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  »Logbuch des Captains, Sternzeit 5537.3« sprach Kirk ins Aufnahmegerät, während er es sich im Kommandosessel bequemer machte. »Nach Abschluß des Lactra-Vorfalls und nachdem die Offiziere Markel, Bryce und Randolph zum Forschungshauptquartier auf Sternbasis Sechzehn zurückgebracht wurden, setzt die Enterprise ihren regulären Forschungsflug fort.« So regulär ist diese Mission gar nicht, dachte Kirk, als er den Recorder ausschaltete.


  Da auf dem Schiff nun alles seinen normalen Gang nahm, konnte er es sich leisten, sich zurückzulehnen und ein wenig zu entspannen. Auf dem kleinen, in die linke Armlehne eingelassenen Bildschirm schaute er sich einen alten historischen Bericht der Sternenflotte an. Er war gerade bei der halblegendären Geschichte angelangt, wie Matthew Jeffries die Idee kam, Schiffe der Constitution-Klasse zu konstruieren, von der die Enterprise nun nur noch eines von vielen war.


  So faszinierend diese legendenumwobene Erzählung aus einer nur bruchstückhaft überlieferten terranischen Geschichte auch war, begannen Kirks Gedanken doch bald abzuschweifen. Er hatte ursprünglich einen Aufenthalt auf Basis 16 beabsichtigt gehabt, um dem Bericht des geretteten Forschungsteams seine eigenen persönlichen Anmerkungen und Beobachtungen hinzuzufügen. Statt dessen war ihm nichts übriggeblieben, als sich auf seinen aufgezeichneten Bericht und auf Auszüge aus dem Schiffslog zu beschränken. Wie üblich nach der Beendigung einer Mission hatte der Zentralcomputer der Sternenflotte bereits ein halbes Dutzend neue für die Enterprise bereit gehabt. Nie standen genügend Schiffe zur Verfügung, nie war das erforderliche Personal für die wachsenden Aufgaben vorhanden, die sich mit der Entdeckung neuer Welten ergaben.


  Die unermüdlichen automatischen Sonden waren kürzlich auf bisher unbekannte und obendrein nah beieinander liegende Planeten- und Satellitensysteme gestoßen. Diese potentiellen Koloniewelten erforderten eine gründliche Voruntersuchung, wie sie nur ein Sternenschiff der größten Klasse durchführen konnte. Folgedessen war die Enterprise sofort wieder losgeschickt worden, um Routinebeobachtungen durchzuführen.


  Routine nur soweit, wie man sie bei der Erschließung gleich mehrerer neuer Welten erwarten durfte  jede würde unzählige neue Probleme, Gefahren und Erwartungen mit sich bringen. Außerdem gab es noch etwas Außerroutinemäßiges  der Personalstand war für die Dauer dieser neuen Mission um einen offiziellen Beobachter erweitert worden. Das Wesentliche an ihm war nicht, daß er weder Mensch noch Vulkanier, ja nicht einmal humanoid war, sondern daß es sich bei ihm um den Vertreter einer erst kürzlich kontaktierten intelligenten Rasse handelte.


  Dem diesbezüglichen Befehl entnahm Kirk, daß die Beziehung der Föderation zur Regierung von Pandro, die Commander Ari bn Bem auf die Enterprise beordert hatte, in eine sehr heikle Phase getreten war. Die Pandroner hatten ersucht, einem der ihren zu erlauben, als Beobachter an einer Mission der Art teilzunehmen, wie die Enterprise sie jetzt durchzuführen hatte.


  Solche Bitten durften nicht abgelehnt werden, schon gar nicht, wenn sowohl Klingonen wie Romulaner ihr Interesse bekundet hatten, ihre Beziehungen zu den Pandronern zu vertiefen. Jede Gelegenheit sollte genutzt werden, die Pandroner zu überzeugen, daß das beste für sie eine Allianz mit der Föderation sei, schon deshalb, weil mehrere Föderationswelten in einer strategisch günstigen Position zu Pandro lagen. Mit anderen Worten, Pandro befand sich in einer Position, die mehreren Föderationswelten Kopfschmerzen verursachte.


  Föderations-DIPS  Angehörige des diplomatisch-psychologischen Corps  waren überzeugt, daß die Föderation im Wettkampf um Einfluß auf Pandro die Oberhand bekam  ein Wettkampf, den jeder Angehörige der Sternenflotte unterstützen mußte. Deshalb hatte Captain Kirk die Anweisung, Commander bn Bem in seiner Eigenschaft als Beobachter in jeglicher Beziehung behilflich zu sein, und aufgrund der prekären diplomatischen Lage stets zu beachten, daß…


  Et cetera, et cetera.


  Nun, Kirk beachtete es. Er dachte an kaum noch etwas anderes, seit dieser manchmal ausgesprochen unverschämte und aufreizende Pandroner an Bord gekommen war, der einem fast ständig im Weg herumstand. Wenn sich die Einstellung ihres ihnen aufgezwungenen Beobachters nicht sehr änderte, war zu befürchten, daß die Beziehungen zwischen Föderation und Pandro erheblichen Schaden erleiden würden. Die Zahl heftiger Beschwerden von beleidigten, provozierten und wutschnaubenden Besatzungsmitgliedern näherte sich der kritischen Masse.


  Es gelang Kirk, das Problem zu verdrängen, während er dem Logbuch noch eine kurze Eintragung hinzufügte. Das Bild auf dem Hauptschirm  eine schöne Welt mit dahinziehenden weißen Wolken über einem blauen Meer  trug dazu bei, die Gedanken an den aufdringlichen Beobachter zu vertreiben.


  »Logbuch des Captains, Sternzeit 5537.3. Wir schwenken nun in einen Orbit um Delta Theta Drei ein, einen erst kürzlich kartographierten Planeten der M-Klasse  dem letzten Ziel unserer gegenwärtigen Mission. Den Erkenntnissen der Forschungssonde zufolge sind auf Delta Theta Drei einheimische intelligente Lebensformen unbekannter Art nicht auszuschließen.


  Sobald sich die Enterprise in der Umlaufbahn befindet, werden wir die üblichen Untersuchungen vornehmen und besonderes Augenmerk auf die mögliche vernunftbegabte Lebensform richten.«


  Kirk schaltete den Recorder wieder aus, stand auf und ging zum Turbolift. Selbst wenn sie nur eine rudimentär intelligente Lebensform vorfänden, wäre es ein willkommener Abschluß dieser Expedition, die sich bisher lediglich durch Mittelmäßigkeit und mangelnde Attraktivität der untersuchten Welten ausgezeichnet hatte.


  Wozu sich noch diese mangelnde Attraktivität des unbeschreiblich nervenden Commanders bn Bem gesellte. Der Pandroner war ein Gast der Raumflotte, dem Kirk gern lieber heute als morgen Lebewohl gesagt hätte. Während er mit dem Lift zum Transporterraum fuhr, ließ der Gedanke an den Augenblick sein Gesicht aufstrahlen, an dem er Commander bn Bem wieder bei der pandronischen Mission auf Sternbasis 13 abliefern konnte.


  Den übrigen Teilnehmern des Landeteams  Sulu, Spock und Scott  begegnete er auf dem Gang zum Transporterraum.


  »Irgendwas Neues über unsere potentiellen Gastgeber, Captain?« fragte ihn Scott.


  »Die Sensoren haben mehrere mögliche Anhäufungen von Eingeborenen lokalisiert«, antwortete Kirk. »Die Xenologen sind jedoch schon jetzt sicher, daß Delta Theta Drei keine weitere Welt voll Superintelligenzen ist wie Lactra. Die hiesigen Eingeboren sind mit Sicherheit primitiv. Denken Sie daran, meine Herren, daß sie vielleicht wie andere primitive Völker dazu neigen könnten, erst zu töten und später zu denken. Ich möchte, daß keinerlei unnötige Risiken eingegangen werden, so wichtig die Information auch sein mag, die dadurch möglicherweise zu bekommen ist.« Er deutete auf die kompakten, zylinderförmigen Instrumente, die jeder von ihnen trug.


  »Diese Aufzeichnungsgeräte müssen so nahe am Lebensnerv dieser Leute wie möglich angebracht werden, wenn wir über einen längeren Zeitraum hinweg Daten über sie bekommen wollen. Wir beamen dann sofort wieder hoch. Die Untersuchung von Flora und Fauna, geologischer Beschaffenheit und dergleichen kann später von Spezialistenteams vorgenommen werden.


  Leutnant Uhura wird uns während der Operation nicht aus den Augen lassen, und Mr. Kyle wird bereit sein, uns jederzeit heraufzuholen.« Chefingenieur Scott nickte bestätigend. »Sollte es zu irgendwelchen Schwierigkeiten kommen«, fuhr Kirk fort, »dann beamen Sie sofort hoch. Versuchen Sie nicht den Helden zu spielen, und stellen Sie die Forschung nicht über Ihr Leben.« Die letzte Mahnung war, wie üblich, an Spock gerichtet, der sie, wie üblich, nicht beachtete.


  Als die Sensoren sie erfaßten, glitt die Tür auf. Nach den ersten Schritten zur Transporterplattform blieben sie wie angewurzelt stehen. Kyle, der Transporteroffizier, war anwesend, nur stand er nicht, wie er sollte, an der Konsole, sondern daneben. Mit besorgter Miene beobachtete er das Wesen, das seine Station okkupierte. Als er den Captain und seine Begleiter hörte, drehte er sich um und warf Kirk einen hilflosen Blick zu.


  Kirk nickte kurz, während er seine Aufmerksamkeit der Konsole zuwandte. Der Zweibeiner, der dort an sämtlichen erreichbaren Instrumenten herumfummelte, besaß in etwa die Größe eines Menschen. Doch damit endete jegliche Menschenähnlichkeit. Das Wesen war massig, blau und dichtbehaart  was trotz seiner Uniform nicht zu übersehen war. Auch er hatte die vier Neuankömmlinge bemerkt und drehte sich um, um den keineswegs erfreuten Kirk mit dem zahnigen Äquivalent eines pandronischen Grinsens zu bedenken.


  »Ah, Kirk-Captain«, polterte er mit einer Stimme wie ein Kontrafagott voller Murmeln. »Dieser Eine freut sich. Einstellungen sind gleich fertig.«


  Für den Augenblick beschloß Kirk, des Pandroners unerlaubte Manipulation der Transporterkontrollen zu ignorieren. Es gab auch keinen Grund, Kyle zurechtzuweisen, der lediglich die bn Bem betreffenden Orders befolgte. Als ehrenamtlicher Föderationscommander hatte der Pandroner freie Hand auf dem Kreuzer. Der wachsende Stapel von Beschwerden in Kirks Büro war Beweis dafür, in welchem Umfang bn Bem seine Privilegien ausnutzte.


  Kyle hatte lediglich den Befehl eines »höherrangigen« Offiziers, beiseite zu treten, befolgt. Der Transporterchef würde später Gelegenheit erhalten, über diesen Vorfall zu berichten. Momentan war es die Anwesenheit des Pandroners, die Kirk beschäftigte.


  »Commander bn Bem, was machen Sie hier? Ich dachte, Sie würden sich in der Wissenschaftlichen Abteilung aufhalten und die auf der Welt unten gesammelten Informationen studieren.«


  Bn Bem antwortete auf die abfällige Weise, die seinen Charakter so deutlich offenbarte. Es entstand der Eindruck, dachte Kirk, als erweise der Pandroner ihnen einen ungeheuren Gefallen, indem er die Enterprise mit seiner Anwesenheit beehrte. »Dieser Eine«, sagte bn Bem mit herablassender Miene, »hat beschlossen, Kontaktteam zur Beobachtung auf Oberfläche von Delta Theta zu begleiten.«


  Kirk ignorierte den Ton des Gesandten  das hatte er in den vergangenen Tagen gelernt , trotzdem gelang es ihm nicht völlig, seinen Ärger zu verbergen. »Commander bn Bem«, erinnerte er den anderen, so ruhig er konnte, »Sie wurden diesem Schiff für die Dauer dieser Mission als Beobachter zugeteilt. Trotzdem haben Sie sich, während wir die letzten Planeten umkreisten, in Ihrer Unterkunft aufgehalten  wenn Sie nicht gerade ›zur Beobachtung‹ in die privaten Unterkünfte meiner Besatzung eingedrungen sind. Sie haben sich die ganze Zeit nicht für unsere Forschungsmethoden interessiert. Bis jetzt zumindest, wie es scheint, wo wir Untersuchungen auf einer Welt mit einer möglicherweise feindlichen und primitiven Kultur vornehmen wollen.« Bn Bems Antwort kam mit einem tiefen Glucksen, unterdrückt, aber laut genug, daß Kirk und die anderen es hören konnten. »Geduld  jeder Planet birgt Gefahr für den Unwissenden.« In seinem üblichen herablassenden Ton fuhr er fort: »Dieser Eine hat entschieden, daß Nexus jetzt gegeben ist. Muß nun exakt Arbeitsweise von Sternenschiff und Mannschaft beobachten. Dieser Eine hält nichts von unqualifizierten Ratschlägen über Zeitpunkt für Studium. Ein Lehrer wird nicht von Schülern belehrt!«


  »Sie hatten ausreichend Gelegenheit, die ›Arbeitsweise‹ sowohl an Bord wie auch an der Oberfläche während unserer letzten Forschungslandungen zu beobachten  und das verhältnismäßig gefahrlos. Die bevorstehende Landung ist ungeeignet für einen Gastbeobachter, vor allem für einen von Ihrer diplomatischen Bedeutung. Es könnte außerordentlich gefährlich werden und…«


  »Dieser Eine ist auf alles vorbereitet«, entgegnete bn Bem ungerührt.


  Kirk wollte noch etwas sagen, doch dann drehte er sich zu seinem Ersten Offizier um. »Mr. Spock, das gefällt mir absolut nicht. Es könnte die diplomatischen Beziehungen gefährden, wenn diesem  wenn Commander bn Bem etwas zustößt, während er unser Gast ist.«


  »Es sind nicht nur politische Überlegungen, die unsere Maßnahmen diktieren, Captain«, erinnerte ihn Spock. »Die Tatsache ist unleugbar, daß Pandroner in gewissen Bereichen der Medizin und Biologie weiter fortgeschritten sind als wir. Wir können viel von ihnen lernen  und die Sternenflotte würde es begrüßen, wenn wir es täten und nicht etwa die Klingonen. Außerdem besagen die Befehle ausdrücklich, daß Commander bn Bem kein Ersuchen abgeschlagen werden soll.«


  »Innerhalb vernünftiger Grenzen«, fügte Kirk hinzu. »Aber ich halte die Absicht, sich dem Landeteam anzuschließen, nicht für vernünftig.«


  »Die Sternenflotte denkt da möglicherweise anders.«


  Kirk wollte keine weiteren Einwände erheben, doch gegen Spocks Argument gab es nichts mehr zu sagen. Frustriert stieß er einen abgrundtiefen Seufzer aus und wandte sich wieder ihrem Gast zu. Einen letzten Versuch wollte er noch machen.


  »Commander bn Bem, das ist kein Vergnügungsausflug. Ich kann Ihnen nicht mit gutem Gewissen gestatten, mit uns auf den Planeten zu beamen. Ich bin sicher, Sie verstehen meine Lage.«


  »Verstehen, ja«, entgegnete bn Bem, »aber schlechtes Gewissen stört nicht. Entschluß steht fest, dieser Eine begleitet den Landetrupp!«


  Kirk brummte etwas und wunderte sich über den Eigensinn des Pandroners. »Eine unerwartete Entschlußfreudigkeit.«


  Es gab nicht viel, was Kirk in diesem Fall tun konnte, außer nein zu sagen  aber das würde alle Mühe zunichte machen, die sie sich bisher mit ihm gegeben hatten. »Also gut«, gab er schließlich nach. »Dann ans Werk. Eine Welt wartet auf uns.«


  Er stapfte zur Transporterplattform.


  »Scotty, wenn Sie die Einstellung…«


  Aber bn Bem unterbrach ihn, während der Chefingenieur bereits zur Konsole ging. »Reine Zeitvergeudung. Dieser Eine hat alle Einstellungen bereits vorgenommen, Mr. Scotty.«


  »Mr. Scotty« beäugte den Pandroner mißtrauisch und machte sich an eine eingehende, übergründliche Überprüfung der eingestellten Transporterwerte. Schließlich sah er sich gezwungen, zur Plattform zu blicken und bedächtig zu nicken.


  »Es scheint alles in Ordnung zu sein, Captain«, meldete er. »Die Koordinaten des vorgesehenen Landungsplatzes sind programmiert, und auch alles andere scheint richtig zu sein.«


  Bn Bem schnaubte verächtlich, was niemand überhören konnte  am wenigsten Scott  ehe er seinen Platz auf der Plattform neben Kirk, Spock und Sulu einnahm. »Zeitvergeudung«, brummte er verärgert. Seine menschlichen Begleiter ignorierten ihn verbissen.


  Einen Augenblick später schloß sich ihnen Scott an, während Kyle seinen rechtmäßigen Platz an der Transporterkonsole einnahm. Kirk vergewisserte sich, daß alle die so wichtigen automatischen Aufzeichner bei sich hatten, dann nickte er.


  »Energie, Kyle.«


  Der Transporterraum um sie verschwand.


  


  Delta Theta Drei war ein Name ohne planetare Persönlichkeit, doch der kleine Landungstrupp sollte bald feststellen, daß diese Welt durchaus eine hatte.


  Nahe dem Ufer eines Sees erschienen gleichzeitig fünf Säulen aus glühenden Partikeln und begannen sich zu verdichten.


  Der See war mit braunem Schaum und üppigen Pflanzen in allen Schattierungen von Blau, stellenweise ins Schwarze hineinreichend, bedeckt. Ebenso üppige Vegetation wucherte auf dem Sumpf, dessen Sickerwässer in den See rannen. Ein Bach mündete neben den sich schnell festigenden Gestalten in den See. Sein Wasser floß unsagbar träge. Schwarze und braune zypressenähnliche Gewächse sowie Schling- und Kletterpflanzen füllten einen Großteil des Raums zwischen größeren Bäumen. Doch trotz der üppigen Vegetation gab es hier keinerlei Gras oder andere Bodendecker, so daß dieser Dschungel einen trostlosen Eindruck machte.


  Die wenigen offenen Flächen waren schlammig und wenig einladend. Im Gegensatz zu der etwas unheimlichen Gegend klangen die Stimmen von Tieren aller Art recht fröhlich aus dem wuchernden Dickicht.


  Die fünf Säulen wurden zusehends deutlicher, und schließlich war das Forschungsteam der Enterprise zu erkennen. Etwas verursachte eine Sekundenbruchteile dauernde Verzögerung bei der endgültigen Transformation jeder Person. Scott materialisierte als erster und schwankte leicht auf dem etwas abschüssigen Ufer. Sulu erschien neben ihm, er stolperte so heftig, daß er auf die Knie fiel.


  Bn Bem war der nächste. Der Pandroner materialisierte einen ganzen Meter über dem Ufer, was ihn jedoch weniger aus dem Gleichgewicht brachte als die geringe Bodenunebenheit Scott und Sulu. Instinktiv verlängerten sich seine Beine um diesen Meter, und nachdem er sanft aufgesetzt hatte, schrumpften seine elastischen Beine wieder auf ihre normale Länge. Niemand bemerkte diese erstaunliche Anpassung.


  Kirk und Spock materialisierten als letzte, und zwar in gleicher Höhe wie bn Bem, nur über dem See. Da sie weder Teleskopbeine noch Flügel besaßen, fielen beide verwirrt und nicht gerade würdevoll ins aufspritzende Wasser, das an dieser Stelle einen guten Meter tief war.


  Als der einzige des Landeteams, der mit beiden Beinen fest auf dem Boden stand, eilte bn Bem ins Wasser, um den um sich plantschenden Schiffsoffizieren auf die Füße zu helfen. Kirk hatte bereits vermutet, daß ihr Gast eine vielschichtige Persönlichkeit hatte, doch mit einem mehrschichtigen Körper hätte niemand gerechnet.


  Die Pandroner waren für die Biologen der Föderation eine völlig neuartige Rasse. Infolgedessen ahnten weder der Captain noch der sich rasch aufrichtende Spock  geschweige denn Sulu oder Scott, daß bn Bems untere Körperhälfte sich von der oberen mit derselben Leichtigkeit und Selbstverständlichkeit lösen konnte, wie ein Shuttle, das den Hangar der Enterprise verläßt.


  Während der Oberkörper des ungewöhnlichen Wesens die Arme ausstreckte, um Kirk zu helfen, schwamm seine untere Hälfte hinter den Captain und bemächtigte sich unbemerkt seines Phasers und Kommunikators. Beide Geräte tauschte er geschickt gegen Attrappen aus. Dann verfuhr er ebenso bei Spock.


  Der obere Teil bn Bems streckte Kirk einen Arm entgegen. »Dieser Eine bietet Stütze«, sagte er mit kaum verhohlener Abneigung.


  Kirk und sein Erster Offizier wechselten Blicke. »Danke, Commander, aber wir schaffen es schon.«


  Bn Bem ahmte ein menschliches Schulterzucken nach  eine seiner auf der Enterprise gelernten Gesten. »Wie Sie wollen.« Als er sich umdrehte, um aus dem Wasser zu steigen, verband sich seine untere Körperhälfte wieder mit der oberen. Was danach aus dem See trat, war ein vollständiger Pandroner von vertrautem Aussehen.


  Kirk und Spock plagten sich aus dem stehenden, dicht von Pflanzen durchwuchertem Wasser. Beide hatten nicht mitbekommen, was geschehen war. Hätte sich auch nur der leiseste Verdacht in ihnen geregt, würden sie sich vielleicht etwas mehr für die leichten Ausbuchtungen des Probenbeutels interessiert haben, der von einer Hüfte des Pandroners baumelte. Der Beutel sah voll aus, was eigenartig war, wenn man bedachte, daß sie sich noch gar nicht lange genug hier befanden, um bereits Proben gesammelt zu haben.


  Kirk unterdrückte den Schwall wütender Bemerkungen, die ihm auf der Zunge lagen, und sagte statt dessen: »Commander bn Bem, Sie werden in Zukunft die Einstellung des Transporters Mr. Scott, Mr. Kyle oder einem anderen Angehörigen der Transportercrew überlassen!«


  »Das ist Dank für Angebot zu helfen«, murmelte bn Bem. »Typisch.« Er wollte offenbar noch einige ausgewählte Bemerkungen hinzufügen, wurde jedoch nun seinerseits unterbrochen.


  »Captain!«


  Kirk blickte ins besorgte Gesicht seines Chefingenieurs. »Was ist los, Scotty?« Er schüttelte Wasser von den Armen und machte sich daran, seine Jacke von Wasserpflanzen zu befreien. Er konnte nur hoffen, daß dieses vollgesogene, hartnäckige Zeug nichts enthielt, das biß, kratzte oder zu einem späteren Zeitpunkt irgendwelche Probleme verursachen würde.


  »Vielleicht nichts, Captain«, antwortete Scott, »aber Leutnant Uhura meldet einige äußerst ungewöhnliche Geschehnisse in einiger Entfernung von uns.«


  Großartig! Kaum waren sie rematerialisiert, wurden sie bereits naß bis auf die Haut, und jetzt tat sich etwas Unerwartetes in ihrer Nähe. Er machte ein paar Schritte auf Scott zu und hob dessen offenen Kommunikator an die Lippen.


  »Welcher Art?«


  Uhura, der er für die Dauer seiner Abwesenheit den Befehl übertragen hatte, sprach in das Mikro des Kommandosessels. »Leutnant Arex hat etwas geortet, das eine mobile, netzunabhängige sensorische Stasis zu sein scheint. Er verfolgt sie. Sie ist noch sehr klein«, fügte sie hinzu, nachdem sie Arex, der an der Navigationskonsole saß, einen fragenden Blick zugeworfen hatte. »Sie befindet sich mehrere tausend Kilometer westlich von Ihrer gegenwärtigen Position.«


  Kirk runzelte die Stirn. »Wie bitte?«


  Ihre Stimme klang ein wenig verzerrt aus dem Kommunikator. »Sie ähnelt dem Sensorenfeld eines Schiffs, doch sind weder Scannergitter irgendwelcher Art noch ein sonstiger zentraler Bezugspunkt festzustellen.«


  Kirk dachte kurz über diese Information nach, doch aufgrund der Entfernung machte er sich keine übermäßigen Sorgen. »Sie sagten, sie sei mobil, Leutnant. Wie mobil?«


  »Hier spricht Leutnant Arex, Sir«, erklang die Stimme des Edoaners. »Lediglich eine Art Brown-Molekularbewegung  keine erkennbare Richtung und keinerlei Hinweis, daß sie von außerhalb gelenkt wird.«


  »Sehr merkwürdig«, murmelte Spock. »Aber ihre Anwesenheit legt den Schluß nahe, daß es auf dieser Welt mehr als nur primitive Eingeborene gibt.« Er schüttelte den Kopf. »Es erscheint mir unwahrscheinlich, daß den Sonden etwas entgangen ist, was wir bereits so kurz nach unserer Ankunft entdeckt haben.« Kirk schob die möglichen Schlußfolgerungen für den Augenblick beiseite. Solange keine unmittelbare Gefahr bestand, würden sie sich auf ihre Aufgabe hier konzentrieren. Doch er konnte seine Neugier ebenso wenig unterdrücken wie Spock.


  »Es könnte sich um eine sehr tief liegende atmosphärische Anomalie handeln, Mr. Spock«, sagte er. »Es wäre nicht das erste Mal, daß wir auf klimatische Phänomene stoßen, die auf den ersten Blick Aktivitäten von Intelligenzen ähneln. Und Sie wissen selbst, daß automatische Sonden keine sehr gründlichen Beobachter sind. Für die exakte Untersuchung einer Welt sind wir zuständig.«


  »Das ist mir alles klar, Captain, und ich pflichte Ihnen auch in sämtlichen Punkten bei.«


  Kirk sprach wieder in den Kommunikator. »Behalten Sie sie im Auge, Leutnant Uhura. Und geben Sie  nur als Vorsichtsmaßnahme  Alarmstufe Gelb. Wir machen uns jetzt an unsere Aufgabe, aber benachrichtigen Sie uns sofort, falls irgendwelche Veränderungen eintreten, etwa in der Intensität, der Geschwindigkeit, oder der Richtung, und vor allem solche, die auf eine intelligente Steuerung hinweisen  alles, was darauf hindeuten könnte, daß es kein natürliches Phänomen ist. Kirk Ende.«


  Er schloß den Kommunikator und gab ihn Scott zurück, dann deutete er auf einen Pfad durch den Sumpf. »Nach den Computerberechnungen befindet sich die nächste Ansammlung von Lebensformen  wahrscheinlich eine winzige Ortschaft  in dieser Richtung. Machen wir uns auf den Weg.«


  Das Seeufer war unübersichtlich und trügerisch, wie Spock es nüchtern bezeichnete. Scott hatte dafür weniger präzise, aber um so ätzendere Bezeichnungen.


  Der Weg durch den Sumpf erwies sich als schlammig, aber nicht gefährlich, sie stießen auf keine heimtückischen Sumpflöcher. Nachdem sie ihn hinter sich hatten, schritten sie etwas selbstsicherer, wenngleich nicht viel müheloser, durch Wälder und wiesenähnliche Flächen.


  »Die Regenwaldökologie ist hier besonders interessant«, bemerkte Spock gedankenversunken. »Das Leben auf diesem Planeten ist offenbar geologisch jünger, als man annehmen würde, wenn man das Alter dieses Sterns bedenkt und…«


  Eine bekannte Stimme unterbrach ihn, fast wie auf ein Stichwort: »Ist soweit!« Bn Bem studierte seinen Tricorder. »Dieser Eine meldet: Empfängt Aufzeichnungen, die auf eine große Gruppe möglicherweise intelligenter Lebensformen direkt voraus hindeuten.«


  Kirk hob eine Hand, und alle blieben stehen. »Wir dürfen nicht gesehen werden! Die Anweisung  heh!«


  Commander bn Bem ignorierte alle Anweisungen. Im Laufschritt rannte er in die Richtung der Eingeborenen.


  »Commander bn Bem, kommen Sie sofort zurück!« brüllte Kirk. Er machte sich daran, hinter ihm herzulaufen. »Scotty, Sulu, Sie bleiben hier!«


  »Aber Captain…«, protestierte Scott.


  Kirk unterbrach ihn. »Befehl, Scotty. Halten Sie sich bereit! Kommen Sie, Spock.« Die beiden sprinteten hinter dem eiligen Pandroner her.


  Ihr massiger Gast wurde etwas langsamer, als sie eine Sumpfwiese überquerten, dann verschwand er zwischen eng beisammenstehenden schwarzen Baumstämmen, zwischen denen sich Kletterpflanzen rankten.


  »Da drinnen wird er nicht weit kommen«, sagte Spock zufrieden.


  »Hoffentlich nicht«, entgegnete Kirk angespannt. »Seinetwegen wie auch unseretwegen.«


  Sie rannten auf das Dickicht zu. Spocks Vermutung war logisch gewesen, aber er hatte keine Erfahrung mit Pandronern.


  Bn Bem stand plötzlich vor viel zu dicht wachsenden kleinen Bäumen, als daß jemand von seiner Statur sich hätte hindurchzwängen können. Also teilte der Commander sich in drei Teile auf, von denen jeder schmal genug war, durch irgendeine der Lücken in der Baummauer zu gelangen. Kaum war er hindurch, fügte er seine drei Teile wieder zu einem zusammen und setzte zufrieden seinen Weg fort.


  Bedauerlicherweise waren weder Kirk noch Spock zu einer solchen zeitweiligen Körperaufspaltung fähig, noch ahnten sie, daß ihr eigenwilliger Gast es war. Sie gelangten zur selben Baummauer, die jedoch für sie undurchdringlich blieb.


  »Er ist fort!« Kirk schaute sich hastig nach einem möglichen Versteck um, das der Pandroner benutzt haben mochte.


  Spock dagegen starrte ungläubig geradeaus. »Er kann nicht umgekehrt und unbemerkt an uns vorbeigelangt sein. Er muß sich einen Weg hier durch gebahnt haben.«


  »Das ist unmöglich, Spock«, entgegnete Kirk überzeugt. »Nicht bei seiner Statur…« Er hatte eine schmale Lücke zwischen den Bäumen entdeckt und starrte hindurch. Ein blauhäutiger Zweifüßer verschwand in der Ferne. Falls diese Welt nicht von blauhäutigen, zweibeinigen Eingeborenen bewohnt wurde, gab es keinen Zweifel, um wen es sich da gehandelt hatte.


  »Ja, dort ist er«, sagte er stirnrunzelnd. »Ich verstehe nicht, wie er da hindurch kam, aber irgendwie hat er es geschafft.« Kirk legte die Hände um den schmäleren Baumstamm an der Lücke, stemmte die Füße fest in den Boden, und zog. Der Baum rührte sich nicht mehr, als ein Soltriebwerk der Enterprise unter diesen Umständen reagiert hätte.


  »Kommen Sie, Spock, wir müssen außen herum!«


  Sie marschierten um die viel zu dicht wachsenden Schößlinge, obgleich es bedeutete, daß bn Bem einen beträchtlichen Vorsprung gewann. Aber noch etwas anderes gab Kirk zu denken.


  »Ich begreife das Verhalten dieses Pandroners einfach nicht! Vergessen wir für den Augenblick, wie er es geschafft hat, durch das Dickicht zu kommen. Im Moment interessiert mich viel mehr, warum er es getan hat! Es ergibt wirklich nicht den geringsten Sinn!«


  »Für einen anderen Pandroner möglicherweise schon, Captain«, meinte der stets pragmatische Spock.


  »Vermutlich.« Kirk zuckte die Schultern. »Ich muß zugeben, daß es mir noch nie leichtgefallen ist, die Beweggründe anderer Lebensformen zu verstehen.«


  »Tatsächlich?« Der Ton des Ersten Offiziers verriet eine Spur von ungewohntem Sarkasmus.


  Sie erreichten schließlich eine Stelle, wo die Bäume nicht ganz so eng beieinanderstanden, von der aus sie jedoch weder die Wiese noch die Sonne sehen konnten. Sie waren froh, daß die Äste von Baum zu Baum reichten, und sie darauf gehen konnten, denn auf dem schlammigen Boden sanken sie bei jedem Schritt tief ein. Auf diese Weise kamen sie schneller voran.


  »Ich glaube, das ist die Richtung, Captain«, meinte Spock, als der Wald allmählich lichter wurde. »Möglicherweise war es mehr links. Oder vielleicht…«


  »Finden wir ihn gar nicht«, beendete Kirk den Satz auf seine Weise. Er spähte auf eine kleine Lichtung vor ihnen und wußte ebensowenig, welche Richtung sie einschlagen sollten, als er zu ihrer Linken so etwas wie leise Stimmen hörte.


  »Da drüben ist etwas!«


  Ein hindernisreicher Sprint führte sie zu einer breiten Lichtung. Sie wollten gerade über einen liegenden Stamm ins Freie hinausspringen, als beide gleichzeitig warnend eine Hand auf die Schulter des anderen legten. Sofort ließen sie sich hinter den Stamm fallen.


  »Die Eingeborenen sind hier offenbar auf Nahrungsbeschaffung«, meinte Spock und spähte zu den noch fernen Wesen.


  »Ja«, bestätigte Kirk, »und ein Teil der Nahrung, die sie sich beschafft haben, ist Commander bn Bem.«


  Aus dieser Entfernung war es schwierig, sich ein genaues Bild von den Eingeborenen zu machen, aber es hatte ganz den Anschein, als wären sie kaum weniger als drei Meter groß. Ihre Haut war leuchtend rot. Der Gesamteindruck war der von aufrechtgehenden, wenig intelligenten und wahrscheinlich kriegerischen Reptilien.


  Commander bn Bem befand sich in ihrer Mitte. Er wirkte ausgesprochen unglücklich, und von seiner üblichen Arroganz war nichts zu bemerken.


  


  Ebenso besorgte Personen studierten die Lage aus einer entfernteren, aber bequemeren Umgebung. Die Instrumente der Enterprise empfingen eigenartige Daten. »Leutnant Uhura«, sagte Arex, »die Aktivitäten auf der Planetenoberfläche nehmen zu. Es hat ganz den Anschein, als breite sich diese noch unidentifizierte sensorische Anomalie aus.«


  Uhura nickte und blickte über die Schulter. »Leutnant Mress, kontaktieren Sie den Landetrupp.«


  »Aye, aye, Leutnant.«


  


  Scott wandte den Blick von der stillen, pflanzenüberwucherten Oberfläche ab und seinem summenden Kommunikator zu.


  »Hier Scott.«


  »Mr. Scott, wo ist der Captain?«


  »Er ist mit Mr. Spock hinter Commander bn Bem her, der in den Wald gelaufen ist und…«


  »In den Wald gelaufen?« wiederholte Uhura verdutzt.


  »Ja. Ich weiß, daß es undiplomatisch von mir ist, wenn ich es sage, aber ich bin froh, daß wir ihn los sind. Der Captain kann sich allerdings solche Gefühle nicht gestatten, denn er ist verantwortlich für dieses haarige… Wie auch immer, er sucht jetzt mit Spock nach unserem pandronischen Schützling. Sie sind irgendwo im Busch. Sulu und ich haben den Befehl, hier zu warten.« Er blickte auf den Wald, in die Richtung, in der die beiden Offiziere vor bereits zu vielen Minuten verschwunden waren.


  »Aber sie sind schon eine ganze Weile weg, und sehr freundlich sieht es hier unten nicht aus.« Er kaute an seiner Unterlippe. »Haben Sie schon versucht, sie direkt zu erreichen?«


  »Ja, aber weder der Captain noch Mr. Spock antworten. Und«, fügte Uhura hinzu, »die Sensoren zeigen sie auch nicht an. Wir erfassen nur eine Energiequelle, und die hat sich kaum von der Stelle gerührt. Das müssen Sie und Sulu sein.


  Was mir wirklich Sorgen macht, Mr. Scott, ist, daß der Monitor sie nicht erfaßt. Das kann eigentlich nur bedeuten, daß ihre Kommunikatoren außer Funktion sind. Zudem empfangen wir Werte einer erhöhten sensorischen Aktivität.«


  »Die große Anomalie?«


  »Ja. Nichts Bedrohliches. Soweit etwas so Großes und Unerklärliches harmlos sein kann.« Ihre Stimme wurde fest. »Sie sind sicher, daß sich Mr. Spock beim Captain befindet?«


  »Ja, Leutnant.«


  Ihre Stimme klang leiser, während sie zu jemandem auf der Brücke sprach. »Leutnant Arex, nehmen Sie eine eingehende Sensorenabtastung nach dem Captain und Mr. Spock vor. Nehmen Sie Commander Scotts Kommunikator als Ausgangspunkt«, hörte Scott gedämpft. Dann ertönte ihre Stimme wieder laut.


  »Landeteam, wir beamen Sie herauf.«


  »Leutnant Uhura«, protestierte Scott. »Sulu und ich könnten den Captain und Mr. Spock von hier aus orten.«


  »Tut mir leid, Commander Scott«, erwiderte sie. »Sie kennen die Standardvorschriften in einem solchen Fall  wahrscheinlich besser als ich. Wir bekamen keinerlei Reaktion der Vermißten.


  Wir dürfen ohne nähere Information über ihren Verbleib oder ihr Befinden keine zusätzlichen Risiken eingehen.«


  »Es geht um den Captain!« brüllte Scott.


  Uhuras Stimme hob sich ebenfalls. »Das weiß ich, Commander.« Nach einer kurzen Pause sagte sie leiser, aber nicht weniger angespannt. »Wir müssen Befehle und Vorschriften befolgen. In einer unklaren Situation dieser Art auf einer neuen Welt mit einer unbekannten Rasse von noch unbekanntem Potential  außerdem noch diese Anomalie… Nein, Mr. Spock, wir beamen Sie jetzt herauf.«


  Der Chefingenieur wollte noch einmal protestieren. Er war ranghöher als Uhura, doch sie war der offizielle Stellvertreter des Captains, solange er sich auf dem Planeten aufhielt. Außerdem war ihre Entscheidung vernünftig.


  »Wir sind bereit«, meldete er ihr. »Und verzeihen Sie mir, Mädchen. Sie haben natürlich recht.«


  Falls Uhura darauf antwortete, hörte er es zumindest nicht mehr, weil etwas wie leichter Nebel seine Sicht zu verschleiern begann. Der Chefingenieur wurde ebenso wie Sulu zu einer Säule regenbogenfarbiger Energie, die rasch verschwand.


  Nichts rührte sich mehr am Ufer des stillen Sees, wenn man von ein paar käferähnlichen Wesen absah und einem eigenartig eidechsenähnlichen Geschöpf, das auf die unbegreiflichen Erscheinungen gestarrt hatte, den Blick nun aber wieder den Käfern zuwandte. Sie waren viel interessanter, gaben ihm keine Rätsel auf und waren obendrein genießbar.


  


  »Wir könnten einen Überraschungsangriff versuchen, Spock«, überlegte Kirk laut, während er die Eingeborenen um den gefangenen bn Bem studierte und zählte. »Aber jemand könnte dabei verletzt werden, und ich hätte nicht gern, daß es einer von ihnen ist, und uns wünsche ich es noch weniger. Ihre Waffen mögen zwar primitiv sein, doch das schmälert ihre Wirksamkeit nicht.« Er dachte kurz nach. »Das einfachste ist, wir beamen ihn und dann uns von hier weg.«


  »Eine gute Idee«, lobte Spock.


  Kirk hob seinen Kommunikator vom Gürtel und öffnete ihn. »Kirk an Enterprise… Kirk an Enterprise.«


  Schweigen. Er blickte auf das Gerät und lauschte angespannt, aber nicht einmal das leise Summen, das anzeigte, daß es in Betrieb war, war zu vernehmen. Kirk schloß das Instrument vorsichtig, dann öffnete er es aufs neue. »Kirk an Enterprise.«


  Kein Summen, keine Antwort. Er betrachtete den Kommunikator eingehend. Er hatte seinen schon geraume Zeit  aber das war nicht seiner! Ein Blick auf Spock zeigte ihm, daß der Vulkanier den seinen untersuchte.


  »Das ist nicht mein Kommunikator, Spock! Ich kenne jeden Kratzer und jeden Fleck darauf. Der hier hat nichts dergleichen.«


  »Noch ist dieser hier meiner, Captain«, erklärte der Erste Offizier ruhig. »Und nicht nur, daß es nicht meiner ist, er stammt nicht einmal von der Enterprise. Es handelt sich um keinen in der Föderation hergestellten Kommunikator, sondern um eine geschickte Kopie. Eine sehr geschickte Fälschung.« Er wog ihn in der Hand. »Sogar das Gewicht stimmt, doch ich nehme an, daß er alles mögliche enthält, nur nicht funktionierende Elektronik.«


  »Das ist doch nicht möglich«, entgegnete Kirk verwirrt. »Ich habe diesen Kommunikator bei mir, seit wir heruntergebeamt wurden… was jetzt?«


  Spock hatte seinen Phaser hervorgeholt und probierte ihn aus. »Unsere Waffen sind ebenfalls Imitationen.« Kirk zielte mit seinem Phaser auf einen Schößling. Nicht ein Blatt wurde beschädigt.


  »Also wurden unsere Phaser und Kommunikatoren gegen Attrappen ausgetauscht, Commander bn Bem ist weggelaufen und hat sich von den Eingeborenen gefangennehmen lassen, und wir sind von Scott und Sulu getrennt.« Ausnahmsweise war es diesmal Kirk, der eine Braue hochzog. »Mr. Spock, etwas sehr Merkwürdiges geht hier vor.«


  Sein Erster Offizier nickte ernst. »Ich würde es vielleicht mit anderen Worten ausdrücken, aber das ist zweifellos eine exakte Beurteilung unserer gegenwärtigen Situation. Es scheint, als wäre nun ein anderes Vorgehen ratsam als das ursprünglich geplante, zumindest bis wir herausfinden, was vorgeht und warum.«


  »Ich bin Ihrer Meinung, Spock  doch da gibt es noch einen Aspekt.« Kirk spähte vorsichtig über den Baumstamm. »Commander bn Bem befindet sich offenbar in echten Schwierigkeiten. Mit oder ohne Phaser, wir müssen ihn befreien. Sollte ihm etwas zustoßen, während er sich unter dem Schutz der Föderation befindet, von unserem gar nicht zu reden…« Er beendete den Satz nicht.


  »Halt  sie ziehen weiter!«


  Beide Offiziere sahen zu, wie die Eingeborenen westliche Richtung einschlugen. Sie bewegten sich leichtfüßig durch schlammige Wiesen und Sumpf. Commander bn Bem begleitete sie sichtlich bereitwillig und machte keine Anstalten, das Tempo zu verlangsamen, oder eine Spur zu hinterlassen, der mögliche Befreier folgen könnten.


  Kirk wußte nicht, was er von diesem eigenartigen Verhalten des Pandroners halten sollte. »Er benimmt sich gar nicht wie einer, der jeden Augenblick im Kochtopf der Wilden landen könnte.«


  »Es gibt auch nicht viel, was er unter den gegenwärtigen Umständen tun könnte«, meinte Spock.


  »Nein, Spock, das stimmt nicht. Er müßte es ihnen schwermachen  sich wehren, schreien, irgendwas tun, um sie aufzuhalten, schon deshalb, da er ja weiß, daß wir ihm nachgelaufen sind. Die Motive…«


  »… eines Pandroners kennen wir nicht«, beendete Spock den Satz für ihn. »Wie auch immer, wir sind nur zu zweit und obendrein unbewaffnet. Das klügste wäre, zu Mr. Scott und Leutnant Sulu zurückzukehren. Möglicherweise funktionieren ihre Phaser und Kommunikatoren.«


  Kirk schüttelte den Kopf. »Nein, Spock. Die Gruppe entfernt sich bereits. Wenn wir ihr nicht gleich folgen, finden wir sie in dieser sumpfigen Wildnis vielleicht nicht mehr rechtzeitig genug, um bn Bem zu retten. Und falls sich herausstellte, daß auch Scottys und Sulus Instrumente Attrappen sind… Nein, jetzt haben wir den Commander zumindest in Sichtweite. Folgen wir ihnen. Wenn wir unbemerkt bleiben, haben wir die Chance, sie zu überraschen.«


  Die vorsichtige und gelegentlich schwierige Verfolgung führte sie, von der Gruppe unbemerkt, zu einem günstigen Punkt etwas oberhalb des Ziels der Eingeborenen: ein kleines, aber sauberes Dorf. In seiner Mitte standen mehrere große, leere Holzkäfige. Die Nahrungssammler waren dabei, Commander bn Bem in einen davon zu sperren.


  Die riedgedeckten Hütten machten einen wohnlichen Eindruck, obwohl sie von primitivster Bauweise waren. Irgendwelche Nebengebäude wie Scheunen waren ebenso wenig zu sehen wie Körbe, Töpferware oder auch nur Werkzeug irgendeiner Art. Nichts wies darauf hin, daß diese Eingeborenen weiter entwickelt waren als andere primitive Rassen. Offenbar befaßte Spock sich mit denselben Überlegungen.


  »Diese Eingeborenen scheinen sich in einem spät-primitiven Stadium zu befinden, noch unter einer urbanen Stammesinfrastruktur, doch weit über nomadischen Jägern und Sammlern. Aus allem, was wir bisher gesehen haben, läßt sich schließen, daß sie zumindest eine bescheidene Intelligenz besitzen, eine einfache Sprache und eine gutentwickelte Gesellschaftsstruktur haben. Ich nehme an, daß ein ebenso gut entwickeltes System von Sitten, Tabus und Tradition vorhanden ist.«


  Er überlegte einen Augenblick, bevor er hinzufügte: »Zerstückelung, Verzehr und andere unfreundliche Akte, für die uns die Vorstellung fehlt, sind die üblichen Methoden des Umganges mit Fremden in solch primitiven Gesellschaften.« Mit einem Kopfnicken deutete er auf den jetzt in einem engen Käfig eingesperrten Commander bn Bem.


  »Der bisherigen Behandlung des Pandroners nach zu urteilen, können wir mit Sicherheit ausschließen, daß sie in ihm einen Gott sehen oder ihn in ihrem Stamm aufnehmen wollen.«


  »Wie schade«, murmelte Kirk. »Er würde hierher passen. Aber ich muß Ihnen beipflichten, Spock.« Wieder wunderte er sich über den Gleichmut des Pandroners. Bn Bem stand ruhig im Holzkäfig, ohne auch nur versuchshalber an den Gitterstäben zu rütteln oder die Eingeborenen anzuflehen, ihn freizulassen.


  »Man sollte meinen, Commander bn Bem müßte die gleichen Schlüsse ziehen, wenn er sich diese Leute ansieht. Aber es hat gar nicht den Anschein, als fände er seine Gefangenschaft unerfreulich. Im Gegenteil, er benimmt sich fast, als genieße er sie.« Kirk zuckte resigniert die Schultern.


  »Nun, vielleicht ist es bei den Pandronern üblich, so auf Gefangennahme zu reagieren. Wie Sie sagten, Spock, wissen wir nur wenig über sie.« Er glitt hinter einem verrottenden Stamm in Deckung.


  »Wie auch immer, vor Anbruch der Nacht können wir nichts für ihn tun. Ich hoffe nur, daß das Sehvermögen der Eingeborenen im Dunkeln nicht ebenso gut entwickelt ist wie ihre Bizepse.«


  Sie verbrachten die Zeit bis zum Abend nicht müßig. Sie hatten im Unterholz rund um die Hügelkuppe mehrere abgebrochene, schwere Aststücke gefunden, die sie als Prügel benutzen konnten. Diverse faustgroße Steine, einige Schlingpflanzen und ein bißchen geschickte vulkanische Handarbeit versorgten sie mit recht wirkungsvoll aussehenden Bolas.


  Derart bewaffnet, warteten sie, bis die Sonne hinter den Bäumen verschwunden war, ehe sie vorsichtig den Hang zur Dorflichtung hinunterkletterten. Die Zivilisation war hier noch nicht so weit fortgeschritten, daß die Stämme sich untereinander bekriegten, so sahen Kirk und Spock auch nirgendwo Wachposten, als sie den Dorfrand erreichten.


  Einmal überquerte etwas ihren Weg, das aussah wie eine Kreuzung zwischen einer Katze und einem hellgrünen Sofa. Es starrte sie mit erschrockenen roten Augen an, stieß ein schrilles Japsen aus wie ein zerknittertes Tonband und watschelte hastig außer Sicht. Offenbar hielt sich kein einziger Eingeborener im Freien auf, aber aus verschiedenen Hütten waren gedämpfte Geräusche zu hören.


  »Psst!« wisperte Kirk.


  »Natürlich«, pflichtete ihm Spock fast in normalem Gesprächston bei. Kirk warf ihm einen verärgerten Blick zu.


  Mehrere Monde  einer kugelförmig, zwei andere von schwer beschreibbarer asymmetrischer Form  tauchten das Dorf in fahles Licht. Acht Gestalten  die beiden Männer und ihre Schatten -schlichen auf den mittleren Käfig zu.


  Bn Bem sah sie und war zumindest so geistesgegenwärtig, daß er nicht aufschrie. Leise machten Kirk und Spock sich an den Stricken zu schaffen, mit denen die Käfigtür zugebunden war.


  »Kirk-Captain…?«


  »Mund halten!« befahl Kirk. Die rauhe Faser des Stricks schürfte ihm die Finger auf. »Wir befreien Sie.«


  »Sie verhindern Beobachtung!«


  Selbst Spock staunte. »So beobachten Sie? Indem Sie sich gefangennehmen lassen?«


  »Gelegenheit für Direktstudium am besten.«


  »Vorausgesetzt, die Studierten entschließen sich nicht, zwecks eigenem Studium, zu einer kleinen Vivisektion«, meinte der Erste Offizier.


  Bn Bem blickte ihn verächtlich an. »Ist so logische Möglichkeit wie jede andere, Spock-Commander.«


  »Vielleicht«, warf Kirk ein, »aber ich glaube nicht, daß es der Sternenflotte recht wäre. Sie werden befreit, Commander, ob es Ihnen nun gefällt oder nicht!«


  Nachdem die Stricke schließlich entfernt waren, riß Kirk die Tür zur Seite. Eine Minute lang blieb bn Bem stur in der Käfigmitte stehen, und der Captain befürchtete schon, der Pandroner würde sich gegen die Befreiung wehren. Endlich trat er aus dem Käfig, brummelte vor sich hin und bediente sich der Logik, derer er sich rühmte.


  Sie hatten den Hang noch nicht erreicht, als plötzlich ein Licht aufstrahlte, das nicht von den Trabanten dieser Welt kam. Es war klein, sehr hell und flackerte ein wenig.


  Ein zweites Licht folgte, dann ein drittes und immer mehr. Jedes Licht ließ ein halbhumanoides Reptilgesicht erkennen, das in die Nacht starrte. Die Fackeln bildeten einen Kreis um die Männer. Im flackernden Schein nahm die Haut der Eingeborenen einen ominösen blutroten Ton an.


  Kirk wich einen Schritt zurück. Während er noch überlegte, ob er die Flucht ergreifen sollte, sah er etwas Verschwommenes auf sich zukommen, das gleich darauf vor ihren Füßen mit dumpfem Laut in den Boden fuhr.


  Als er hinunterblickte, sah er den vibrierenden Schaft eines zwar primitiven, aber nichtsdestoweniger gefährlich aussehenden Speers. Als nichtverbales Kommunikationsmittel zwischen verschiedenen Spezies war es unmißverständlich.


  »Meine Herren«, bemerkte Kirk, während sich die Fackelträger unaufhaltsam näherten, »ich glaube, wir sind umzingelt.«


  »Unentrinnbar«, murmelte Spock.


  In dieser Nacht kam keiner von ihnen viel zum Schlafen. Schuld daran war zum Teil der Krach der stürzenden jungen Bäume, die rund um das Dorf gefällt wurden, und ihre eigenen Gedanken, die ihnen keine Ruhe ließen. Nur Commander bn Bem wirkte völlig gleichmütig, während er die Eingeborenen bei ihrer Arbeit beobachtete.


  »Aber Kirk-Captain«, rügte er einmal, »Sie beobachten ja nicht!«


  Kirk dachte ein paar saftige Verwünschungen, sprach sie jedoch nicht aus, und ignorierte den Hohn des Pandroners. Ein steter Strom diplomatisch nicht vertretbarer Bilder lullte ihn schließlich in den Schlaf.
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  Als die Sonne aufging, war Commander bn Bem wieder in seinem Käfig. Außer daß er jetzt Gesellschaft hatte- zwei Käfige zu seiner Linken waren ebenfalls belegt, einer mit Kirk, der andere mit seinem Ersten Offizier , hatte sich im Dorf nichts verändert. Ein einzelner Wächter stand in der Nähe. Offenbar hielten die Dorfbewohner ihn für nötig, falls noch weitere dieser seltsamen Fremden unerwartet auftauchen sollten.


  Kirk hatte im Morgengrauen lange versucht, die als Verschlüsse verwendeten Lianen aufzuknoten oder sonstwie zu öffnen. Vergeblich. Die Eingeborenen mochten zwar primitiv sein, aber dumm waren sie nicht. Die neuen Knoten waren viel zu kunstvoll und fest geschnürt, als daß Kirk sie aufgebracht hätte.


  Gewiß hätte ein kleines Messer genügt, die Pflanzenstricke zu durchsägen. Aber er hatte kein Messer, lediglich einen Phaser, mit dem man das ganze Dorf in Schutt und Asche legen könnte. Nur war dieser Phaser eine Attrappe, mit der sich nicht einmal eine Seite aus einem technischen Handbuch anzünden ließe.


  Kirk bezweifelte, daß ihm die Eingeborenen, so lethargisch sie auch ansonsten gegenüber ihren Gefangenen scheinen mochten, genügend Zeit geben würden, die Stricke durchzunagen. Wenn er das technische Handbuch dabei gehabt hätte, dann hätte er sich wenigstens die Zeit mit Lesen vertreiben können.


  Statt dessen blieb ihm nicht viel anderes übrig, als verdrossen im Käfig zu stehen, den großen und breiten Wächter zu betrachten und Verwünschungen zu murmeln.


  »Was sagten Sie, Captain?« erkundigte sich Spock, der einen Teil von Kirks Gemurmel verstanden hatte.


  »Ich frage mich, wieso wir ständig in eine solche Lage kommen, Mr. Spock.«


  »Ich nehme an, das ist eine rhetorische Frage, Captain.«


  Kirk seufzte, nahm die Arme von der Querstange und starrte durch das Gitter auf seinen Ersten Offizier. »Ich drückte lediglich mein Erstaunen über unser Talent aus, in solche Situationen zu gelangen.«


  »Die übliche Klage fast jedes Menschen seit Anbeginn der Zeit, glaube ich«, entgegnete Spock philosophisch. »Schicksal, Captain.«


  Kirk blickte ihn überrascht an. »Schicksal, Mr. Spock?«


  »Ich denke, das ist die zutreffende Bezeichnung.« Der Erste Offizier wirkte eher neugierig als unsicher.


  Den Wächter schreckte dieses unverständliche Gebrabbel offenbar auf. Er schritt zu Kirks Käfig und stocherte mit dem Speer nach dem Captain. Kirk sprang hastig zurück.


  »Also, ich habe nicht vor, mich darauf zu verlassen, daß das Schicksal uns hier herausholt.« Er beäugte den Wächter, der unbeeindruckt zurückstarrte. Dann wandte er sich Spock zu.


  »Sie könnten ihn an Ihr Gitter locken und den vulkanischen Lähmgriff an ihm ausprobieren.«


  Spock musterte den Eingeborenen abschätzend, während dieser seinerseits ihn beäugte. »Captain, ich bin nur ein Vulkanier. Selbst meine Fähigkeiten sind begrenzt. Es wäre möglich, daß ich diese Kreatur überraschen kann. Vielleicht kann ich es aber nicht. Ich kenne beispielsweise ihre innere Physiologie, insbesondere ihr Nervensystem, nicht. Sollte ich den Griff falsch ansetzen, könnte es sie in Wut bringen. Und ich kann mir nicht vorstellen, daß es Ihre Fluchtchancen verbessern würde, wenn ich von einem erbosten Einheimischen auseinandergenommen werde, ganz abgesehen davon, daß meine dann endgültig vertan wären. Logischerweise…« Er zuckte die Schultern.


  Kirk wandte seine Aufmerksamkeit wieder einmal Commander bn Bem zu, der sich gnädigerweise den ganzen Morgen still verhalten hatte. »Ich fürchte, unter diesen Umständen werden wir Sie momentan nicht befreien können, Commander.«


  Seine Ironie war an den von Natur aus sarkastischen bn Bem vergeudet. »Gute Absicht, Captain, aber genügt nicht. Planet Pandro wird sehr verärgert sein. Sternenflotten-Föderation sagte uns, Sie wären bester Captain der Flotte. Verhalten bisher nicht überzeugend.«


  Jetzt reichte es Kirk. Zum Teufel mit der Diplomatie. »Commander bn Bem!« brüllte er. »Sie haben sich Ihre gegenwärtige Lage selbst zuzuschreiben! Sie haben, indem Sie einfach losrannten, vorsätzlich Befehle mißachtet, Befehle, die zu Ihrem Besten waren. Ihr Verhalten während der gesamten Mission war ausgesprochen aufreibend. Und wenn ich auch noch nicht weiß, wie Sie es gemacht haben«, fuhr er ergrimmt fort, »so zweifle ich nicht im geringsten daran, daß Sie es waren, der unsere Phaser und Kommunikatoren gegen Attrappen ausgetauscht hat!«


  »Sie verlassen sich viel zu sehr auf Phaser und Kommunikatoren, Kirk-Captain.« Falls Kirks Anschuldigung des Pandroners unerträglichem Ego einen Schlag versetzt hatte, ließ er es sich zumindest nicht anmerken. »Unwichtige Instrumente! Sie sollten mehr auf Ihre eigenen Kräfte und Möglichkeiten zurückgreifen statt auf Artefakte!«


  »Sowohl das eine wie das andere ›Artefakt‹ könnte jetzt unser Problem lösen«, brummte Kirk.


  »Ist das alles?« sagte bn Bem. Er griff in den Beutel an seinem Gürtel  und zog beide Phaser und Kommunikatoren heraus.


  »Unsere Phaser!« rief Kirk aufgeregt. »Werfen Sie einen…« Die plötzliche Erkenntnis, was das unerwartete Auftauchen ihrer Geräte bedeutete, dämpfte seine Erleichterung.


  »Commander bn Bem«, sagte er vorsichtig, »wenn Sie diese Phaser und Kommunikatoren die ganze Zeit hatten, warum haben Sie sie dann nicht zur Flucht benutzt?«


  Der Ton des Pandroners ähnelte dem eines Lehrers, der es mit zwei geistig beschränkten Schülern zu tun hat. »Sie erinnern sich, Kirk-Captain, daß dieser Eine sagte, dies sei beste Weise zu beobachten. Da Beobachtung beendet, ist nun Zeit zu gehen. Dieser Eine will sich jedoch nicht soweit erniedrigen, für solch einfache Sache überflüssige Gewalt anzuwenden.«


  »Oh!« Kirk hätte nicht sagen können, ob bei ihm Verblüffung oder Wut überwog.


  »Aber«, fuhr der Commander fort, »Sie dürfen sich erniedrigen, wenn Sie wollen.«


  »Wenn wir wollen? Commander bn Bem, ich will diese Phaser und Kommunikatoren sofort zurück  und um OMorions willen werfen Sie sie vorsichtig. Sie sind zwar ziemlich robust, aber…«


  »Ihre Bitte wird erfüllt, aber werfen nicht nötig. Dieser Eine muß sich nur teilen.«


  Kirk starrte den Pandroner verständnislos an, bis bn Bem demonstrierte, was er meinte.


  Der Commander löste die untere Körperhälfte ordentlich von der oberen und zwängte sich zwischen den Gitterstäben hindurch. Sein Oberkörper trug die Phaser und Kommunikatoren.


  Kirk beobachtete ihn fasziniert mit aufgerissenen Augen. Spock murmelte: »Erstaunlich!« Der Pandroner setzte sich wieder zusammen und gab jedem von ihnen seine Instrumente zurück. »Wirklich erstaunlich! Commander bn Bem ist ein Mehrfachwesen. Vielleicht sollten wir ihn ab jetzt im Plural anreden?«


  Kirk ignorierte diese Überlegung. »Commander, wenn Sie sich in mehrere Teile trennen konnten, warum sind Sie dann nicht schon früher geflohen?« Er stellte seinen Phaser auf schwache Betäubung und zielte auf den Wächter. Der riesige Eingeborene sackte bewußtlos zusammen. Nach einer sorgsam berechneten Neueinstellung des Phasers löste Kirk die Pflanzenverschlüsse seines Käfigs, während Spock das gleiche an seinem machte.


  Bn Bem beobachtete ihre Bemühungen gleichmütig und fuhr in seinem belehrenden Ton fort: »Dieser Eine hat erklärt, daß Beobachtung zuvor nicht abgeschlossen. Hätte Ihnen auch die Chance genommen, Planet Pandro Wert Ihrer Rasse zu beweisen, indem Sie diesen Einen aus scheinbar gefährlicher Lage befreiten.«


  »Zum letzten Mal, Commander bn Bem«, sagte Kirk aufgebracht, »da ist kein Laboratorium, weder um die Eingeborenen zu testen, noch uns. Dies ist eine neue, feindselige Welt. Und«, fügte er eindringlich hinzu, »Mr. Spock und ich sind nicht Ihre Versuchstiere!«


  »Das hat dieser Eine auch nicht gesagt«, protestierte bn Bem milde.


  »Aber durch Ihr Benehmen zu verstehen gegeben.« Der Pandroner erwiderte nichts. »Ich habe jetzt keine andere Wahl«, fuhr Kirk fort. »Commander, betrachten Sie sich als unter Schutzhaft stehend. Wir werden Sie vor weiteren Eskapaden schützen. Mr. Spock, behalten Sie ihn im Auge, während ich der Enterprise Bescheid gebe. Aber alle seine möglichen Teile.« Er klappte seinen Kommunikator auf.


  »Kirk an Enterprise, Kirk an Enterprise…«


  Chefingenieur Montgomery Scott, der im Kommandosessel saß, beugte sich zur Kommunikationskonsole vor und fragte zum x-tenmal: »Leutnant Arex, haben Sie sie endlich aufgespürt?«


  Der Edoaner blickte über die Schulter. »Nein, Sir. Es ist eine große Welt voll zahlreicher Lebensformen, die die Ortung erschweren.«


  Uhura blickte vom Hauptmonitor an Spocks wissenschaftlicher Station auf. »Mr. Scott! Diese sensorische Anomalie  sie bedeckt jetzt den gesamten Nordkontinent!«


  »Versuchen Sie es mehr südlich von unserem Ausgangspunkt«, forderte Scott Arex auf. »Es wäre möglich, daß…« Er blinzelte, schwang auf dem Sitz herum und starrte Uhura an. »Was haben Sie gesagt, Leutnant?«


  »Die sensorische Verzerrung  sie hat jetzt das ganze Gebiet überzogen! Wir bekommen keinerlei Daten mehr von dort!«


  »Das erklärt die wirren Werte der Detektoren.« Arex seufzte erleichtert. »Ich dachte schon, daß mit ihnen etwas nicht stimmt.«


  Scott stand auf und ging zur wissenschaftlichen Station hinüber, um den Monitor selbst zu studieren. »Kein Wunder«, sagte er schließlich zu Arex. »Durch diese Verzerrung hätten Sie nicht einmal einen Dinosaurier aufspüren können. Trotzdem, Leutnant, versuchen Sie es weiter!«


  »Jawohl, Sir.«


  


  »Kirk an Enter…« Der Captain hielt inne und studierte den Kommunikator. »Es ist eine starke Interferenz auf allen Kanälen, Mr. Spock.« Er blickte sich nervös um. »Wir müssen ohne Hilfe aus diesem Dorf verschwinden  einstweilen horizontal. Ich fürchte nur, es wird uns nicht gelingen, ohne gesehen zu werden.«


  »Ich fürchte, ich muß Ihnen beipflichten, Captain.« Spock drehte sich um und ließ den Blick über die noch stillen Hütten schweifen.


  »Denken Sie daran, den Phaser auf Betäubung zu lassen. Es gibt hier nur primitive Waffen, und es ist nicht nötig, einen Eingeborenen zu töten. Brechen wir auf.«


  Sie gingen zu dem niedrigen Hügel, den er und Spock am vergangenen Abend so hoffnungsvoll heruntergekommen waren. Hier standen die riedbedeckten Hütten nicht so dicht beisammen, aber das half ihnen nicht. Kaum hatten sie den Dorfplatz verlassen, entdeckte man sie. Die brüllenden und wütenden Eingeborenen reagierten auf diesen zweiten Fluchtversuch »sehr unvernünftig«, wie Spock es bedauernd nannte.


  Zunächst stürmte einer auf sie los, dann zwei und schließlich das ganze Dorf. Sie schwangen Speere und Prügel und brüllten ohrenbetäubend. Der vorderste, ein riesiger, kräftiger Kerl hob den Arm, um seinen Speer zu werfen. Seine Begleiter folgten sogleich seinem Beispiel.


  Offenbar hatte die Gemeinschaft entschieden, daß diese Fremden es nicht mehr wert waren, am Leben gelassen zu werden.


  »Feuer!« befahl Kirk, gleichzeitig richtete er den Phaser auf den vordersten Eingeborenen und drückte auf den Auslöser.


  Etwas geschah.


  Sein Finger erstarrte auf dem Knopf. Er konnte ihn die nötigen Millimeter zum Feuern nicht herunterdrücken. Sein ganzer Körper war wie gelähmt. Wenigstens hatte er nicht gerade zur Sonne hochgeblickt, denn er war nun nicht einmal imstande, die Lider zu bewegen.


  Er konnte jedoch sehen, daß es Spock nicht besser erging. Da auch dieser gerade seinen Phaser auslösen wollte, hatte er in etwa dieselbe Haltung eingenommen. Und Commander bn Bem war ebenfalls erstarrt.


  Das Spektrum spielte völlig verrückt. Klar sehen konnte er jedoch. Auch die anstürmenden Eingeborenen waren mit zum Wurf erhobenen Speeren oder mit erhobenen Keulen mitten in der Bewegung erstarrt  aber nichts, absolut nichts wirkte natürlich.


  Die zuvor dunkelbraunen Baumstämme glühten nun in kastanienbraun und trugen fluoreszierendes rosa Laub. Der blaue Himmel hatte sich tiefgrün gefärbt, und der Boden unter ihren Füßen war von schwarz durchzogenem Orange. Und alles wirkte an den Rändern verschwommen.


  Da ertönte die Stimme.


  Es war eine feste, vage weibliche Stimme, die auf ungeheure, mühelos beherrschte Kraft hindeutete. Sie erklang scheinbar nur wenige Zentimeter hinter Kirks Stirn, hallte in seinem Innern und vibrierte zwischen den Ohren.


  »Nein«, warnte die Stimme, »versucht nicht, eure Waffen zu benutzen.« Probehalber versuchte Kirk, den Daumen vom Auslöser zu heben, und stellte fest, daß er das vermochte, ja, daß er auch Finger, Zehen, Augen und Mund bewegen konnte.


  Letzteren benutzte er, um notwendigerweise zu verkünden: »Ich bin gelähmt, Mr. Spock.«


  »Wir werden in einem Kraftfeld unbekannter Art festgehalten, Captain«, antwortete sein Erster Offizier mit schwerer Zunge.


  »Legt eure Waffen ab!« fuhr die Stimme fort. »Das sind meine Kinder. Ihr dürft ihnen nicht weh tun!«


  Kirks Neugier, zu erfahren, womit sie es zu tun hatten, ließ ihn die Frage unterdrücken, wer hier wem hatte weh tun wollen.


  »Wer sind Sie?« fragte er.


  »Wer seid ihr?« ertönte die Gegenfrage.


  Vorsicht, ermahnte Kirk sich. Das ist eine mächtige, unbekannte Größe mit unbekannten Beweggründen. Verärgere sie nicht und verrate nichts.


  »Ich bin Captain James Tiberius Kirk vom Föderationskreuzer Enterprise. Rechts von mir befindet sich mein Erster Offizier, Mr.


  Spock, und zu dessen Rechten der ehrenwerte Commander Ari bn Bem vom Pandronischen Weltensystem.«


  Kirk gewann den Eindruck, daß seine bereitwillige Aufzählung von Namen und Titeln die Stimme befriedigte.


  »Warum seid ihr hier?« Das klang wie ehrliche Neugier. »Warum bringt ihr Unfrieden auf diese Welt?«


  »Wir sind in einer Mission hier«, erwiderte Kirk und versuchte, ihren Auftrag so harmlos wie nur möglich erscheinen zu lassen. »Es ist unsere Aufgabe, diesen Planeten zu klassifizieren. Dazu müssen wir Messungen vornehmen, die einheimische Bevölkerung untersuchen, Bericht über den Status von…«


  Die Stimme unterbrach ihn verärgert: »Was gibt euch das Recht, hier einzudringen? Dieser Planet wurde nicht für eure Benutzung erschaffen, und meine Kinder nicht, um eure Untersuchungen über sich ergehen zu lassen. Eure Waffen, ihr bösen Geschöpfe, werden nullifiziert.«


  Kirk mußte hilflos zusehen, wie sein Phaser zerschmolz. Er verspürte keinen Schmerz, keine Hitze  nur seine Handfläche kribbelte ein wenig, nachdem die Waffe völlig verschwunden war. Aber auch das Kribbeln hörte schnell auf.


  »›Nullifizieren‹ war meines Erachtens noch eine Untertreibung, meinen Sie nicht, Spock?«


  Übergangslos wurden die Farben wieder normal. Kirk stolperte, denn von der langen Reglosigkeit waren seine Muskeln steif geworden.


  Als die Eingeborenen sahen, wie die Eindringlinge taumelten, und daß die seltsamen glänzenden Dinge in ihren Händen verschwunden waren, senkten sie ihre Speere und Keulen und umzingelten ihre Gefangenen.


  Kirk starrte verblüfft auf seine leeren Hände. »Es gibt Zeiten, Mr. Spock, da denke ich, ich hätte lieber Bibliothekar werden sollen.«


  »Die Arbeit eines Bibliothekars kann eine ebenso große Herausforderung sein, Captain«, gab Spock zu bedenken, während der Ring aus gesenkten Speeren um sie immer dichter wurde. »Sie ist allerdings ohne Zweifel weniger gefährlich…«


  


  »Die Störung konnte flüchtig lokalisiert werden, Mr. Scott«, meldete Uhura von der Wissenschaftsstation aus. »Ich habe sie in der Nähe von etwas geortet, das ein Eingeborenendorf sein könnte. Es ist nicht weit von der Stelle entfernt, auf die sie hinuntergebeamt wurden.«


  »Die Störung ist jetzt unwichtig«, brummte Scott und wandte sich an Arex. »Haben Sie den Captain und Mr. Spock bereits aufgespürt?«


  »Ich empfing Emanationen, die möglicherweise vom Captain und von Mr. Spock stammten.« Arex betonte das Wort ›möglicherweise‹. »Aber die sensorische Anomalie hat unsere Messungen so beeinflußt, daß gegenwärtig eine positive Identifikation unmöglich ist.«


  »Was bedeutet…«, begann Uhura, aber Scott unterbrach sie.


  »›Möglicherweise‹ genügt mir einstweilen, Leutnant. Ein Trupp vom Sicherheitsdienst soll sich zum Beamen bereit machen. Wir werden uns mit Fragen und Phasern hinunterbegeben.« Er erhob sich aus dem Kommandosessel und ging zum Turbolift.


  


  Kirk, Spock und bn Bem fanden sich in kürzester Zeit in ihren Käfigen wieder. Diesmal wurden mehrere Eingeborene zu ihrer Bewachung abgestellt, die alle sehr finster dreinschauten und keinen Blick von ihnen ließen. Kirk gefiel es gar nicht in dieser inzwischen vertrauten Umgebung. Ihr Ausflug in die Freiheit war nur allzu kurz gewesen und von einer geheimnisvollen, unsichtbaren Macht unterbunden worden, welche die Partei dieser unfreundlichen Eingeborenen ergriffen hatte. Und jetzt hatten sie nicht einmal mehr die Möglichkeit, sich ihre Phaser oder Kommunikatoren zurückzuholen. Erstere waren zu Nichts zerschmolzen, letztere von ihren Wärtern konfisziert worden.


  Wie zu erwarten gewesen war, verbesserte auch Commander bn Bem die Situation nicht. »Sie sind wieder falsch vorgegangen, Kirk-Captain«, tadelte ihn der Pandroner. »Dieser Eine hält Sie für keinen intelligenten Captain.«


  Kirk war durch ihre vereitelte Flucht und erneute Gefangennahme fast zu entmutigt, darauf zu reagieren. Aber schließlich sagte er: »Commander bn Bem, Mr. Spock und ich sind überhaupt nur hier, weil wir glaubten, Sie wären es wert, gerettet zu werden. Verstehen Sie mich nicht falsch. Unser Beweggrund war die Erhaltung guter Beziehungen zwischen der Föderation und dem Planeten Pandro, nicht eine sonderliche Zuneigung für Sie.«


  »Planet Pandro«, entgegnete bn Bem, »macht sich keine Sorgen über dieses Einen Geschick. Planet Pandro will keine Beziehungen zu minderwertigen Spezies. Alles, was Sie versuchten, haben Sie falsch gemacht. Sie haben diesen Einen nicht befreit, und Sie waren nicht imstande, richtig mit Eingeborenen umzugehen.«


  Als der Commander mit dieser hämischen Polemik fertig war und sah, daß die Wachen gerade nicht auf sie achteten, geriet er buchstäblich aus den Fugen.


  Sein Kopf hüpfte vom Hals und bewegte sich auf festen Stummelbeinen, und der kopflose Oberkörper bewegte sich auf langen Armen, während beide Beine, nun oben verwachsen, mühelos durch das Gitter glitten, gefolgt vom Rest des Commanders.


  Der Kopf drehte sich um und rief Kirk und Spock zu: »Dieser Eine wünscht Ihnen  was ist das Föderations-Sol-Wort dafür -Glück? Ja, Glück. Sie werden es brauchen.«


  Mit einem abfälligen Salut eines der am Oberkörper angebrachten Arme huschten die einzelnen Teile des Commanders ins Unterholz.


  »Warten Sie! Öffnen Sie unsere Käfige  befreien Sie uns!« Aber schließlich gab Kirk es auf, in den stillen Wald zu schreien.


  Die Wächter bemerkten jetzt das plötzliche Verschwinden eines ihrer Gefangenen. Nach vielem heftigen Aufeinandereinreden rannten die meisten in den Wald und verfolgten bn Bems Hauptbeine. Einige schüttelten wütend Speere und Prügel in die Richtung der beiden gefangenen Männer, und ihre wutverzerrten Gesichter kündigten üble Konsequenzen nach ihrer Rückkehr an.


  Kirk konnte es ihnen nicht verdenken.


  »Soviel also zur Loyalität zwischen den Spezies und Freundschaft zwischen Pandro und der Föderation«, fluchte er. »Unser Gast hat nicht vor, uns zu helfen, wir können uns mit diesen Eingeborenen nicht verständigen, und eine Verbindung zum Schiff ist auch nicht möglich. Was jetzt?«


  »Vielleicht«, antwortete Spock nachdenklich, »können wir die Aufmerksamkeit dieser mächtigen Intelligenz noch einmal erregen und vernünftig mit ihr reden.«


  Die Eingeborenen hatten die Kommunikatoren unbewacht in der Nähe abgelegt. Es gelang Spock, ein ausreichendes Stück einer Liane der Verschnürung zu lösen, um daraus ein Lasso anzufertigen. Kirk beobachtete ihn besorgt und erwartete, daß jeden Augenblick ein Eingeborener herbeistürmte, während Spock das Lasso geduldig immer wieder auswarf.


  Schließlich hatten sie ihre Kommunikatoren zurück, doch ein verstohlener Versuch, das Schiff anzurufen, hatte ebenso wenig Erfolg wie zuvor mit den Attrappen.


  Kirk studierte sein Gerät, als wäre es in der Lage, das erhoffte Wunder zustande zu bringen. »Einen Versuch ist es wert«, murmelte er schließlich. Er öffnete den Mund, dann zögerte er. »Wie spricht man jemanden an, den man nie gesehen hat, von dem man nicht die geringste Vorstellung hat?« Er zuckte die Schultern, als Spock ihn nur stumm anblickte.


  »Also gut… Kirk an fremde Intelligenz  Kirk an fremde Intelligenz. Captain James Kirk ruft die lenkende Intelligenz dieser Welt. Antworten  reagieren Sie bitte.«


  Er kam sich wie ein Idiot dabei vor, in einen Kommunikator zu reden, der auf leere Luft gerichtet war. Wahrscheinlich würde das Ergebnis dasselbe sein, wenn er den Kopf zurückwarf und den Himmel anheulte. Aber schaden konnte es auch nicht, wenn er den Kommunikator benutzte.


  Er versuchte es weiter, ohne eine Reaktion.


  »Vielleicht sollten wir ihr irgendein Opfer anbieten, Captain«, meinte Spock.


  Kirk blickte seinen Ersten Offizier ruhig an. »Womit wir es auch zu tun haben, Mr. Spock, ich glaube nicht, daß wir es bestechen können. Nicht, daß wir viel hätten, das sich als Bestechung benutzen ließe. Aber irgendwie habe ich das Gefühl, daß es wichtig ist, absolut ehrlich zu dieser Intelligenz zu sein.« Wieder sprach er in das kleine Gerät.


  »Kirk an fremde Intelligenz, Kirk an fremde Intelligenz.« Kopfschüttelnd hielt er an. »Eine gute Idee, Spock, aber das ist auch schon alles.«


  »Hmmm«, murmelte der Vulkanier. »Wenn wir unsere beiden Kommunikatoren verbinden, haben wir eine höhere Sendeenergie  von der mehrfachen Stärke, zu der ein einzelner Kommunikator imstande ist. Das würde vielleicht mehr Aufmerksamkeit auf uns lenken.« Mit fester Stimme beendete er seinen Vorschlag. »Danach würde allerdings nur noch sehr wenig Energie übrig sein.«


  »Versuchen Sie es«, forderte Kirk ihn auf. »Wenn wir das Schiff nicht damit erreichen, nutzen sie uns sowieso nichts.«


  »Die Störung könnte in einiger Zeit aufhören, Captain.«


  »Ja, aber bis dahin haben uns die Wächter die Geräte wieder abgenommen. Und dann werden sie sie bestimmt außer Reichweite aufbewahren. Gehen wir das Risiko ein, Spock.«


  »Ganz meine Meinung, Captain.« Spock streckte beide Arme durchs Gitter. Kirk trat an die Spock gegenüberliegende Seite und warf ihm den Kommunikator vorsichtig von unten nach oben zu. Spock fing ihn geschickt und begann sofort, die beiden Geräte miteinander zu verbinden.


  Normalerweise hätte er diese Arbeit in zwei Minuten geschafft, aber die Umstände waren weniger ideal als in den Laboratorien auf der Enterprise. Trotzdem gelang es ihm.


  Als sie fest miteinander verbunden waren, warf er sie Kirk zu, der die Schaltung begutachtete und zufrieden nickte. Er schaltete das Doppelgerät ein und spürte, wie es unter der nicht vorgesehenen Belastung warm wurde.


  »Captain James Tiberius Kirk ruft die lenkende Intelligenz dieser Welt. Können Sie mich hören? Wenn ja, bestätigen Sie bitte.«


  Er wiederholte den Ruf mehrmals und justierte trotz der zunehmenden Erhitzung der verbundenen Kommunikatoren den Frequenzmodulator.


  »Kirk an Wesenheit, Kirk an Wesenheit. Captain James Tiberius Kirk ruft…«


  Die hölzernen Gitterstäbe färbten sich violett, der Boden wurde orange mit schwarzer Maserung, und Kirks Finger erstarrten um den Doppelkommunikator.


  »Ich bin hier«, antwortete die Stimme sanft.


  »Wir entschuldigen uns für unser Eindringen«, sagte Kirk hastig. »Wir hatten keine Ahnung von der Situation hier, sonst wären wir gewiß nicht so vorgegangen, wie wir es taten. Wenn Sie es uns gestatten, werden wir sofort mit unserem Raumschiff abziehen und nicht zurückkehren. Es werden auch keine anderen unserer Spezies hierherkommen.


  Kehren wir jedoch nicht zurück, dann kommen ganz sicher andere von unserer Föderation, und Sie werden Schwierigkeiten ohne Ende haben. Bitte verstehen Sie das nicht als Drohung. Sie werden nicht als Feinde kommen, sondern als neugierige Forscher.«


  Ein langes Schweigen setzte ein, und Kirk stellte fest, daß er trotz der Lähmung schwitzen konnte.


  »Gut denn«, entschied die Stimme schließlich. Kirk stieß einen lautlosen Jubelruf aus. »So geht  geht sofort und kehrt nicht zurück.«


  Die Lähmung schwand. Kirk streckte sich erleichtert. »Nur noch eines: zu unserer Gruppe gehört eine dritte Person.«


  »Ich sehe hier keine dritte Intelligenz«, erwiderte die Stimme verwundert.


  »Er, uh, hat sich von hier entfernt«, erklärte Kirk hastig. Die Stimme achtete nicht darauf. »Ihr müßt gehen! Ihr dürft euch nicht in die natürliche Entwicklung meiner Kinder einmischen. Ich werde euch gestatten, euer Schiff zu rufen, aber geht jetzt!«


  Kirk zögerte nicht. Rasch löste er die Verbindung der beiden Kommunikatoren und überprüfte die Ladung. »Sie funktionieren noch  gut!« In Sekundenschnelle hatte er seinen eigenen Kommunikator wieder auf Standard-Boden-Schiff-Frequenz eingestellt. »Kirk an Enterprise. Kirk an…«


  Die Erwiderung kam beruhigend schnell. »Enterprise«, ertönte eine aufgeregte Stimme aus dem kleinen Gerät. »Hier Uhura. Captain, sind Sie in Ordnung?«


  »Ja. Halten Sie sich bereit.« Er blickte zu Spock hinüber. »Wir kehren nicht ohne bn Bem zurück. Wir sind immer noch für ihn verantwortlich, und ich werde ihn nicht hierlassen  und wenn er es noch so sehr verdienen würde!« Er sprach wieder in den Kommunikator.


  »Leutnant Uhura, lassen Sie einen Sicherheitstrupp herunterbeamen, mit Tricordern, die auf Sondierung von Pandronern eingestellt sind.«


  »Jawohl, Sir. Mr. Scott hat bereits einen Trupp zusammengestellt, mit einem Phasergeschütz.«


  »Es darf nicht mitgebeamt werden!« rief Kirk hastig. »Keine schweren Waffen  nur Tricorder. Beeilen Sie sich. Kirk Ende.« Er schloß den Kommunikator und befestigte ihn an seinem Gürtel.


  »Ob mit oder ohne Geschütz, die Intelligenz wird sehr ungehalten sein, Captain!«


  »Darüber mache ich mir erst Sorgen, wenn es sein muß, Mr. Spock«, antwortete Kirk fest. »Von Vorrang ist jetzt, Commander bn Bem zurückzuholen, auch gegen jeglichen Widerstand.« Er blickte zur Mitte des Dorfplatzes. »Sie kommen…«


  Kleine regenbogenfarbene Windhosen formten sich vor ihnen. Sechs Besatzungsmitglieder erschienen, fünf in der Uniform des Sicherheitsdienstes, der sechste in der des technischen Dienstes.


  »Captain, Mr. Spock!« rief Scott, kaum daß er rematerialisiert war und Zeit für einen raschen Blick gehabt hatte. »Sind Sie in Ordnung?« Er zog seinen Phaser, stellte ihn ein und begann die Pflanzenstricke an der Käfigtür zu verbrennen.


  »Jetzt schon, Scotty«, versicherte ihm Kirk.


  Die letzte Faser gab nach, und Kirk war frei. Ein Fähnrich hatte sich der Befreiung Spocks angenommen.


  »Ausfächern, aber bleiben Sie immer in Sichtweite voneinander. Sie kennen doch alle den Gast der Enterprise, Commander Ari bn Bem von Pandro?« Alle nickten bestätigend, mehrere mit sehr abweisender Miene.


  »Es handelt sich um einen vorrangigen Einsatz«, warnte Kirk sie streng. »Persönliche Meinungen und Gefühle sind fehl am Platz. Wir bekommen es möglicherweise mit feindseligen einheimischen Zweibeinern zu tun. Sie dürfen lediglich in Notwehr gelähmt werden, und dann nur als letzten Ausweg!


  Und nun schwärmen Sie aus, und versuchen Sie, Commander bn Bem zu finden. Er hat sich in drei Einzelteile getrennt.«


  »Wie bitte, Sir?« platzte Scott hinaus und äußerte so nur die allgemeine Verwirrung. »Drei Teile?«


  »Commander bn Bem ist ein Mehrfachwesen«, erklärte Kirk. »Er kann als ein großes Einzelwesen existieren, so wie Sie ihn alle gesehen haben, aber auch als drei getrennte Teile  möglicherweise sogar mehr.« Er grinste angespannt. »Ich garantiere Ihnen, daß Sie auch seine Einzelteile nicht mit hiesigen Lebensformen verwechseln werden.«


  Die Gruppe setzte sich zu dem Teil des Waldes in Bewegung, in den der Pandroner gelaufen war. Dort fächerte sie aus, wie Kirk befohlen hatte, und die Männer begannen sich einen Weg durch das immer dichter werdende Unterholz zu bahnen.


  Sie kamen jedoch nicht weiter als Spock, Kirk und bn Bem in der vergangenen Nacht.


  Als sie sich plötzlich einer Menge brüllender, drei Meter großer Eingeborenen gegenübersahen, die Speere und Prügel schwingend auf sie zustürmten, zögerte keiner der Sicherheitsmänner, trotz der eindringlichen Ermahnung des Captains. Schüsse niedrig eingestellter Phaser färbten die Luft, und mehrere Eingeborene stürzten zeitweilig gelähmt auf den Boden.


  Entgegen Spocks Befürchtung mischte sich die Stimme nicht ein. Der Boden blieb braun, das Laub grün, und sie selbst mobil. Sie setzten ihre Suche durch den Wald fort.


  Es dauerte nicht lange, ehe sie auf den Haupttrupp der Krieger stießen. Sie waren auf dem Rückweg zum Dorf mit dem wieder eingefangenen (und intakten) Commander bn Bem. Sie hatten ihn wie einen Tiger gebunden, jeder Körperteil war mit Lianen und anderen Schlingpflanzen verschnürt.


  Ein paar Phaserschüsse genügten, die übrigen Eingeborenen entsetzt in die Flucht zu jagen. Sie ließen ihre Waffen und gelähmten Kameraden zurück, verschwanden zwischen den Bäumen und ließen den verschnürten bn Bem einfach stehen.


  »Wir konnten nicht anders, Sir«, erklärte Scott, der zu Kirk hinüberrannte, als der Captain auf den Pandroner zulief. »Die Männer mußten sich verteidigen.«


  »Machen Sie sich deshalb jetzt keine Gedanken, Scotty«, beruhigte ihn Kirk, während er besorgt den Himmel und die Umgebung studierte. »Holen wir uns jetzt unseren Gast und verschwinden von hier, ehe wirklich etwas passiert.«


  Bn Bem ließ den Kopf hängen, und aus seiner Stimme schwang ungewohnte Verlegenheit. »Sehr peinlich«, sagte er leise. »Dieser Eine ist beschämt. Hat Lage falsch beurteilt.«


  Falls das eine Bitte um Mitgefühl sein sollte, war sie an Kirk vergeudet. »Sie haben uns durch Ihr Verhalten in Gefahr gebracht!« wies er den Commander zurecht. »Und Sie haben uns gezwungen, uns gegen die Eingeborenen einer Welt zu stellen, die Föderationsbestimmungen zufolge unter Protektion gestellt werden muß  wenn nicht gar unter Quarantäne!«


  Der Pandroner bemühte sich um ein wenig seines alten Hochmuts. »Das Leben dieses Einen gehorcht anderen Regeln«, erklärte er etwas lahm.


  »Aber nicht auf meinem Schiff! Nicht mehr. Ich habe viel Geduld und Sympathie, Commander, doch wenn die Enterprise in Gefahr gerät, muß Diplomatie zurückstehen.« Er griff wütend nach seinem Kommunikator.


  Der Boden wurde orange, die Farben der Landschaft veränderten sich, und Kirk spürte eiskalte Angst. Er kämpfte gegen die Lähmung an, um seinen Kommunikator zu aktivieren.


  Es klang keine Wut aus der Stimme, keine Bosheit, keine Verärgerung. Kirk hatte den Eindruck, daß derart kleinliche Emotionen der Wesenheit fremd waren. Wenn der Stimme überhaupt irgendwelche Regungen zu entnehmen waren, dann Verwunderung.


  »Ihr seid noch hier«, stellte sie fest. »Und ihr mischt euch immer noch ein.« Dann fügte sie hinzu: »Ich bin verärgert.«


  »Wir hatten nicht beabsichtigt, uns einzumischen!« erklärte Kirk verzweifelt. »Wir haben selbst Regeln, die die Einmischung in die Angelegenheiten anderer verbieten. Wir…«


  »Dann habt ihr nicht nur meine Regeln gebrochen, sondern auch eure.«


  »Nein, wir konnten nur nicht einen der unseren hier zurücklassen. Wir sind verantwortlich für jene, die unserer Obhut anvertraut wurden, so wie Sie sich für Ihre…« Er zögerte bei diesem Wort. »…Kinder verantwortlich fühlen.


  Es wäre unverantwortlich von uns gewesen, hätten wir Commander bn Bem hier gelassen, wo er möglicherweise noch mehr zum Störfaktor geworden wäre. Das wäre doch auch nicht in Ihrem Sinn gewesen, oder?« Angespannt wartete er auf die Antwort.


  »Nein«, bestätigte die Stimme. »Du bist nicht ohne Weisheit, James Tiberius Kirk. Habt ihr den Gesuchten gefunden?«


  »Ja«, antwortete Kirk. »Und wir werden den Planeten sofort verlassen.«


  Eine andere Stimme erklang  bn Bems. »Dieser Eine ist zutiefst zerknirscht. Hat sich geirrt. Seine Aufgabe war zu urteilen, aber das Recht ist jetzt verwirkt. Dieser Eine muß Einheit auflösen.«


  »Auflösen?« fragte Kirk.


  »Um nie wieder als Einheit zu existieren. Diese Einheit ist fehlerhaft, unzulänglich, untauglich und verkehrt. Diese Einheit muß aufhören zu existieren.«


  Kirk lag eine strenge Zurechtweisung auf den Lippen, aber offenbar beabsichtigte der Pandroner Selbstmord. Seine persönliche Einstellung wurde durch eine stärkere Besorgnis überlagert. »Nein!«


  Bn Bem schaute sich wild um. »Was…?«


  »Vernichten Sie sich nicht!«


  »Aber  diese Einheit hat sich geirrt«, protestierte bn Bem. »Diese Einheit hat versucht, Kirk-Captain und Spock-Commander zu beurteilen, und mußte erkennen, daß sie selbst fehlerhaft ist. Diese Einheit hat falsch gehandelt.«


  »Du hast vielleicht einen Fehler begangen«, sagte die Stimme, ohne irgendein Urteil über die Handlungen des Pandroners zu fällen. »Aber wenn du dich auflöst, kannst du aus deinen Fehlern nicht lernen. Fehler müssen eingesehen werden. Fehler dürfen auch kein zweites Mal begangen werden. Wenn du dich auflöst, wirst du nicht imstande sein, diese Fehler nie wieder zu machen.«


  Spock bewunderte diese Logik, während bn Bem unsicher fragte: »Und Sie  Sie verlangen keine Bestrafung für die Übertretung Ihrer Gesetze?«


  Kirk hätte am liebsten gebrüllt. Wollte bn Bem, daß sie alle aufgelöst wurden? Doch er hätte sich keine Sorgen zu machen brauchen. Er unterschätzte ihren Beobachter.


  »Bestrafung?« Die Verwunderung in der Stimme war nun unverkennbar. »Was ist Bestrafung?«


  »Vergeltung.«


  »Vergeltung? Intelligente Wesen brauchen keine Vergeltung. Bestrafung ist nur notwendig, wenn Lernen ohne sie nicht möglich ist. Ihr habt diese Vorstellungen in euch, während ich über ihnen stehe. Meine Kinder hier sind anders. Deshalb müßt ihr diese Welt verlassen, um ihre Entwicklung nicht mit so furchtbaren Begriffen wie Bestrafung und Vergeltung zu verderben.«


  Bei dieser letzten Bemerkung schwang eine so ungeheure Verachtung in der Stimme mit, daß Kirk erschauderte.


  »Ich bin zutiefst beschämt«, flüsterte bn Bem.


  Plötzlich stellte Kirk fest, daß er sich wegen seines Ärgers auf bn Bem schämte. »Wir würden jetzt gerne aufbrechen, wenn wir dürfen«, sagte er bittend.


  »Ja. Geht…«


  Die natürlichen Farben der Umgebung kehrten zurück, und Kirk gewann die Kontrolle über seinen Körper wieder. Einen langen Moment betrachtete er forschend die Landschaft, doch er sah nur Bäume und Ranken, hörte lediglich die Geräusche von scheuen Kleintieren und vogelähnlichen Geschöpfen, ebenso das sanfte Rauschen des Windes in den Blättern. Sonst nichts.


  Er hob den Kommunikator vom Gürtel, öffnete ihn und sagte bedächtig: »Kirk an Enterprise. Beamen Sie uns hoch…«


  Bn Bem war bei ihm, als der Captain seinen Platz im Kommandosessel wieder einnahm. »Bereit zum Verlassen der Umlaufbahn.«


  Auch Spock war zurück an seiner Wissenschaftsstation und wartete auf Anweisungen. »Mr. Spock, speichern Sie die Klassifizierung dieses Planeten Delta Theta Drei als unter strikter Föderationsquarantäne stehend, und zwar von diesem Sternendatum an. Diese Quarantäne erfolgt durch Entscheidung der Sternenflotte aufgrund des Berichts über die offizielle Untersuchung des Planeten. Unter keinen Umständen darf sich ein Schiff dieser Welt nähern.«


  »Eine Ordnung, die der Planet Pandro respektieren wird«, versicherte bn Bem.


  »Ich gratuliere Ihnen beiden zu dieser weisen Entscheidung, meine Herren«, sagte Spock und nahm die nötigen Eintragungen vor.


  »Es ist für sie ebenso notwendig wie für uns, Spock«, erklärte Kirk.


  Spock nickte und blickte auf den Hauptbildschirm. Er zeigte eine Ansicht des Planeten, der sich bedächtig unter ihnen drehte, ohne auch nur den geringsten Hinweis auf die Intelligenz, die die Eingeborenen unter ihre Fittiche genommen hatte.


  »Es ist faszinierend, Captain. Eine außerordentlich hoch entwickelte fremdartige Wesenheit, die dieses System als Versuchslabor benutzt, um ein anderes Volk zu rassischer Reife zu führen. Man könnte sie fast Gott nennen.«


  »Solche Vergleiche sind sinnlos, da sie zu weit hergeholt sind, Mr. Spock. Gemessen an der lenkenden Intelligenz auf Delta Theta Drei sind wir alle Kinder.«


  »Was diesen Einen betrifft«, murmelte bn Bem mit lobenswerter Bescheidenheit, »so ist er noch ein Kleinkind.«


  Kirk wirkte zufrieden. Wenn diese Expedition den Pandroner ein wenig Bescheidenheit gelehrt hatte, war sie alle Unannehmlichkeiten wert gewesen.


  »Bringen Sie uns aus dem Orbit, Mr. Sulu. Es ist Zeit zu…«


  Uhura unterbrach ihn überrascht. »Captain, ich empfange eine Nachricht von dem Planeten!«


  »Legen Sie sie auf die Brückenlautsprecher, Leutnant.«


  Kirk, Spock und bn Bem erkannten die mütterliche Stimme:


  »Geht in Frieden. Geht in Frieden, meine Kinder. Ihr habt viel gelernt, aber Ihr habt auch noch sehr viel zu lernen. Seid stolz und  vielleicht dürft ihr eines Tages wiederkommen.«


  Das war ein erregendes Vermächtnis, das sie mit sich nahmen, als die Enterprise das System der Sonne Delta Theta verließ.


  Ein Versprechen, das nach Hause zu bringen sich lohnte.
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  Die Begegnung mit der überragenden Intelligenz, die auf Delta Theta Drei experimentierte, blieb nicht ohne anhaltende Wirkung auf Kirk und Spock, auch wenn sie sie nicht zeigten. Bei Commander Ari bn Bem dagegen war sie unverkennbar.


  Im Gegensatz zum ersten Teil ihrer Reise war der Commander nun ein vorbildlicher Gast. Er war bescheiden, ganz und gar ohne Hochmut, als sie zur Wissenschaftlichen Station vierundzwanzig der Sternenflotte weiterflogen.


  Zuvor war sein Interesse an der Arbeit und den Aufgaben der Föderation gleich null gewesen. Doch nach seinem Erlebnis auf Delta Theta Drei tat er alles, um das bißchen ihm noch verbliebene Zeit auf dem Schiff zu nutzen. Er studierte die Föderationstechniken, Navigation, Kartographie und Forschungsmethoden. So sehr stürzte er sich in diese Arbeit, daß Kirk um seine Gesundheit fürchten mußte. Doch der Commander war nicht zu bremsen.


  »Dieser Eine hat bereits zu viel Zeit vergeudet, Kirk-Captain«, widersprach bn Bem Kirks besorgten Worten. »Die Unwissenheit dieses Einen muß behoben werden. Mögliche gesundheitliche Schäden sind im Vergleich dazu unwichtig.«


  Bn Bems frühere Überheblichkeit machte sich manchmal noch bemerkbar, doch nur, wenn etwas, das er für seine Studien brauchte, nicht sofort zur Hand war, oder wenn er irgendwelche Daten oder Verfahrensweisen anzweifelte. So hart bedrängte er verschiedene Techniker mit seinen Fragen, daß sie sich fast wünschten, sie müßten wieder seine Verachtung über sich ergehen lassen statt diese bohrende Wißbegier.


  Kirk hatte vorgehabt, den Commander auf der Wissenschaftlichen Station vierundzwanzig abzusetzen. Nach den ursprünglichen Befehlen des Oberkommandos der Sternenflotte würde der Commander einen Monat in der Station bleiben und sich eingehend mit der analytischen Methodik der Föderation beschäftigen, bis ihn ein pandronisches Schiff abholte.


  Aber Kirk sollte bn Bems Gesellschaft nicht so schnell verlieren, wie er gedacht hatte.


  »Eine Nachricht von der Wissenschaftlichen Station vierundzwanzig, Captain«, meldete Uhura. »Sie scheint dringend zu sein.«


  »Vertraulich?« fragte Kirk leise, mit einem Blick auf die Wissenschaftsstation der Brücke, wo bn Bem angeregt mit Spock diskutierte.


  Uhura blickte auf ihr Pult. »Offenbar nicht, Captain.«


  »Gut, Leutnant, legen Sie sie auf den Schirm.« Kirk drehte den Kommandosessel, während Uhura seinem Befehl nachkam. Nach kurzem Rauschen erschien ein Bild auf dem Monitor.


  Leutnant Commander Kunjolly blickte ihm entgegen. Lange weiße Koteletten, die wie Stahlwolle aussahen, zierten schokoladebraune Haut. In einem Zeitalter wissenschaftlicher Wunder war die Glatze des Stationskommandanten fast eine Anomalität.


  »Captain Kirk«, grüßte der Leutnant Commander mit überraschend hoher Stimme. »Schön, Sie wiederzusehen.«


  »Hallo, Monty.« Kirk lächelte. »Ich freue mich auch, Sie wiederzusehen. Ich habe eine gute Neuigkeit für Sie.« Gut war wahrscheinlich noch untertrieben, wenn die Stationsbesatzung, die vermutlich nicht gerade in freudiger Erwartung ihres Gastes harrte, von seiner erstaunlichen Wandlung erfuhr.


  »Und ich habe eine mysteriöse Nachricht«, entgegnete Kunjolly. »Allerdings nicht für Sie. Aber erzählen Sie mir erst Ihre.«


  Kirk blickte etwas unsicher auf den Bildschirm. »Na gut.« Dann schaute er rasch zur Wissenschaftsstation. Die Unterhaltung zwischen bn Bem und Spock war nun sehr lebhaft.


  »Der Besucher, den Sie erwarten, hatte auf dem letzten Planeten, den wir besuchten, ein Erlebnis, bei dem er die ganz offenbar seiner Rasse eigene Arroganz verlor. Ich weiß nicht, wie gut Sie die Pandroner kennen, aber bestimmt freut es Sie zu hören, daß dieser Eine regelrecht charmant geworden ist.«


  Kunjolly grinste. »Das ist sehr erfreulich, Captain.« Das Grinsen wurde zum besorgten Stirnrunzeln. »Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob wir uns seiner lange erfreuen werden.«


  Kirk blickte ihn verwirrt an. »Was meinen Sie damit, Monty?« Er sah sich schon weiterhin den Gastgeber für bn Bem spielen. Auch wenn der sich gebessert hatte, war diese Aussicht nicht erfreulich.


  Der Stationskommandant schob einige Papiere aus dem Blickfeld, dann wandte er sich wieder dem Aufnahmegerät zu. »Ich habe hier eine versiegelte Nachricht an Ihren pandronischen Gast, die auf Hyperraumdringlichkeitsfrequenz von seiner Heimatwelt gesendet wurde.«


  »Eine Nachricht für mich?« fragte bn Bem erstaunt. Er war offenbar nicht so vertieft in sein Gespräch mit Spock gewesen, wie Kirk gedacht hatte. Jetzt kam er herüber, blickte auf den Schirm, dann schaute er Kirk an.


  »Was hat das alles zu bedeuten, Kirk-Captain?«


  »Ich hatte gehofft, daß Sie mir das sagen könnten, Commander.«


  »Dieser Eine erwartet keine versiegelten Nachrichten von zu Hause«, sagte bn Bem offen. »Dieser Eine ist völlig verwirrt.«


  »Und Sie haben keine Ahnung, worum es bei dieser Nachricht geht?«


  »Nicht mehr als Sie, Kirk-Captain.«


  Kirk blickte wieder auf den Schirm. »Worum geht es, Monty?«


  Der Stationskommandant schaute nach links. »Ich habe zusätzliche Befehle vom Oberkommando der Sternenflotte für die Enterprise. Ich lese sie vor.


  ›Die Enterprise wird hiermit angewiesen, soweit es nicht gegen Föderationsgesetze und Geheimhaltungsbestimmungen der Sternenflotte verstößt, dem pandronischen Bevollmächtigten nach Erhalt einer wichtigen Mitteilung seiner Regierung jegliche von ihm geforderte Unterstützung zukommen zu lassen.‹«


  »Das ist sehr ungewöhnlich«, sagte Kirk leicht verärgert. »Wieso ging diese Order nicht direkt an uns? Sie hätte uns bereits vor Tagen erreicht.«


  »Wir erhielten die Föderationsbefehle erst heute morgen Stationszeit, Captain Kirk. Was die Nachricht von Pandro betrifft, hatten wir strikte Anweisung, mit der Weiterleitung auf ergänzende Befehle der Sternenflotte zu warten, die wir, wie gesagt, erst heute früh erhielten.


  Außerdem ist sie in einem pandronischen Kode. Ich möchte sie wirklich nicht zur Weiterleitung entschlüsseln müssen. Hier hat niemand eine Ahnung, worum es geht.«


  »Irgend jemand in der Sternenflotte muß Bescheid wissen«, warf Spock ein, »sonst hätten sie dem pandronischen Ersuchen nicht so bereitwillig stattgegeben.«


  »Nicht unbedingt, Spock«, entgegnete Kirk nachdenklich. »Die Pandroner haben vielleicht um allgemeine Unterstützung gebeten. Die Sternenflotte ist scharf genug auf ein Bündnis mit Pandro, daß sie die Unterstützung zugesagt haben könnte, ohne genau zu wissen, wobei.«


  »Das ist nicht auszuschließen«, bestätigte Spock.


  »Also gut. Je schneller wir zur Station kommen, desto eher erfahren wir, worum es geht.« Er blickte zur Kontrollanlage. »Mr. Sulu, Mr. Arex, docken Sie an Station vierundzwanzig an. Sachte, wenn ich bitten darf.« Kirk wandte sich wieder dem Schirm zu.


  »Wir sind in Kürze bei Ihnen, Monty. Ich nehme an, Sie sind genauso neugierig auf den Inhalt der Nachricht von Pandro wie wir.«


  »Allerdings, Captain Kirk. Doch die Befehle von der Sternenflotte verlangen nicht, daß Commander bn Bem uns über den Inhalt in Kenntnis setzen muß.«


  »Das war zu erwarten.« Kirk versuchte, sich seine Besorgnis nicht anmerken zu lassen. »Enterprise Ende.«


  »Station vierundzwanzig Ende«, bestätigte Kunjolly mit ernstem Gesicht und brach die Verbindung ab.


  »Nun, Commander«, Kirk drehte sich zu bn Bem um, »immer noch keine Ahnung, worum es gehen könnte?«


  »Das ist ein Vorgang ohne Präzedenz, Kirk-Captain«, entgegnete der Pandroner. Er wirkte ernstlich besorgt. Sein Kopf glitt auf den Schultern hin und her, was ein Zeichen von Nervosität zu sein schien.


  Obwohl Kirk jetzt wußte, daß ein Pandroner seinen Körper in wenigstens drei Hauptteile spalten konnte, die sich selbständig zu bewegen vermochten, versetzte es ihm immer noch einen Schock, wenn der Commander so spontan seine Anatomie veränderte.


  »Es muß sehr wichtig sein, Captain«, meinte Spock, der an seiner Station saß. »Mit ihrer Bitte um so extreme Unterstützung gefährden die Pandroner ihre Neutralität. Sie würden ein solches Risiko nicht leichtfertig eingehen. Offenbar ist die Anwesenheit des Commanders in einer so außerordentlich dringenden Angelegenheit erforderlich, daß sie nicht warten können, bis ihn eines ihrer eigenen Schiffe abholen kann.«


  »Das wäre eine Erklärung, Mr. Spock«, pflichtete der Captain bei. Nach allem, was Kirk über Pandro wußte, was nicht sehr viel war, erschien ihm die ganze Situation höchst merkwürdig. Irgend etwas hatte die pandronische Regierung derart beunruhigt, daß sie sogar bereit war, ihre bisher so heftig verteidigte Unabhängigkeit in Gefahr zu bringen. Das war natürlich gut für die Föderation, aber nicht unbedingt für sein Schiff.


  Die Wissenschaftliche Station vierundzwanzig bestand aus einer Nabe von der Form einer sich langsam drehenden Scheibe, von der eine Vielzahl an Speichen, lange enge Verbindungskorridore, zu Stationen unterschiedlicher modularer Bauweise führten. Kugeln, Würfel, Rechtecke und Kombinationen dieser und anderer Formen beherbergten Laboratorien sowie Schlaf- und Aufenthaltsräume. Mit etwas Phantasie erinnerte die Station an ein riesiges explodiertes Puffmaiskorn.


  Die Modulformen waren zweckorientiert, von kompletten Laboratorien zur Erforschung der Null-G-Biologie, bis zu langen Röhrenkombinationen, in denen sich die Anlagen zum Studium der Bewegung subatomarer Partikel befanden.


  Eine der längeren Speichen führte zu einer gewaltigen Luftschleuse. Obwohl sich keine anderen Bauelemente in ihrer Nähe befanden, war es ein schwieriges Manöver, die Enterprise an die Station anzudocken. Die einfache Speiche bot keine der Navigationshilfen, wie sie bei einem Hangar der Sternenflottenstationen selbstverständlich waren, aber sie waren hier auch nicht wirklich erforderlich. Nur Versorgungsfrachter und hin und wieder einmal ein Schiff mit Sonderauftrag wie die Enterprise legten an diesen abgelegenen Forschungsstationen an. Kostspielige Einrichtungen wären Vergeudung gewesen.


  Die Schwerkraft stieg fast auf normal, als der Turbolift Kirk, Spock und Commander Ari bn Bem den langen Druckausgleichschacht zur Stationsnabe brachte. Vom zentral gelegenen Turboliftdepot, wo Fracht- und Passagierlifts Ausrüstung und Personal zu den vielen Labormodulen brachten, war es nur ein kurzer Weg zu den äußeren Büroräumen des Stationskommandanten, Leutnant Commander Kunjolly. Ein Fähnrich begrüßte sie und wies ihnen über die Sprechanlage den Weg zum inneren Arbeitszimmer.


  »Schön, Sie wiederzusehen, Captain Kirk.« Kunjolly erhob sich, als die drei Besucher eintraten. Er verließ seinen Schreibtisch, um Kirk die Hand zu schütteln, und streckte sie dann auch dem Ersten Offizier der Enterprise entgegen. »Und Sie, Mr. Spock.«


  »Ganz meinerseits, Dr. Kunjolly«, dankte der Wissenschaftsoffizier und vermied den militärischen Titel. Spock wollte so schnell wie möglich erfahren, worum es bei der Nachricht ging, die Kunjolly bn Bem übermitteln sollte, und je schneller sie die Förmlichkeiten hinter sich hatten, desto lieber war es ihm.


  Ebenso eilig hatte es die blaue Gestalt neben ihm. »Dieser Eine kann es kaum erwarten, Nachricht zu erhalten«, platzte bn Bem heraus.


  »Ich verstehe«, versicherte ihm Kunjolly. Er kehrte hinter seinen großen Schreibtisch zurück und strich mit der Handfläche über die linke Seite der Platte. Ein kurzer Summton war zu hören, dann ein zweiter, als seine Hand noch einmal über dieselbe Stelle fuhr.


  Hinter dem Schreibtisch schwang ein Paneel zurück. Die drei Gäste beobachteten, wie der Stationskommandant eine Schublade mit einem elektronischen Schlüssel öffnete. Nachdem er einen winzigen Metallwürfel herausgenommen hatte, verschloß er die Lade wieder und drückte auf eine verborgene Taste. Ein dreiseitiger Monitor, ähnlich jenen in den Konferenzräumen der Enterprise, hob sich aus der Mitte der Schreibtischplatte. Kunjolly legte den Nachrichtenwürfel in den Betrachter und drückte auf eine weitere Taste.


  Kirk und Spock starrten erwartungsvoll auf den dreiteiligen Schirm, doch die Information, die darüber huschte, war für sie völlig unverständlich. Nicht, daß sie erwartet hatten, die pandronische Nachricht lesen zu können, aber Kirk hatte gehofft, sich zumindest ein vages Bild davon machen zu können.


  Die komplexe Verschlüsselung erwies sich als völlig fremdartig, so fremdartig wie die Pandroner selbst. Während Kirk ungeduldig wartete, las Commander bn Bem aufmerksam den steten Informationsfluß. Hin und wieder gab der Pandroner einen leisen gurgelnden Laut von sich, der sich wie eine schadhafte Wasserleitung anhörte, doch ansonsten verhielt er sich völlig still, während er die Nachricht studierte. Als er am Ende angekommen war, entfuhr ihm ein erschreckendes Japsen, seine Augen rollten, und er sackte auf den Boden.


  »Commander bn Bem!« schrie Kirk. Er rannte zu ihm und kniete sich neben den Reglosen. Kunjolly eilte hinter dem Schreibtisch hervor, und Spock beugte sich ebenfalls über den Pandroner. Die Augen des Commanders waren geschlossen, und sein Oberkörper zitterte.


  Kirk streckte die Hand aus, um sie auf eine Schulter zu legen und sanft zu schütteln, aber dann hielt er abrupt inne.


  »Mr. Spock, was wissen wir über pandronische Physiologie?«


  »So gut wie nichts, Captain.«


  Kirk zog die Hand zurück.


  Kunjolly hatte seine Hände besorgt geballt. »Diese Nachricht muß von ungeheurer Bedeutung sein. Sie scheint einen tödlichen Schock ausgelöst zu haben.«


  »Der Grund ist jetzt unwichtig«, sagte Spock grimmig. »Wenn er hier stirbt, auf einem Vorposten der Föderation, wahrend er sich unter dem Schutz der Föderation befindet, wird man uns die Schuld geben. Nicht wegen Herbeiführung des Schocks  dafür ist zweifellos die Nachricht verantwortlich  sondern weil wir unfähig waren, ihm zu helfen. Die Beziehungen zwischen Pandro und der Föderation werden darunter leiden.«


  Kirk bemerkte, daß das Zittern wieder einsetzte. »Er ist nicht tot  jedenfalls noch nicht. Monty, rufen Sie Ihren Arzt. Mr. Spock, setzen Sie sich mit Dr. McCoy in Verbindung, erklären Sie ihm, was hier passiert ist, und bitten Sie ihn sofort hierherzukommen. Wenn wir zusammenarbeiten, können wir vielleicht...«


  Spock hob eine Hand. »Einen Moment, Captain, Dr. Kunjolly.« Der Stationskommandant, der die Hand nach dem Sprechgerät ausgestreckt hatte, hielt inne.


  Kirk riß fasziniert die Augen auf. Der Körper des bewußtlosen Pandroners teilte sich. Zuerst löste sich der Unterkörper vom Bauch des Commanders. Der Oberkörper, der sich auf den Armen bewegte, entfernte sich vom Hals. Ober- und Unterkörper stellten sich links und rechts neben den reglosen Kopf.


  Zilien streckten sich aus dem oberen Teil der Hüften und begannen das Gesicht zu streicheln, während die beiden Hände den Hinterkopf massierten, der sich auf eigenen Ziliarkörpern ein wenig hob, damit die Hände leichter an ihn herankamen.


  Kirk starrte offenen Mundes auf den Alptraum, der sich vor ihm abspielte. »Der pandronische Körper«, sagte Spock leise, »ist offenbar fähig, sich unter Umständen, in denen ein Mensch  oder Vulkanier  völlig hilflos wäre, selbst zu helfen.«


  Wie zur Bestätigung dieser Überlegung des Ersten Offiziers öffneten sich Commander bn Bems Augen Sekunden später blinzelnd. Der immer noch auf die Ziliarkörper gestützte Kopf drehte sich ein wenig. Die übrigen Körperteile huschten davon wie Mäuse vor einer Eule und fügten sich wieder am Hals und Bauch des Commanders zusammen.


  Bn Bem stützte beide Hände auf den Boden, setzte sich auf und blickte verwirrt auf die benommenen Zuschauer. »Dieser Eine fiel bei Bedeutung von Nachricht in Ohnmacht, Kirk-Captain. Stimmt etwas nicht?«


  »Uh, Sie sind so plötzlich umgekippt. Wir dachten, Sie brauchten Hilfe.«


  Bn Bem stand auf, und ein wenig seiner üblichen Reserviertheit kehrte zurück. »Nichts, worüber Sie sich Sorgen machen müssen. Die natürliche Überlegenheit der pandronischen Lebensform sorgt selbst für sich in solchen Situationen.« Er trat an den Schreibtisch und blickte den immer noch völlig benommenen Kunjolly an. Im Gegensatz zu ihnen, erinnerte sich Kirk, hatte der Stationskommandant noch nie zuvor gesehen, wie ein Pandroner sich in mehrere selbständige Körperteile aufspaltete.


  »Bedeutung der Nachricht überwältigte diesen Einen vorübergehend«, erklärte er. »Muß noch einmal durchgehen, bitte.«


  »Was?« fragte Kunjolly, als erwache er gerade aus einem Traum.


  »Muß Nachricht noch einmal lesen.« Bn Bem deutete auf den dunklen Dreifachschirm.


  »Ja  natürlich.« Der Stationskommandant gewann seine Fassung zurück und drückte auf die Taste. Wieder lief die verschlüsselte pandronische Nachricht über den Monitor.


  Spock nützte die Gelegenheit, Kirk zuzuflüstern: »Eine außerordentlich interessante Demonstration des Commanders, Captain. Offenbar beeinträchtigte der Schock durch die Nachricht lediglich sein Gehirn, während sich der übrige Körper, davon nicht betroffen, an die Arbeit machen konnte, sein Bewußtsein wiederherzustellen. Eine ungemein nützliche Funktion für jede intelligente Lebensform. Sie ist auch bei zahllosen Krankheiten von Nutzen  und den Nachwirkungen unmäßigen Alkoholgenusses.«


  »Stimmt«, pflichtete ihm Kirk bei. »Ich verstehe, was…« Er unterbrach sich und starrte seinen Ersten Offizier an. »Aber wieso interessiert sich ein abstinenter Vulkanier für Hilfsmaßnahmen bei einem Kater, Mr. Spock?«


  »Auch wenn ich eine so primitive Unpäßlichkeit nicht zu befürchten habe, Captain, weiß ich durchaus den Luxus einer Physiologie zu schätzen, die imstande ist, den übrigen Körper davor zu schützen, wegen den Ausschweifungen eines schlecht funktionierenden Gehirns zu leiden.«


  Kirk wollte gerade antworten, als ihn eine Reihe von Aufschreien und Japsern Commander bn Bems unterbrach. Der Pandroner wand seine Hände auf sehr befremdliche Weise umeinander und schüttelte dabei seinen Kopf von Seite zu Seite. Wenn er seinen Gefühlen besonders heftig Luft machte, stützte sein Kopf sich auf seine mobilen Ziliarkörper und glitt auf seinen Schultern hin und her, ja drehte sich manchmal ganz im Kreis. Selbst für jemanden, der sich an die ungewöhnlichen Fähigkeiten des pandronischen Körpers gewöhnt hatte, war das ein schockierender Anblick.


  »O weh! Unbegreiflich! Oh, wie furchtbar!« Ungläubigen Blicks wandte bn Bem sich Kirk zu. »Etwas Unvorstellbares ist geschehen!«


  Der Monitor war wieder dunkel. Die Nachricht war zum zweiten Mal durchgelaufen. Kirk fragte sich, wieviel von diesem Gefühlsausbruch Schau war und dazu dienen sollte, ihn für eine noch kommende Bitte weichzumachen.


  Endlich hatte der Kopf des Commanders aufgehört, sich zu drehen, und saß wieder fest zwischen bn Bems Schultern. Kirk war sehr froh darüber. »Können wir irgend etwas für Sie tun?« fragte er, obgleich er sehr wohl wußte, daß die pandronische Regierung bereits beim Oberkommando der Sternenflotte um Hilfe angesucht hatte, wenngleich auf pauschale Weise.


  »Ja«, antwortete bn Bem angespannt. »Sie müssen mit diesem Einen sofort zu Planet Pandro fliegen.«


  »Wir?« rief Kirk, und seine Brauen schossen hoch.


  »Das erklärt den Befehl, Captain«, sagte Spock.


  »Ja, wir alle«, rief der aufgeregte Pandroner. »Kein Aufschub geduldet!« Er rannte an Kirk und Spock vorbei zum Korridor, der zur Stationsnabe führte. »Folgen Sie sofort, Kirk-Captain.«


  »Aber wir…« Zu spät. Der Commander war bereits verschwunden und wahrscheinlich auf dem Rückweg zur Enterprise.


  Kirk holte tief Atem und drehte sich zu dem völlig verdutzten Kunjolly um.


  »Ich möchte diese Order von der Sternenflotte gern selbst sehen, Monty.«


  »Selbstverständlich, Captain«, erwiderte der Stationskommandant verständnisvoll. Er langte in seinen Schreibtisch, zog einen Würfel hervor, tauschte ihn gegen den pandronischen im Gerät aus und schaltete es ein.


  Diesmal erschien der Oberkörper eines Admirals der Sternenflotte. Ein zweiter Mensch stand im Hintergrund. Kirk erkannte diesen Mann nicht, wohl aber seine Uniform. Sie war unverwechselbar die des Diplomatischen Corps der Föderation. Sowohl er wie Spock lauschten aufmerksam, während die Befehle verbal durchgegeben wurden. Danach blieb es eine ganze Weile still im Arbeitszimmer.


  »Aber gewiß kann ›Commander bn Bem unterstützen‹ nicht bedeuten, Monty, daß er das Recht hat, die Enterprise zu beschlagnahmen und für seine private Beförderung zu benutzen!«


  Kunjolly blickte ihn nachdenklich an, dann fragte er fast verlegen: »Was haben Sie als nächsten Auftrag bekommen, Captain?«


  »Eigentlich noch keinen«, antwortete Kirk. »Nach dem Absetzen von Commander bn Bem auf dieser Station sollten wir…« Seine Stimme wurde leiser, »…neue Anweisungen von der Sternenflotte abwarten.«


  »In Ermangelung zusätzlicher Order erscheint mir unser Auftrag eindeutig, Captain«, überlegte Spock laut. »Wir sollen Commander bn Bem auf jede erforderliche Weise unterstützen, soweit dabei die Föderationsgesetze nicht übertreten werden. Der Commander wünscht, sofort nach Pandro zu fliegen, und wir müssen ihn dorthin bringen.


  Ich gestehe, zu einer Welt zu reisen, die Intelligenzen mit dem Benehmen und der Einstellung hervorbringt, die der Commander vor unserer Rückkehr von Delta Theta Drei an den Tag legte, weckt auch in mir gemischte Gefühle. Aber natürlich darf unsere persönliche Meinung nicht zum Maßstab für eine Befehlsverweigerung werden.«


  »Natürlich nicht«, pflichtete ihm Kirk bei. »Obwohl ich zumindest dieses eine Mal wünschte…« Er unterbrach sich stirnrunzelnd. »Spock, wir wissen nicht einmal, weshalb der Commander so dringend sofort nach Pandro zurück muß! Könnte es ein Föderations- oder Sternenflottengesetz verletzen, wenn er sich weigert, es uns zu sagen?«


  »Ich fürchte leider, daß er das aufgrund unserer so allgemein gehaltenen Anordnungen nicht muß. Aber wenn ich seine veränderte Einstellung bedenke, glaube ich, daß er es uns von selbst sagen wird.«


  »Leben Sie wohl, Monty«, verabschiedete Kirk sich rasch. »Es sieht nun ganz so aus, als müßten Sie noch eine Zeitlang warten, ehe Sie das Vergnügen haben, einen Pandroner verwöhnen zu dürfen.«


  »Nach allem, was ich gehört und gesehen habe, Captain«, entgegnete der Stationskommandant, »glaube ich nicht, daß hier viele darüber traurig sein werden.«


  Im Turboliftdepot mußten Kirk und Spock auf eine leere Kapsel warten. In seiner Hast, zur Enterprise zurückzukommen, hatte der ungeduldige bn Bem die letzte genommen.


  »Ich hoffe«, sagte Kirk amüsiert, »daß er wenigstens auf uns wartet, ehe er aufbricht. Ich würde es ihm allerdings durchaus zutrauen, daß er versucht, die Enterprise selbst zu befehligen.«
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  Ganz so weit ging der pandronische Commander nicht. Seine Ungeduld war allerdings unverkennbar, als Kirk die Brücke betrat.


  »Ist allergrößte Eile loszufliegen, Kirk-Captain«, sagte bn Bem mit sich fast überschlagender Stimme, während er mit den Händen fächelte und die Augen rollte. Zumindest bleiben seine Augen im Kopf, dachte Kirk dankbar. »Ist von äußerster Dringlichkeit, mit Höchstgeschwindigkeit nach Pandro zu fliegen!«


  »Beruhigen Sie sich, Commander«, mahnte Kirk den aufgebrachten Pandroner, als er und Spock ihre Plätze einnahmen. »Wir bringen Sie so schnell dorthin, wie es zu verantworten ist.«


  »Keine Verzögerung!« warnte bn Bem. »Wäre gut, daran zu denken, an welch heiklem Punkt Verhandlungen zwischen Planet Pandro und Föderation gegenwärtig stehen  von Pandro und Klingonischem Imperium ganz zu schweigen.«


  »Keine Drohungen, Commander!« sagte Kirk ruhig. »Ich habe meine Anweisungen, Sie heimzubringen, wenn Sie das wollen. Ich werde sie ausführen.« Seine Stimme hob sich ganz leicht. »Doch Drohungen, ob von Ihnen oder sonst jemandem, werden mich nicht bewegen, es langsamer oder schneller zu tun.«


  »Worum geht es, Jim?« erkundigte sich eine neue Stimme.


  Kirk blickte über die Schulter und sah, daß McCoy auf die Brücke gekommen war.


  »Wir fliegen nach Pandro, Pille.«


  Im Gegensatz zu Commander bn Bems Körper konnte der McCoys sich nicht in drei selbständige Teile zerlegen. Der Gesichtsausdruck des guten Doktors schien jedoch darauf hinzudeuten, daß er es jetzt gern versucht hätte. Sein Blick wanderte ungläubig von Kirk zu bn Bem und wieder zurück zu Kirk.


  »Pandro! Ich dachte, wir setzen diesen  Commander bn Bem hier auf der Station ab und folgen neuen Ordern.«


  »Das sind unsere neuen Order, Pille, so wie Mr. Spock und ich sie interpretieren. Wir sollen bn Bem auf jede von ihm benötigten Weise unterstützen. Jetzt benötigt er einen sofortigen Flug nach Pandro.«


  »Aber warum, Jim? Warum wir? Warum kein pandronisches Schiff?«


  »Ja, warum die unnatürliche Hast, Commander?« fragte Spock von der Wissenschaftsstation her.


  Ein wenig von bn Bems früherem Charakter machte sich bemerkbar. »Gefühllose Menschen!« tobte er. »Mitleidlose! Verlangen Erklärung, während Sakrileg begangen wird!«


  Immer noch kochend vor Wut über die Beleidigung, die Spocks harmlose Frage offenbar für ihn gewesen war, stapfte der Commander von der Brücke.


  McCoy schaute dem erbosten Pandroner nach, bis sich die Lifttür hinter ihm geschlossen hatte, dann blickte er sarkastisch zu Kirk zurück. »Da nun offenbar alle Klarheiten beseitigt sind…«


  »Urteilen Sie nicht zu Streng über unseren Gast, Doktor«, riet der immer besonnene Spock. »Nach allem, was wir jetzt über seine Psychologie wissen, vermute ich, daß seine Wut nicht von Feindseligkeit motiviert ist, sondern von etwas Entsetzlichem, das auf seiner Welt geschehen ist. Ich glaube, wenn wir ihn jetzt nicht bedrängen, wird er uns, noch ehe wir Pandro erreichen, von selbst erzählen, worum es geht.«


  Lange Zeit sah es nicht so aus, als hätte der Erste Offizier damit recht. Commander bn Bem blieb in seiner Kabine, ließ sich alle Mahlzeiten dorthin bringen und weigerte sich, mit irgend jemandem zu sprechen, ja, sich überhaupt blicken zu lassen. So freundlich man ihn auch aufforderte, er ließ die Tür geschlossen, antwortete nicht, stieß nur hin und wieder irgendwelche pandronischen Worte aus, die nach Verwünschungen klangen.


  All das änderte sich notgedrungen, als die Enterprise schließlich in den Orbit um Pandro ging und im Transporterraum nur noch die Koordinaten zum Hinunterbeamen benötigt wurden.


  »Aber Jim«, protestierte McCoy, der es immer noch nicht fassen konnte, »wir werden doch nicht auf eine Welt voller arroganter Größenwahnsinniger beamen, ohne eine Ahnung zu haben, worauf wir uns da einlassen!«


  »Keine Angst, Pille. Wir bleiben hier, bis ich alles Erforderliche von bn Bem erfahre.«


  »Wenn Sie sich an den Wortlaut unserer Anweisungen von der Sternenflotte erinnern, Captain…«, begann Spock.


  »Ganz genau, Spock. Wir sollen Commander bn Bem auf jede von ihm benötigte Weise unterstützen.«


  Als klar war, daß der Captain nichts hinzufügen würde, fragte Spock: »Würden Sie sich wirklich weigern, ihn hinunterzubeamen, Captain, wenn er beharrlich weiterschweigt?«


  Kirk lächelte. »Natürlich nicht, Spock. Wie Sie bemerkten, könnte ich das gar nicht tun, ohne unsere Order zu mißachten.


  Aber ich wette, daß bn Bem hier vor seiner Haustür dieses Risiko gar nicht eingehen wird.«


  Mehrere Minuten verstrichen mit fruchtlosen Spekulationen über den Grund, aus dem der pandronische Commander so unerwartet heimbefohlen worden war, bis dieser schließlich zu ihnen stieß.


  Spock und McCoy folgten Kirk auf die Transporterplattform, während bn Bem an die Transporterkonsole trat und Chefingenieur Scott die Koordinaten mitteilte. Scott mußte heimlich zugeben, daß der Pandroner seine Hausaufgabe gewissenhaft gemacht hatte. Die Koordinaten waren präzise aus der pandronischen Navigationsterminologie übertragen.


  Der Commander beeilte sich, sich den drei wartenden Offizieren anzuschließen.


  Kirk blickte zur Konsole. »Fertigmachen zum Beamen, Mr. Scott.«


  »Bereit, Sir«, meldete der Chefingenieur.


  Kirk wartete der Wirkung halber ein paar Sekunden, ehe er sich umdrehte und den Pandroner durchdringend anblickte. »Also gut, Commander bn Bem. Wir haben Sie bis hierher gebracht, ohne Fragen zu stellen. Aber wir werden nicht hinunterbeamen, ehe ich nicht weiß, was uns da unten voraussichtlich erwartet. Worum ging es bei der Nachricht, die Sie erhielten?«


  »Sofort hinunterbeamen!« befahl der Commander erbost. »Sofort! Es darf keine Zeit mehr vergeudet werden! Sie haben den Befehl…«


  Kirk schüttelte bedächtig den Kopf. »Tut mir leid, Commander, aber das zieht nicht mehr. Unsere Order weisen uns an, Sie auf jede von Ihnen benötigte Weise zu unterstützen, solange damit keine Gesetze der Föderation verletzt werden. Jetzt hinunterzubeamen, ohne die möglicherweise für Föderationspersonal  also uns  Gefahren bergenden Umstände auf dem Planeten zu kennen, wäre eine Verletzung dieser Gesetze.« Bn Bem schwieg und starrte den Captain zornig an.


  »Also?« fragte Kirk den Pandroner schließlich. »Was meinen Sie? Bekommen wir die nötige Information von Ihnen, oder bleiben wir hier sitzen, bis ich Näheres vom Sternenflottenhauptquartier einholen kann? Und wenn die pandronische Bürokratie nicht eine rühmliche Ausnahme ist, werden Sie wissen, wie lange das dauern kann.«


  Commander bn Bem rang offensichtlich um seine Beherrschung. »Ist besser für diesen Einen, geduldig zu sein«, murmelte er. »Ist besser, freundlich zu Verständnislosen zu sein.«


  Schließlich blickte er auf und erklärte angespannt: »Sie werden Bedeutung nicht wirklich voll begreifen, aber  das Tam Paupa wurde gestohlen!« Seine Betonung von »gestohlen« verriet ungeheuren Abscheu und Unglauben.


  »Das Tam Paupa«, echote Kirk und plagte sich mit der gutturalen Aussprache. »Ich fürchte, ich weiß nicht, was das ist, Commander bn Bem.«


  Der Pandroner blickte ihn gereizt an. »Hat dieser Eine nicht gesagt, daß Sie es nicht verstehen würden? Ich werde mich bemühen zu erklären.


  Tam Paupa wurde seit«  er überlegte kurz  »zwölftausend Ihrer Jahre von jedem Premierminister des Vereinten Planeten Pandro getragen. Um Wichtigkeit von Tam Paupa zu verstehen, müssen Sie sich vorstellen, so schwer es Ihnen auch fallen wird, Kirk-Captain, daß wir Pandroner, wenngleich selten, leicht gereizt, ja sogar streitsüchtig werden können.«


  »Oh, das können wir uns bei Ihnen wirklich nicht vorstellen«, warf McCoy sarkastisch ein. »Aber wenn Sie es sagen, werden wir es Ihnen wohl glauben müssen, so schwer es uns auch fällt.«


  »Reiß dich zusammen, Pille!« flüsterte Kirk dem Arzt zu, aber der besorgte Pandroner bemerkte den Sarkasmus überhaupt nicht.


  »Tragen von Tam Paupa gibt dem gewählten Premier von Pandro Fähigkeit, gerecht und ohne Feindseligkeit gegenüber anderen zu regieren. Diese Gabe wird von allen Pandronern anerkannt und geschätzt. Träger von Tam Paupa wurde nie der Ungerechtigkeit und Begünstigung bezichtigt. Das hat unsere Zivilisation erhalten, Kirk-Captain, hat es Pandro ermöglicht, gegenwärtigen hohen Stand zu erreichen. Sich Regierung ohne Tam Paupa vorzustellen ist unmöglich!


  Dieser Eine nennt ein Beispiel. Vor sechzehnhundert Ihrer Jahre wurde Premier Tam Paupa gestohlen. Es dauerte dreihundert Jahre, bis wir uns von dem dadurch ausgelösten Bürgerkrieg erholten. Daß es noch einmal gestohlen werden könnte, war undenkbar.« Er wirkte gleichermaßen empört und niedergeschlagen. »Und doch ist es passiert!«


  »Ich glaube, ich verstehe, Commander«, versicherte ihm Kirk mitfühlend, als bn Bem das Gesicht abwandte, um seine Gefühle zu verbergen.


  Kirk flüsterte Spock und McCoy zu: »Diese Tam Paupa ist wohl eine Krone oder dergleichen, die auf irgendeine Weise die Fähigkeit des gewählten pandronischen Oberhaupts erhöht, vernünftige Entscheidungen zu treffen, und gleichzeitig der Bevölkerung seiner Unparteilichkeit versichert. Ich würde mir den Mechanismus gern näher ansehen.«


  »Ich auch, Captain«, versicherte ihm Spock. »Ein solches Gerät könnte auch anderen helfen.«


  »Und jetzt wurde es gestohlen«, bemerkte McCoy. »Das letzte Mal verursachte der Diebstahl dreihundert Jahre Bürgerkrieg.« Er pfiff durch die Zähne. »Kein Wunder, daß die Pandroner in Panik sind.«


  »Sieht ganz so aus, Captain«, fuhr der Erste Offizier fort, »als bekämen wir eine Chance, die Position der Föderation über formelle interstellare Beziehungen hinaus zu stärken.«


  »Sie meinen, wir sollten mehr tun, als nur den Commander heimbringen, wie unsere Befehle besagen?« fragte Kirk. Spock nickte bedächtig, und Kirk überlegte unsicher. »Ich weiß nicht, Spock. Wir kennen Pandro nicht. Das bißchen, was wir darüber wissen, läßt schließen, daß es sich um eine hoch entwickelte Gesellschaftsform handelt, die auf einer primitiven Welt zu überleben versucht.«


  »Keine Zeitvergeudung mehr mit müßiger Diskussion«, unterbrach bn Bem sie. »Jetzt eilig-schnell Transport!«


  Da er keinen Grund mehr hatte, ihn noch länger hinzuhalten, erklärte sich Kirk einverstanden. Er blickte zum Chefingenieur an der Konsole.


  »Sie dürfen uns jetzt hinunterbeamen, Mr. Scott.«


  »Gut, Captain. Ich weiß nur nicht, wo diese Koordinaten Sie absetzen werden. Ich hoffe, der Commander weiß, was er tut.«


  Kirk erinnerte sich an das letzte Mal, als sie auf eine Welt beamten, nachdem bn Bem den Transporter programmiert hatte. Es war kein angenehmes Gefühl gewesen, mehrere Meter über offenem Wasser zu rematerialisieren. Aber er schwieg und wünschte insgeheim ebenfalls, daß der Commander wußte, was er tat.


  Als er rematerialisierte, starrte er auf etwas, das zweifellos eine Waffe war. Ein sehr blauhäutiger Pandroner mit grimmiger Miene hatte ein rohrförmiges, gefährlich aussehendes Gerät auf ihn gerichtet. Ein rascher Blick ringsum zeigte ihm, daß ihre kleine Gruppe von ähnlich bewaffneten und entschlossenen Pandronern umzingelt war.


  »Was soll das, bn Bem?« fragte McCoy, der sich sichtlich bemühte, seinen Zorn in Zaum zu halten.


  »Eine Erklärung ist zweifellos angebracht, Commander«, sagte Spock etwas ruhiger. Aber er nahm den Blick nicht von dem Pandroner, der die Waffe auf ihn gerichtet hatte.


  »Nur eine Vorsichtsmaßnahme, meine Herren«, versicherte ihnen der Commander. Er wandte sich in seiner eigenen Sprache an die Bewaffneten. Sie senkten sofort die Waffen, und aus dem bedrohlichen Ring setzte sich ein Trupp als Ehrengeleit in Bewegung.


  »Dorthin, bitte.« Bn Bem deutete. Kirk, Spock und McCoy folgten dem Commander schnellen Schrittes einen hohen, dreieckigen Korridor entlang, und ihre früheren Wächter eskortierten sie zu beiden Seiten.


  »Ich verstehe es immer noch nicht«, sagte Spock.


  »Muß bedauerlicherweise zugeben, Spock-Commander«, erklärte bn Bem, »daß wir Pandroner ein wenig paranoid sind, wenn es um andere Rassen geht. So wie ich es war vor erleuchtendem Erlebnis auf Delta Theta Drei.«


  Insgeheim fand Kirk, daß die Beschreibung »ein wenig paranoid« dem pandronischen Geisteszustände bei weitem nicht gerecht wurde. Aber es wäre undiplomatisch gewesen, es laut zu sagen.


  Sie waren mehreren Biegungen des Korridors gefolgt, als Spock fragte: »Woher wußten die Wachen, wo wir materialisieren würden, Commander? Sie hatten keine Verbindung zum Planeten, ehe wir hinunterbeamten.«


  »Oh, sind übliche Landekoordinaten für alle nichtpandronischen Besucher«, erklärte ihm bn Bem. »Detektoren im Korridor nehmen Benutzung von verschiedenen Transporterfeldern wahr und alarmieren Wächter.«


  Das stellte den Ersten Offizier zufrieden. Auch regte es Kirk an, sich Gedanken darüber zu machen, daß die Pandroner eine hochentwickelte Rasse waren, deren Freundschaft zu gewinnen sich lohnen würde, auch wenn sie etwas entnervend sein konnten.


  Er begann sich allerdings zu fragen, wie der Diebstahl des Tam Paupa bei diesen so offensichtlich auf Sicherheit bedachten Pandronern überhaupt möglich gewesen war.


  Nach einer letzten Biegung des Korridors gelangten sie zu einer geschlossenen und bewachten Tür. Commander bn Bem sprach zu den zwei Uniformierten, die davor Posten standen, woraufhin die kleine Gruppe sogleich eingelassen wurde.


  Der Raum, den sie betraten, war fast rund. Durch ein breites, der Tür gegenüberliegendes Fenster sahen sie, daß sie sich mindestens dreißig Meter über der Planetenoberfläche befanden, und es bot auch einen Blick auf die weiträumige Architektur der Hauptstadt Tendrazin. Grüne Bäume und struppige Pflanzen aller Art verschönten sie, wie man es auf einer Welt erwarten konnte, die hauptsächlich aus Savanne und Dschungel bestand.


  Der Raum hatte eine Kuppeldecke, die auf Wänden aus blauen, grünen und gelben Fliesen ruhte. Das riesige ovale Oberlicht machte den Raum hell. Wo es sich den Wänden näherte, war es mit bunten Mosaiken verziert, die Szenen aus der Geschichte Pandros darstellten.


  Zusätzlich zum Tageslicht erhellten kugelförmige Lampen an langen, dünnen Röhren den runden Raum. Regale mit Schriftrollen und geschlossene Schränke aus einem Holz wie lackierter Kirschbaum reihten sich entlang der Wände, in regelmäßigen Abständen von geschlossenen Türen unterbrochen.


  Ein großer, halbmondförmiger Schreibtisch aus dunklerem Holz stand vor großen Fenstern auf einem breiten Podest am hinteren Ende dieses beeindruckenden Raums. Davor erstreckten sich im Halbkreis mehrere Reihen dickgepolsterte Bänke.


  »Das ist das innerste Pthad«, erklärte bn Bem stolz. »Der Sitz unserer Regierung. Hier tagen die Einheiten des hohen Rates, um die Geschicke ganz Pandros zu lenken.«


  McCoys Aufmerksamkeit galt weder der prächtigen Ausstattung noch der Aussicht auf die Stadt, sondern etwas, das zwischen zwei Schränken eingezwängt war.


  »Was ist das?«


  Bn Bem blickte in die Richtung, auf die der Arzt deutete. »Ist eines von Lieblingstieren des Premiers.«


  McCoy schlenderte zu dem großen, rechteckigen Käfig hinüber, dessen Gitterstäbe aus glänzend grauem Metall waren. Der Käfigboden war mit etwas bedeckt, das eine Mischung aus natürlich wachsenden, niedrigen Pflanzen und trockenen Hobelspänen zu sein schien.


  In der Mitte des Käfigs lag ein Tier. Es hatte einen plumpen runden Körper mit etwa einem Zentimeter dicken, borstigen braunen Fell. Sieben Beinpaare ragten aus sieben klar abgegrenzten Segmenten. Ein Doppelschwanz zeigte das hintere Ende an, ein winziger Kugelkopf das vordere. Das Tier hatte nur ein Auge, und zwar in der Mitte des Undefinierten Gesichts. Links und rechts davon befanden sich Nasenlöcher, und sowohl über wie unter dem Auge ein Maul.


  Im Augenblick kaute das Wesen friedlich an etwas, das Blätter sein mochten, aber auch grünes Papier sein konnte. Es blickte die Neugierigen mit gleichmütig blinzelndem Auge an.


  »Sieht nicht gerade wie ein Schmusetier aus«, stellte McCoy fest.


  »Aber Diccob sehr unterhaltsam«, entgegnete bn Bem, »und gelehrig. Sehen Sie selbst.«


  Er klatschte zweimal in die Hände und pfiff schrill. Sofort blickte der Diccob zu ihm und fiel völlig auseinander.


  Acht Teile, inklusive Kopf, trennten sich voneinander und führten einen verwirrenden Tanz auf. Wie auf ein Stichwort hin fügten sie sich wieder zusammen. Aber jetzt stand der Diccob aufrecht und war zum Zweifüßer geworden. Zwei Segmente dienten als Beine, drei als Rumpf mit einem Paar als Armen und einem obenauf als Kopf. Selbst der Doppelschwanz hatte sich gespalten und die zwei Teile bildeten je ein Greifwerkzeug am Ende der Arme.


  In dieser neuen Form offenbar ebenso zufrieden wie in seiner alten, machte der Diccob sich daran, weiter an dem grünen Zeug zu kauen. Kirk staunte über dieses Wunder adaptiver interner Physiologie, die eine so rasche Spaltung und Wiederzusammensetzung gestattete, offensichtlich ohne Schaden für das Tier und ohne verringerte Leistungsfähigkeit.


  »Amüsant, nicht wahr?« sagte bn Bem.


  »Faszinierend wäre treffender«, erwiderte Spock, der keinen Blick von dem Diccob ließ. »Ist er imstande, noch weitere Formen anzunehmen?«


  »Sehen Sie selbst«, erwiderte der Commander. Von Gesten und Lauten angespornt, führte der Diccob noch mehrere Spaltungen und neue Wiederzusammensetzungen durch und schloß mit einer kreisrunden Form, die wie ein belebtes Rad vergnügt im Käfig herumrollte. Den einäugigen Kopf hatte er in die Radmitte gesteckt.


  »Einige Diccobs«, erklärte bn Bem den staunenden Beobachtern, »bringen nur ein oder zwei neue Kombinationen zustande. Premiers Diccob schafft fast zwanzig. Hat ersten Preis gewonnen.«


  »Das glaube ich.« McCoy nickte. »Mein Magen schlägt allein vom Zuschauen Purzelbäume.«


  »Ist der Diccob die flexibelste pandronische Lebensform?« erkundigte sich Spock interessiert. »Oder gibt es noch andere ebenso wandelbare?«


  »Schwer zu sagen«, antwortete bn Bem ungewohnt bedächtig. »Um das zu verstehen, müssen Sie erst wissen, daß auf Pandro…«


  Ein sanftes Klingeln unterbrach den Commander. Alle wandten das Gesicht in die Richtung des Glockenklangs.


  Eine der vielen Türen auf der anderen Raumseite schwang nach innen auf, und zwei Pandroner kamen herein. Einer schien etwas jünger zu sein als Commander bn Bem, während der andere, aus seinem Gang und seiner Tönung zu schließen, offenbar von hohem Alter war. Das natürliche Blau seiner Haut war von Gelb durchzogen, und er schritt mit jener Vorsicht, die aus ungewohnter Schwäche erwächst.


  Commander bn Bem verbeugte sich vor ihm, und Kirk, Spock sowie McCoy ahmten es ihm etwas ungeschickt nach.


  »Ich darf Ihnen den obersten Integral von ganz Pandro vorstellen«, verkündete bn Bem, als er sich wieder aufrichtete. »Premier Kau afdel Kaun. Den anderen Einen kenne ich nicht«, schloß er mit einem Blick auf des Premiers Begleiter.


  »Grüße, bn Bem-Commander. Auch Grüße, Föderationsvertreter, und Dank für Heimbringen von Commander«, sagte der Premier mit zittriger Stimme. »Gut, Sie zurück, Commander, aber dieser Eine bedauert sehr, Ihren Besuch und Studium von Föderation müssen so plötzlich abbrechen.«


  Obwohl es ihm schwerfiel, bediente der Premier sich der Sprache seiner Gäste. Aus seiner Stimme sprach nichts von jener Arroganz, die Kirk erwartet hatte. Möglicherweise war das der langjährige Einfluß des jetzt verschwundenen Tam Paupas.


  Der Premier deutete auf den jungen Pandroner an seiner Seite. »Commander und Besucher, seid bekanntgemacht mit Lud eb Riss. Er Ihnen von Greueltat erzählen. Dieser Eine zu müde.« Der Premier stieg mit zittrigen Beinen auf das Podest und ließ sich in dem Sessel hinter dem halbmondförmigen Schreibtisch nieder.


  »Hier an der Wand«, begann der junge Pandroner und deutete auf eine leere Stelle nahe dem Podest. Er drückte auf eine Mosaikfliese, woraufhin eine große Landkarte herunter kam. Sie war voll pandronischer Glyphen, die keiner der Föderationsoffiziere lesen konnte, aber eine zweidimensionale Karte ist schwer zu mißdeuten, ganz gleich, woher sie stammt. Kirk war überzeugt, daß er größere Städte, Gebirge, Meere und anderes erkennen würde.


  »Tam Paupa«, erklärte eb Riss, »wurde vor mehreren«, er bediente sich eines pandronischen Wortes, das offenbar nicht übersetzbar war, »gestohlen. Bisher ist nicht gelungen, es zu finden.«


  Mit einer Hand deutete er auf ein großes Symbol ungefähr in der Mitte der Karte. »Wissen vorhanden, daß es weder in Tendrazin ist noch in einer kleineren Stadt in der Nähe davon. Auch andere Großstädte wurden abgesucht. Durchsuchung und Verhaftung bekannter krimineller Elemente hat nicht weitergeholfen. Auch sie alle offenbar empört über Diebstahl von Tam Paupa.«


  »Das überrascht mich«, bemerkte McCoy. »Warum sollte der Diebstahl des Tam Paupas sie stören?«


  »Die Geschichte hat gezeigt, daß Verbrechen unter einer stabilen Regierung am besten florieren, Doktor.«


  »Sogar auf Vulkan?«


  »Solche soziologischen Aberrationen sind eher typisch für weniger entwickelte Zivilisationen wie…«


  »Spock, Pille!« murmelte Kirk warnend. Beide Männer wandten ihre Aufmerksamkeit wieder eb Riss zu.


  Der Pandroner zog nun mit einem Finger einen Kreis um ein großes, schattiertes Gebiet nahe Tendrazin, das einen beachtlichen Teil der Karte westlich der Hauptstadt einnahm.


  »Diese Region wurde nie völlig erforscht«, erklärte ihnen eb Riss. »Die Entwicklung endete hier in Tendrazin. Wir vermuten, Ibillter, die Pandro schändeten, haben Tam Paupa in dieses riesige Gebiet gebracht.« Eb Riss drehte sich zu ihnen um, aber sein Blick war hauptsächlich auf bn Bem gerichtet.


  »Wir dachten, dort kann niemand überleben, aber Ermittler glauben, Blasphemisten sind dorthin geflohen. Einzige Erklärung, Ibillter sind wahnsinnig.«


  »Sie ins Varbox geflohen?« krächzte bn Bem entsetzt. »Dann müssen wahnsinnig sein!«


  »Wieso?« fragte Kirk. »Was ist dieses Varbox?«


  »Eine Region voll wilder Integrale und Integraten, so dicht bewachsen und sumpfig, daß Eindringen Selbstmord ist auf sichere, aber unvorstellbar grauenvolle Weise.«


  »Eines verstehe ich noch nicht«, gestand Kirk. »Wieso wurde Ihre Hauptstadt so nahe an einer gefährlichen, unerforschten Wildnis errichtet?«


  »Viel von Pandro ist unerforscht«, schnaubte eb Riss mit typisch pandronischer Geringschätzung. »Sie verstehen nicht.«


  »Zugegeben, wir wissen sehr wenig über Pandro«, sagte Spock. »Aber wir würden gern mehr darüber erfahren. Wenn es zu einer offiziellen Beziehung zwischen Pandro und der Föderation kommt, sollten wir…«


  »Wenn es dazu kommt«, unterbrach ihn eb Riss barsch. »Dieser Eine wird versuchen, Ihnen auf leicht verständliche Weise zu erklären. Die meisten unserer Städte von dichter unerforschter Dschungelwildnis umgeben. Liegt in Natur von pandronischer Biologie. Pandronische Biologie als Wissenschaft nicht existent.«


  McCoy lächelte fast. »Leicht verständlich oder nicht, das ist einfach unmöglich!«


  »Sie müssen verstehen, McCoy-Doktor«, sagte bn Bem. »Pandronische Lebensformen wechseln ständig. Die meisten Formen sind unstabil und wechseln laufend, wie ein Diccob ohne Dressur. Ein paar Integraten wie wir…« Er deutete auf sich und seine drei selbständigen Teile, »erkannten schon vor langer Zeit, daß zum Besten aller Teile ist, in stabiler Verbindung zu bleiben. Andere Lebensformen entwickelten sich gleichermaßen.


  Doch für die übrigen pandronischen Lebensformen ist ständiges Suchen nach befriedigenden Verbindungen von Einzelteilen. Sie sehen also, daß pausenlose Veränderung pandronischer Fauna, aber auch Flora stattfindet. Wie Spezies klassifizierbar, wenn nur kurz existieren?«


  »Ich verstehe«, murmelte Spock. »Pandros Ökologie ist instabil. Ich nehme an, Commander, daß diese Veränderbarkeit auf höhere Lebensformen beschränkt ist?«


  »Müßte sie wohl, Spock«, sagte McCoy.


  »Stimmt«, bestätigte bn Bem. »Denn wenn nicht, hätten sich ständig verändernde Krankheiten, Bakterien und Viren alles Leben auf Pandro längst ausgerottet. Glücklicherweise sind alle mikroskopischen Formen konstant. Permanente Integratoren wie dieser Eine können Widerstand dagegen aufbauen.«


  »Darum«, flocht eb Riss ein, »haben unsere Vorfahren Mauern um alle Städte errichtet  gegen Angriffe von sich bedrohlich verändernden Dschungellebensformen.«


  »Aber ich verstehe immer noch nicht«, sagte McCoy, »warum jemand Ihr Tam Paupa gestohlen hat. Wenn selbst Ihre kriminellen Elemente daran interessiert sind, es zu lassen, wohin es gehört, wer käme dann als möglicher Dieb noch in Frage?«


  »Wenn wir nur wüßten, Fremder«, ertönte die Stimme des Premiers afdel Kaun hinter dem Schreibtisch traurig. »So was unerhört.« Er zuckte zusammen, und beide Hände drückten sich an seine Kopfseiten. »Eines nur gewiß: Wenn Tam Paupa nicht bald zurück, dieser Eine kann keine vernünftigen, objektiven Entscheidungen mehr treffen.«


  Das Oberhaupt von Pandro blickte sie kläglich an. »Auch sicher: dieser Eine spürt bereits Uneinigkeit und Subjektivität im Kopf. Gleichzeitig entgleitet langsam, aber stetig Intelligenz notwendig, um Pandro zu regieren. Ist schrecklich, dieses Gefühl von Hilflosigkeit.«


  »Wir müssen Tam Paupa zurückholen, Kirk-Captain!« rief bn Bem erregt. »Wenn wir es nicht finden, versinkt Pandro wieder in sinnlosen Kampf gegen sich selbst.« Er richtete sich hoch auf. »Sie haben getan, worum ich Sie bat, Kirk-Captain, und mich heimgebracht. Pandro dankt Ihnen und Ihrer Regierung.«


  Spock flüsterte Kirk unauffällig ins Ohr: »Denken Sie an die Gelegenheit, einen Vorteil gegenüber den Klingonen zu erringen, wenn es uns gelingt, uns die ewige Dankbarkeit der Pandroner zu sichern.«


  »Ich habe es nicht vergessen, Mr. Spock«, erwiderte der Captain. Er blickte zum erhöhten Schreibtisch und wandte sich direkt an den Premier. »Vielleicht könnte Ihnen eine neue Idee beziehungsweise die Denkweise von Nichtpandronern weiterhelfen, Sir.«


  »Erklären, bitte«, ersuchte ihn afdel Kaun.


  »Nun«, fuhr Kirk fort. »Soweit uns bekannt, ist die pandronische Wissenschaft in bestimmten Gebieten sehr hoch entwickelt, die Föderation wiederum in anderen. Wir haben keine Angst vor dem Varbox.«


  »Mut von Unwissenden«, schnaubte eb Riss, doch Kirk ignorierte ihn.


  »Wir besitzen Waffen, die auf Pandro unbekannt sind. Sie wären von großer Hilfe, sich einen Weg durch den Dschungel zu bahnen, den Sie so fürchten.«


  »Stimmt«, bestätigte bn Bem.


  »Noch genug Verstand geblieben, um Weisheit zu erkennen, Angebot anzunehmen«, sagte der Premier ernst. »Wie schnell können Sie Expedition mitmachen?«


  »Wir brauchen etwa eine Stunde«, antwortete Kirk schnell. »Wir kehren nur noch rasch auf unser Schiff zurück, um uns für den Ausflug zweckmäßig auszustatten, auch mit schwereren Waffen. Wir benötigen etwas mehr als nur Handphaser, wenn diese Dschungelbewohner so furchterregend sind, wie Sie glauben.«


  »Die Gefahr liegt darin, daß wir nicht wissen, was uns alles erwarten könnte, Kirk-Captain«, sagte bn Bem. »Wir können Zeit sparen, wenn Sie vom Schiff direkt auf das Zintarfeld beamen.«


  »Wie Sie meinen, Commander.« Kirk machte sich gar nicht erst die Mühe, sich zu erkundigen, was ein Zintarfeld war. Sie würden es bald genug erfahren. Er öffnete seinen Kommunikator, während Spock sich die neuen Koordinaten notierte.


  »Kirk an Enterprise.«


  »Enterprise  hier Scott, Captain.«


  »Beamten Sie uns hoch, Mr. Scott, und bleiben Sie gleich am Transporter. Wir werden umgehend auf den Planeten zurückkehren.«


  »Aye, Captain.« Und nach einer kurzen Pause. »Wieder hinunter?«


  »Ja, Scotty. Hat ganz den Anschein, als würden wir mehr von Pandro zu sehen bekommen als ursprünglich gedacht…«
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  Nachdem sie sich mit Dschungelanzügen und Überlebensausrüstung sowie mit Aufsätzen vom Typ II für ihre Handphaser ausgestattet hatten, beamten die drei Offiziere wieder auf den Planeten hinunter.


  Es stellte sich heraus, daß ein Zintarfeld eine riesige Stallung war, die Kirk allerdings mehr an eine Werft für große Shuttles erinnerte. Gewaltige scheunenähnliche Metallschuppen reihten sich vor einer weiten grünen Fläche aneinander, die so kurz wie ein Rasen geschnitten war.


  In jeder der langen Metallzellen befand sich ein geschmeidiges Reptil, das sehr der idealisierten Form des terrestrischen chinesischen Drachen ähnelte, nur daß diese hier graues, braunes oder grünes Fell hatten.


  »Wie mein eigenes Volk«, erklärte bn Bem, »haben auch die Zintar eine Kombination von Integralen gefunden, die sie beibehalten, weil für sie vorteilhaft  und für uns.« Der Commander machte sie mit einem großen, dunkelhäutigen Pandroner mit kurzem Backenbart bekannt, der irgendwie an Piraten denken ließ.


  »Das ist ab Af, für diese Expedition verantwortlicher Zintarführer.« Ab Af bekundete mit einer knappen Geste, daß er mehr daran interessiert war, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern als um die übliche pandronische Arroganz.


  »Eb Riss und noch sechs werden bald hier sein«, fuhr bn Bem fort. »Werden auf drittem Zintar reiten, während zweites unsere Ausrüstung trägt. Zintar die einzigen von uns gezähmten Lebewesen, die sich nicht vor Dschungel fürchten. Besser als Maschinen. Zintar vertreiben andere pandronische Lebensformen und brechen nicht zusammen. Es gibt kaum etwas, was Zintar fürchtet.«


  »Das glaube ich gern.« Kirk starrte hinauf zu dem hin und her und auf und ab schwenkenden Drachenkopf der gut vierzig Meter langen Kreatur. Sie gähnte ausgiebig, so daß ihre nadelfeinen Vorderzähne und flachen Backenzähne zu sehen waren. Vier lange Stacheln oder steife Barthaare ragten aus dem oberen und unteren Teil des Rachens.


  Bn Bem bat Kirk und seine Begleiter, zur Seite zu treten, als ab Af das Ungeheuer aus seiner Zelle lockte. Er bediente sich dabei bestimmter Worte und Stupser mit einer kleinen elektrisch geladenen Metallröhre.


  Kirk entdeckte die breiten Sättel zwischen einigen aus dem Rücken der Kreatur ragenden Wirbeln. »Sind Sie alle bereit, Kirk-Captain?«


  McCoy fuhr sich durchs Haar, während er diese sich nach hinten verjüngende schmale Kreatur betrachtete. »Ich weiß nicht, ob wir alle bereit sind«, murmelte er. »Aber solange man mich nicht an eine dieser überdimensionalen gehörnten Kröten verfüttert, werde ich es wohl mal versuchen.«


  »Das ist gut, McCoy-Doktor«, lobte ihn bn Bem. Er rief ab Af etwas auf pandronisch zu. Der Zintarführer trat an die Seite des schaukelnden Kopfes, berührte das Zintar zwischen den Vorderbeinen und brüllte einen Befehl.


  Der sechsbeinige Koloß schien in sich zusammenzufallen. Seine kurzen, kräftigen Beine bewegten sich nicht, aber der lange Rumpf senkte sich zwischen ihnen herab wie ein Schiff zwischen sechs hydraulischen Hebern. Der Bauch scharrte über den Boden.


  »Eine faszinierende Anordnung von Ligamenten und Muskeln«, bemerkte Spock bei diesem unerwarteten physiologischen Manöver. »Beide sind offenbar außerordentlich flexibel.« Sich am dichten Fell festhaltend, kletterte er zu einem der pandronischen Sättel zwischen den Rückenwirbeln hinauf und setzte sich, so gut es ging. Kirk und McCoy folgten. Der Captain beneidete eb Riss und seine sechs bewaffneten Begleiter um die Leichtigkeit, mit der sie ihr in der Nähe wartendes Zintar bestiegen.


  Sobald alle ihre Plätze eingenommen hatten, rief ab Af einen neuerlichen Befehl. Kirk spürte, wie er emporgetragen wurde- ein Gefühl wie in einem Turbolift , als das Zintar den Körper zwischen den Beinen wieder hob.


  Dann ging es schon los. Sie kamen mit überraschender Geschwindigkeit durch die breiten Straßen von Tendrazin. McCoy war überrascht zusammengezuckt, als das Zintar sich in Bewegung setzte. Er fand die Bewegung unter ihm eigenartig  aber nicht unangenehm. Wäre er je auf einem Kamel geritten, hätte er gewußt, womit sie zu vergleichen war.


  Kirk blieb nicht viel Zeit, die faszinierende Mischung aus archaischer und ultramoderner Architektur zu bewundern. Durch ein sehr altes, schwerbewachtes Tor in der alten Stadtmauer ritten sie hinaus auf eine weite Ebene.


  »Ein Großteil unseres Getreides und Gemüses wird innerhalb alter Stadtmauer angebaut, um Feldarbeiter vor Überfällen durch wilde Lebensformen zu schützen. Aus demselben Grund hier und um meiste Städte weites Gebiet gerodet, Kirk-Captain.«


  »Offenbar haben wir ein bestimmtes Ziel«, bemerkte Spock, der zwei Plätze hinter Kirk saß. »Wieso nehmen wir diese Richtung?


  Sagten Sie nicht, Sie hätten keine Ahnung, wohin die Diebe geflohen sind, außer daß Sie sie in diesem riesigen Gebiet vermuten, das Sie Varbox nannten?«


  »Dorthin begeben wir uns jetzt«, antwortete bn Bem. »Haben alle Städte abgesucht, aber alles deutet auf Varbox hin. Doch fanden niemanden, der sich dorthin wagte, bis Ihre Waffenhilfe angeboten.« Sein Ton wurde verschwörerisch.


  »Mehrere Bürger von Tendrazin, die nachts spät von einer Versammlung heimgingen, berichteten von großer Gruppe anscheinend nervöser Pandroner, die Stadt durch dasselbe Tor verließen, durch das wir gekommen sind. Verdächtige ritten auf Coryats. Ein Bürger stellte Frage, wohin sie so spät noch des Weges, und ein Nervöser behauptete, wollten nach Cashua. Cashua ist mittelgroße Stadt, mehrere hundert Laggets nordöstlich von Tendrazin.«


  »Was ist so verdächtig an Leuten, die von einer Stadt zur anderen reisen?« wollte McCoy wissen.


  »Nur die Zeit«, erklärte ihm bn Bem. »Niemand geht nachts in die Nähe von Wälder, außer in gepanzerten Fahrzeugen. Und Coryats unübertreffliche Waldläufer, wenn gut geschützt.


  Erst jetzt Berichte genau überprüft«, fuhr der Commander fort. »Selbst bei Verzögerungen und üblichen Aufenthalten hätten Reisende spätestens nach vier Daams in Cashua ankommen müssen. Doch keine Ankunft von solcher Gruppe bemerkt, weder in Cashua noch anderen nahen Städten. Auch aus der Luft nicht gesichtet.


  Deshalb gründliche Spurensuche außerhalb von Tendrazin. Viele Fährten von Fahrzeugen und Tieren, doch nur wenige nahe Wälder. Schließlich Spuren von Coryats, die dort in den Wald hineinführten.« Er deutete geradeaus auf eine schmale Lücke in dem dichten Grün und Braun.


  »Ist alter Jägerweg, einer von vielen«, fuhr er fort, »aber einziger mit Spuren von Coryats. Müssen nicht unbedingt die von Gesuchten sein. Viele Pandroner begeben sich in Dschungel, manche zu ungesetzlichen Zwecken. Wenige kehren nach langem Aufenthalt zurück. Diese wollen vielleicht nicht zurückkehren.


  Großes Glück, daß Jahreszeit trocken. Wenn sie hier in den Wald eingedrungen, müssen Coryatspuren noch erhalten sein.«


  Kurz danach näherten sie sich dem äußersten Dschungelrand, und die Zintars wurden langsamer. Ein kleiner Trupp Soldaten erwartete sie. Eb Riss Zintar machte seinen Hydrauliktrick, und eb Riss saß ab und sprach mit einem der Soldaten, offenbar dem Offizier. Es folgte ein kurzes, lebhaftes Gespräch, während dessen die beiden Pandroner etwas auf dem Boden studierten, das Kirk nicht sehen konnte. Aber er nahm an, daß es sich um den Abdruck eines Coryatfußes handelte. Zweifellos waren die Soldaten hier postiert worden, um dafür zu sorgen, daß dieser und weitere nicht verwischt wurden, weder zufällig noch absichtlich.


  Eb Riss bestätigte Kirks Vermutung, als er auf dem Rückweg zu seinem Zintar an ihnen vorbeikam. »Fährte noch gut zu sehen«, rief er zu ihnen hinauf. »Gruppe von sechs bis zwölf drangen hier in Varbox ein. Sind mehr als ursprünglich angenommen. Zu viele für Spaßgruppe.«


  »Das stimmt«, bestätigte bn Bem, während Kirk und seine Freunde sich fragten, was der Zweck einer Spaßgruppe sein mochte. »Wollen uns beeilen.«


  Eb Riss gestikulierte zustimmend, trottete zurück und kletterte affengleich an einem Bein seines Zintars hinauf. Die Expedition begann sich einen Weg in den Urwald zu bahnen.


  Die Nützlichkeit der Zintars in einem solchen Terrain wurde sogleich offenkundig. Nicht nur, daß die Größe des Tiers mögliche Räuber einschüchterte und verscheuchte, seine Masse räumte den Weg, indem sie die Vegetation zur Seite schob oder zertrampelte. Ein gewöhnliches Bodenfahrzeug wäre hier nur unter größten Schwierigkeiten vorangekommen. Zwar hätten es die schweren Fahrzeuge der Enterprise geschafft, doch gewiß nicht in diesem Tempo.


  Kirk machte eine Bemerkung darüber zu seinen Freunden, ohne den Blick von dem sumpfigen Boden zu nehmen, der dicht mit Wurzeln und Schlingpflanzen überzogen war. Und das sollte ein Pfad sein!


  »Ich verstehe, weshalb die Pandroner organische Beförderungsmittel den mechanischen vorziehen, Spock.«


  »Ich auch, Captain«, bestätigte der Erste Offizier und beäugte ein ziemlich unangenehmes Dornendickicht, durch welches das Zintar gleichmütig stapfte, ohne sich zu verletzen. »Selbst ein gepanzertes Fahrzeug würde hier nicht viel leisten. Und dann käme noch die logistische Seite dazu, während die Zintars sich selbst versorgen können.«


  Sie waren schon etliche Stunden durch den Dschungel geritten, als der Fährtensucher auf eb Riss Zintar etwas über die Schulter rief. Die Betreuer der Zintars hielten ihre Tiere an. Der Spurenleser kletterte eines der Säulenbeine hinunter und untersuchte den Boden. Er gestikulierte und rief, bis ein paar Soldaten ebenfalls absaßen und ihm in das dichte Unterholz am Rande des Urwaldpfades folgten. Sekunden später waren sie bereits nicht mehr zu sehen.


  Bn Bem und eb Riss wurden sichtlich nervös, als die Kundschafter sich Minuten später immer noch nicht gerührt hatten. Die beiden Offiziere wollten bereits die Zintars auf die Suche nach den verschwundenen Kameraden ins Dschungeldickicht lenken, als die kleine Gruppe zurückkehrte.


  Der Fährtensucher sah mitgenommen und müde aus, aber seine freudige Erregung war unverkennbar. Er blieb unter eb Riss stehen und erstattete ihm mit schnellen Worten und vielen Gesten Bericht.


  »Fährtensucher sagt«, übersetzte bn Bem für die Offiziere der Enterprise, »daß von Coryats getretener Pfad gefunden. Alter von Fährte«, und nun konnte der Commander seine eigene Begeisterung kaum noch unterdrücken, »stimmt mit Zeit überein, als verdächtige Gruppe Tendrazin verließ. Ist weitere Bestätigung für Fährtensuchers Vermutung.«


  Kirk lehnte sich so weit nach rechts, wie er es nur wagen konnte, und versuchte, etwas zu erkennen. Der schlanke Fährtensucher schwenkte etwas, das aus dieser Entfernung wie ein Fetzen schwarzen Stoffes aussah. Auf bn Bems Verlangen wurde ihm der Stoff hinaufgereicht. Er betrachtete ihn kurz, dann besprach er sich mit eb Riss auf pandronisch, während Kirk, Spock und McCoy gespannt darauf warteten, informiert zu werden.


  Eb Riss Zintar-Betreuer brüllte und stupste sein Tier mit dem Elektrostab an der Schulter. Einer nach dem anderen bogen die drei Kolosse nach rechts ab und bahnten sich einen Weg ins Unterholz. Nach einer kurzen Weile lichtete sich das Dickicht ein wenig, jedenfalls so weit, daß Kirk und die anderen sehen konnten, daß sie sich nun auf einem geräumten Pfad befanden. Er war nicht so breit oder viel benutzt wie der Jagdweg, auf dem sie in den Urwald gelangt waren, aber ein Pfad war es unverkennbar.


  Bn Bem drehte sich im Sattel und gab den Stoffetzen an Kirk weiter. Grimmigen Gesichts sagte er: »Das ist erste mögliche Erklärung für Teil von Rätsel, Kirk-Captain. Vielleicht werden Dinge nun ein wenig klarer.«


  »Ich sehe nur einen Fetzen«, entgegnete Kirk und reichte ihn Spock. »Was sagt er Ihnen?«


  »Schwarz ist auf Pandro keine beliebte Farbe, Captain. Hat vielleicht nichts zu bedeuten, und voreilige Schlüsse bringen nichts. Aber trotzdem…«


  »Aber trotzdem?« fragte Kirk.


  »Auf Pandro gibt es eine kleine gesellschaftliche Gruppe von…« Der Commander suchte nach der richtigen Übersetzung. »Physiologische Anarchisten paßt wohl am besten. Sind der Ansicht, daß dauerhafte Integration zur Bildung bleibender Spezies gegen Natur sei. Wollen, daß alle pandronischen Lebensformen, einschließlich die dieses Einen, wieder zu separaten Integraten werden und sich rekombinieren, wie es wilde Lebensformen tun. Diese Wahnsinnigen glauben, daß das schließlich zu besserer Integration führen wird, als durch gegenwärtige Entwickler pandronischer Zivilisation möglich.


  Die meisten sind sehr jung und dumm, aber haben fanatischen Glauben daran, Kirk-Captain. Erregten mehrmals Ärgernis, aber waren nicht wirklich gefährlich. Wäre vorstellbar, daß sie heftig genug auf pandronische Traditionen reagieren, um auch solche Greueltat zu begehen wie Diebstahl von Tam Paupa. Wenn irgendwelche Pandroner dazu fähig waren, dann gewiß sie.


  Ihr Glaube verlangt, schwere schwarze Kleidung zu tragen, wie um dahinter Schande ihrer Integration vor Universum zu verbergen.«


  »Ich nehme an, das Tam Paupa war immer gut bewacht«, sagte Spock.


  »Sehr gut bewacht, Spock-Commander«, versicherte ihm bn Bem.


  »Dann verwundert es mich«, gestand der Vulkanier, »wie ein kleiner Kreis fast harmloser Revolutionäre, die sich bisher nur irregeleiteten jugendlichen Ungestüms schuldig gemacht hatten, plötzlich ein solches Verbrechen wie den Diebstahl des Tam Paupas begehen konnten?«


  »Pflichte Ihnen bei«, versicherte ihm bn Bem nach kurzer Überlegung. »Ist außerordentlich merkwürdig. Hätte Gruppe dazu gar nicht für fähig gehalten.« Er machte das pandronische Äquivalent eines Schulterzuckens.


  »Handelt sich möglicherweise um mehr als Anarchisten. Stücke beginnen sich zusammenzufügen. Aber noch fehlen wichtige Teile.« Kirk, Spock und McCoy konnten ihm nur zustimmen.


  


  Ein hartnäckiges Summen erklang im Transporterraum der Enterprise. Kyle, der Transporteroffizier, zuckte zusammen und starrte kurz verständnislos um sich, ehe er zum Sprechgerät an der Transporterkonsole rannte.


  »Transporterraum an Brücke. Hier Ingenieur Kyle.«


  »Hier Chefingenieur Scott. Was gibt es, Kyle?«


  Der Ingenieur wartete, bis das Summen aufs neue erklang. »Sir, ich empfange von der Planetenoberfläche ein direktes, nichtverbales Notsignal auf personengebundener Kommunikatorfrequenz.« Hastig überprüfte er Daten. »Die Stärke weist darauf hin, daß das Signal von drei Kommunikatoren gleichzeitig kommt.«


  Nach einer kurzen Pause sagte Scott: »Es müssen der Captain, Mr. Spock und Dr. McCoy sein. Ich verstehe nur nicht, weshalb sie nichts sagen. Orten Sie sie, Mr. Kyle, und machen Sie sich bereit, sie hochzubeamen. Dann finden wir schnell genug heraus, was passiert ist.«


  Auf der Brücke drehte sich Scott zur Kommunikationsstation um. »Leutnant Uhura?«


  »Mr. Scott?«


  »Versuchen Sie, Verbindung zum Captain, Mr. Spock oder Dr. McCoy aufzunehmen, und erkundigen Sie sich, ob sie Schwierigkeiten haben.«


  »Jawohl, Sir.« Uhura wandte sich wieder ihren Instrumenten zu und nahm eilig Einstellungen vor. Besorgt blickte sie Sekunden später über die Schulter.


  »Keine Antwort, Sir.«


  »Danke.« Er schaltete das Sprechgerät des Kommandosessel ein. »Beamen Sie sie rasch hoch, Mr. Kyle.«


  »Aye, aye, Mr. Scott.«


  »Verlangsamen Sie die Rematerialisierung, soweit es ohne Schaden möglich ist. Ich komme hinunter.« Er erhob sich. »Leutnant Uhura, übernehmen Sie das Kommando, bis ich mit dem Captain zurück bin.«


  »Jawohl, Sir.« Vorsichtshalber verständigte sie Leutnant Mress und bat sie, ihren Dienst eher anzufangen, falls sie, was sie nicht glaubte, ihre Kommunikationsstation verlassen müßte, um die Kommandostation zu übernehmen. Vorsicht war immer noch besser als Nachsicht, auch wenn bestimmte Offiziere dadurch ein bißchen Schlaf opfern mußten.


  Scott erreichte den Transporterraum noch, ehe Kyle Energie gab.


  »Sie kommen jetzt, Mr. Scott«, erklärte Kyle mit nur einem flüchtigen Blick auf seinen Vorgesetzten.


  »Machen Sie weiter, Mr. Kyle.«


  Drei Formen festigten sich langsam und begannen erkennbare Gestalt auf der Transporterplattform anzunehmen. Das letzte Flimmern der Transporterenergie erlosch, als Scott reagierte und zum Alarmknopf hechtete.


  Der Lähmstrahl, den eine der Gestalten auf der Plattform abgab, traf den Chefingenieur unmittelbar über den Knien. Mit einer verzweifelten Drehung gelang es Scott, gerade so weit nach vorn zu fallen, daß er eine Hand auf den roten Alarmknopf schmettern konnte.


  Sirenen heulten im ganzen Schiff auf. Uhura gab sofort Alarmstufe Gelb und schaltete das Sprechgerät des Kommandosessels ein.


  »Transporterraum  Mr. Scott, Mr. Kyle, was ist los?«


  Kyle wollte antworten, während er den Lähmstrahlen auswich und hinter die Konsole tauchte. Und Scott zog sich nur mit den Händen aus der Schußlinie.


  »Ich weiß nicht!« brüllte der Transporteringenieur in Richtung des Sprechgeräts. »Mr. Scott ist verwundet!« Die drei Gestalten eilten feuernd von der Plattform auf ihn zu. »Drei Eindringlinge, zweibeinig, Rasse unbe…«


  Die Übertragung aus dem Transporterraum verstummte abrupt.


  »Ingenieur Kyle  melden!« schrie Uhura ins Sprechgerät. »Melden!« Das Interkom übermittelte ein gleichmäßiges leises Zischen  und vage Laute, als etwas Nichtmenschliches sich im Transporterraum herumbewegte. Uhura drehte sich zu Mress um, die jetzt hellwach an der Kommunikationsstation saß.


  »Leutnant, verständigen Sie alle Sicherheitsstationen. Lassen Sie das gesamte Deck rund um den Haupttransporterraum abriegeln, und schicken Sie Sicherheitsleute hin.«


  »Jawohl, Sirr«, bestätigte Mress, ohne zu überlegen. »Wonach sollen sie suchen?«


  »Nach drei Eindringlingen, Zweibeinern. Mehr weiß ich auch nicht. Wer oder was sie auch sind, sie haben sowohl Mr. Scott als auch Mr. Kyle verwundet. Informieren Sie bitte auch Schwester Chapel, sich und weiteres medizinisches Personal bereit zu halten.«


  Uhura wandte sich der Navigationskonsole zu, während Mress die Anweisungen weitergab. »Mr. Arex, halten Sie den Orbit ein, und versuchen Sie unser Landeteam zu orten. Mr. Sulu?«


  »Ja, Leutnant?«


  »Übernehmen Sie die persönliche Leitung des Trupps, der Mr. Scott und Mr. Kyle in Sicherheit bringen soll.«


  Sulu sprang auf und eilte zum Turbolift. Uhura schaute ihm nach und wünschte sich, sie könnte an seiner Stelle gehen. Aber ihr war das Kommando übertragen worden, und persönliche Gründe waren keine Gründe, Befehle zu ändern  schon gar nicht in einer Notlage. Aber, dachte sie wütend, wenn die drei, die man heraufgebeamt hatte, nicht der Captain, Mr. Spock und Dr. McCoy waren, wer waren sie dann? Und noch wesentlicher, weshalb antworteten die drei Enterprise-Offiziere auf Pandro nicht?


  Im Transporterraum rollte sich Scott auf den Rücken und schob sich an die Wand, wo er sich aufsetzen konnte. Er sah, daß Kyle durch die fremdartige Waffe völlig gelähmt war, während bei ihm nur der Unterkörper erstarrt zu sein schien. Ringsum verkündeten die Sirenen schrill Alarmstufe Gelb, doch die Gestalten, die auf Kyle hinabblickten und aufeinander einredeten, schien das überhaupt nicht zu beunruhigen.


  Jeder der drei trug einen bodenlangen Umhang, dessen Kapuze ins Gesicht gezogen war. Im selben Moment, als Scott ihre Sprache als Pandronisch erkannte, schoben sie ihre Kapuzen zurück und nahmen den Umhang ab. Kein Zweifel, es waren Pandroner.


  Überrascht stellte der Chefingenieur fest, daß Commander Ari bn Bem nicht zu der Gruppe gehörte. Er war froh darüber, denn wäre bn Bem einer der feindseligen Eindringlinge gewesen, hätte das sicher bedeutet, daß sich der Captain und die anderen in Schwierigkeiten befanden. Das waren sie zwar vielleicht trotzdem, aber das nervöse, unprofessionelle Auftreten dieser drei Individuen ließ Scott hoffen, daß zumindest die pandronische Regierung nichts damit zu tun hatte.


  Doch wie hatten es diese Burschen fertiggebracht, sich auf die Enterprise beamen zu lassen?


  Alle machten grimmige Gesichter und wirkten verbissen. Einer deutete auf Scott und redete auf seine Begleiter ein. Einer antwortete knapp, dann beugten sich alle über Ingenieur Kyle, um ihn zu untersuchen.


  Scott knirschte wütend mit den Zähnen, als sie Kyle grob umdrehten. Erleichtert sah er, daß der Transporteroffizier die Augen offen hatte und daß diese sich bewegten, obwohl er ansonsten völlig gelähmt zu sein schien.


  Nach weiterem Palaver in der fremden Sprache wurden aus den drei Pandronern plötzlich neun. Jeder der drei hatte sich in drei selbständige Teile gespalten. Scott riß die Augen weit auf. Er wußte zwar aus dem offiziellen Bericht über die Vorfälle auf Delta Theta Drei von dieser pandronischen Fähigkeit, aber persönlich hatte er noch nicht gesehen, wie das vorging  schon gar nicht im Triplikat.


  Jeder Teil nahm eine Waffe in die Hände, Zehen oder Ziliarkörper und die drei Köpfe, drei Rümpfe und drei Unterkörper verließen gemächlich den Transporterraum. Als sich die Tür hinter ihnen schloß, schleppte sich Scott zum Sprechgerät.


  Er hatte keine Ahnung, was die Pandroner beabsichtigten, doch er war überzeugt, daß es nicht zum Besten des Schiffs und seiner Besatzung war. Und er erinnerte sich erschrocken, daß er natürlich nur drei gemeldet hatte. Ohne zu wissen, daß die Eindringlinge Pandroner waren, würden Uhura und alle anderen nur nach drei Lebensformen suchen, und sechs selbständige Teile konnten sich frei im Schiff herumtreiben.


  Er hoffte zwar, daß sie als Teile erwachsener Pandroner erkannt würden, aber er hatte nicht vor, diese Identifikation anderen zu überlassen. Obwohl die Lähmung bei jeder Bewegung schlimmer zu werden schien, gab er nicht auf. Als er die Konsole erreichte, war die kribbelnde Taubheit bereits bis zur Taille vorgedrungen.


  Erschöpft von der Anstrengung fing er zu brüllen an. Das Sprechgerät mußte noch eingeschaltet sein, da die Pandroner sich überhaupt nicht darum gekümmert hatten. Es müßte also sein Gebrüll aufnehmen und weiterleiten.


  Das Kribbeln wanderte immer schneller höher. Es war ein unheimliches Gefühl, als es die Arme und die Brust hochkroch und schließlich den Hals erreichte. Und dann brachte er keinen Ton mehr hervor. Nur noch seine Augen rollten wild, während er auf den Boden sackte, quer über die Beine des reglosen Transporteroffiziers fiel und auf der Seite zu liegen kam.


  Offenbar beeinträchtigte die Lähmung die Sinne nicht. Scott stellte fest, daß er noch sehen und hören und klar denken konnte. Als er die Augen bewegte, sah er, daß Kyle ihn hilflos anstarrte. Mit stummen Blicken vermittelten die beiden Männer einander ihre Gefühle, zu denen hauptsächlich Wut gehörte, weil sie nicht imstande waren, das Schiff zu warnen und zu beschreiben, welcher Art die Eindringlinge waren.


  Eine Drei-Mann-Patrouille des Sicherheitsdienstes entdeckte die Enterer als erste. Es kam zum Schußwechsel mit auf Betäubung gestellten Phasern. Doch der Gegner war zu agil und zu klein, als daß er ein gutes Ziel geboten hätte, und es gelang ihm davonzuhuschen.


  Doch nun wußte die Besatzung, womit sie es zu tun hatte, denn der Fähnrich, der den Trupp geleitet hatte, erkannte die Ähnlichkeit der aufgeteilten Kreaturen mit einem ehemaligen Gast auf dem Schiff.


  »Pandroner!« entfuhr es Uhura. »Ich verstehe es nicht!« Sie beugte sich tiefer über das Sprechgerät, um die Antwort auch deutlich zu hören. »War Commander Ari bn Bem, unser ehemaliger Gast, unter jenen, die Sie beschossen haben?«


  »Unmöglich zu sagen, Leutnant«, antwortete der junge Sicherheitsoffizier. »Aber nach den Bildern zu schließen, die uns von ihm gezeigt wurden, und die zwei oder drei Male, die ich ihm auf den Korridoren begegnete, glaube ich es nicht. Doch beschwören könnte ich es nicht. Schon gar nicht, da sie sich zerlegt hatten  in neun Teile.«


  »Danke, Fähnrich. Halten Sie Ihre Phaser auf Betäubung. Sie haben noch niemanden getötet. Falls sie es tun sollten, werden entsprechende Befehle erteilt.«


  Sie schaltete ab und wandte sich der Kommunikationsstation zu. »Leutnant Mress, versuchen Sie weiter, das Landeteam zu erreichen.«


  »Das tue ich laufend, Leutnant Uhurra, aber es gibt offenbarr Störrungen.«


  »Natürliche oder künstliche?« fragte Uhura. »Das weiß ich noch nicht, Leutnant. Ohne näherre Inforrmation über Pandrro läßt sich das schwerr sagen.« Sie wandte sich wieder ihren Instrumenten zu. Das befriedigte Uhura gar nicht. Sie fühlte sich frustriert und hilflos, da sie nichts anderes tun konnte, als zu warten.


  Der Trupp, der die Eindringlinge als erster entdeckt hatte, bog in einen Seitengang ab. Vage waren drei Formen zu sehen, die um eine entfernte Ecke bogen. »Dort sind sie!« brüllte der Fähnrich.


  Mit entsicherten Phasern rannten die zwei Männer und eine Frau den Korridor hinunter. Als sie etwa die halbe Strecke zu der Ecke erreichten, um welche die drei Formen verschwunden waren, griffen sie an ihren Kopf oder Bauch und stürzten einer nach dem anderen auf den Boden.


  Drei kopflose Oberkörper huschten aus einem Versteck herbei und betrachteten die drei Gestalten, die reglos auf dem Metallboden lagen. Drei Unterkörper mit aufgesetzten Köpfen kamen um die Ecke, um die sie erst Augenblicke zuvor verschwunden waren. Die Köpfe hüpften von den Hüften, um den Oberkörpern Platz zu machen, die sich, erneut mit den Unterkörpern verbunden, nach den Köpfen bückten und sie aufsetzten.


  Derart wieder zusammengefügt, gingen die drei Pandroner den Korridor zurück, den der Sicherheitstrupp gekommen war.
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  Die Zintars kamen schnell durch den Dschungel voran. Kirk, Spock und McCoy nutzten den trügerisch ruhigen Ritt, um die ungeheure Vielfalt an pflanzlichen und tierischen Lebensformen ringsum zu bestaunen. Ein solcher Reichtum an Formen war lediglich auf einer Welt sich ständig verändernder Arten möglich, wo eine ganze Gattung nur aus einem einzigen Geschöpf bestehen mochte, und dieses Geschöpf entschloß sich vielleicht, sich selbst und ihre Erwähnung in einem Buch über pandronische Biologie zu annihilieren, indem es sich in seine verschiedenen Komponenten oder Integrale aufteilte.


  Diese unendlich variablen Tiere waren in unaufhörlichem Wettkampf miteinander, eine bessere Form zusammenzusetzen, die es erfolgreicher mit anderen aufnehmen konnte. Diese stete Änderung führte zu unbeschreiblich bizarren Formen, Formen, die  wie bn Bem ihnen versichert hatte  selten länger als einen Tag bestanden, ehe sie ihre eigene Absurdität erkannten.


  Sie sahen mäusegroße Geschöpfe mit riesigen Köpfen und Mäulern mit Zähnen gespickt wie ein Nadelkissen. Das war sehr beeindruckend, aber für so winzige Tiere unpraktisch. Schwere gepanzerte Rümpfe schwankten bedrohlich auf den geschmeidigen Beinen flinker Pflanzenfresser. Hochgewachsene zweibeinige Körper mit Krallenarmen und -fußen endeten in schwerfälligen Wiederkäuerschädeln mit Mäulern voll stumpfer Mahlzähne, die nur die weichsten Pflanzen zermalmen konnten.


  »Solche extremen Fehlverbindungen sind lächerlich, Kirk-Captain«, sagte der Commander. »Die ausgefallensten Formen schließen sich zusammen, auch wenn ihre Verbindung keine lange Dauer haben kann. So heftig ist der Zwang, neue Formen zu kreieren.«


  »Wie viele mögliche Kombinationen gibt es?« fragte der völlig faszinierte McCoy. »Wie viele Arten von Händen, Beinen, Rümpfen, Köpfen und dergleichen gibt es?«


  Bn Bem blickte ihn bedauernd an. »Das weiß niemand, McCoy-Doktor. Viele Hunderttausende Formen und Millionen Integrale wurden bereits katalogisiert. Manchmal verschwinden katalogisierte, und neue nehmen ihren Platz ein. Eine unmögliche Arbeit ohne Ende.«


  »Ich verstehe«, murmelte McCoy beeindruckt. »Wie oft entwickelt sich eine neue erfolgreiche Form wie Sie oder der Diccob oder das Zintar?«


  »Genaue Zahlen gibt es nicht, jedoch seltenes Ereignis. Etwa vierzig Prozent pandronischer Lebensformen behalten dauerhafte Verbindung bei und erzeugen gleiche Form. Das kann alles zusammenbrechen, wenn Natur es will, kommt aber selten vor. Kann nicht sagen, was nächstes ist.«


  Die Offiziere sollten bald die Wahrheit dieser abschließenden Bemerkung des Commanders erkennen. Der Trupp schlug sein Lager auf einer leichten, teilweise baumfreien Erhebung auf, gerade hoch genug über dem übrigen Terrain, um trockenen Boden unter den Füßen zu haben.


  Kirk studierte ihre Umgebung. Nur in den Farben und Formen der Vegetation ringsum, den seltsam fremdartigen Schreien in der Abendluft, unterschied sich dieser Dschungel von dem gut halben Hundert anderer, die er besucht oder über die er gelesen hatte, jenen auf der Erde selbst eingeschlossen.


  Im Süden ging die Sonne Pandros langsam unter. Sie war ein bißchen größer und röter als Sol und auch eine Spur heißer. Die drei massiven Zintars wurden ein Stück vom Lager entfernt sich selbst überlassen. Sie schufen ihre eigene Lichtung, indem sie in immer engeren Kreisen die Vegetation niedertrampelten, bis sie ein weiches Nachtlager für sie bildete. Ihre Betreuer machten sich keine Sorgen um sie, sie kannten nichts, was es wagen würde, diese Geschöpfe anzugreifen.


  Eb Riss und seine Männer luden, was für die Nacht gebraucht wurde, von dem dritten Pseudodrachen. Sie waren sehr behutsam und achteten darauf, daß sich keine Stricke im Fell des Tieres verfingen. Sie brachten mehrere eigenartige, fast kugelförmige Zelte herbei und nicht weniger seltsamen Proviant, den er und die anderen, wie bn Bem Spock versicherte, essen konnten. Hatte schließlich nicht auch er, und manchmal sogar mit Genuß, das Essen auf der Enterprise zu sich genommen?


  Das Feuer, das die Soldaten in der Mitte des Lagers machten, war das einzige Vertraute für die Sternenflottenoffiziere, und vor allem McCoy freute sich über sein fröhliches Knistern und Prasseln.


  »Wenigstens darauf kann man sich verlassen, daß Feuer überall gleich ist, egal, auf welcher Welt man sich befindet.«


  »Das stimmt nicht ganz, Doktor«, wandte Spock ein. »Je nach sowohl der Art der Atmosphäre wie den verwendeten brennbaren Materialien kann ein Feuer…«


  »Schon gut, Spock«, unterbrach ihn McCoy seufzend. »Ich bedauere, daß ich es überhaupt erwähnte.«


  Als die Sonne tiefer sank, schloß sich dichter Nebel um sie. Das Japsen und Quieken aus dem Dschungel rundherum veränderte sich leicht, nachdem die Taggeschöpfe sich in ihre Baue und hohlen Stämme zurückgezogen hatten und die Tiere der Nacht zum Leben erwachten.


  »Ich kann jetzt verstehen«, sagte Kirk im Gespräch nachdenklich zu bn Bem, »wie Pandroner ein Überlegenheitsgefühl gegenüber anderen Rassen entwickeln konnten.«


  »Eine bedauernswerte Überheblichkeit«, erwiderte der sinnesgewandelte Commander.


  »Nein, es stimmt«, versicherte ihm Kirk. »Ich glaube nicht, daß man Ihnen eine solche Einstellung vorwerfen darf. Sie leben auf einer Welt laufender Veränderung. Mit diesen Veränderungen fertig zu werden, ist wahrhaft eine unvorstellbare Leistung. Es gibt einen Grund dafür, daß Sie einen so beachtlichen Stolz entwickelten.«


  Bn Bem konnte das nicht bestreiten. »Das stimmt.«


  Ihr Gespräch wurde durch ein wildes, aber gedämpftes Heulen aus dem Urwald unterbrochen.


  »Was war das?« rief McCoy.


  »Keine Ahnung, McCoy-Doktor.« Bn Bem spähte durch die Bäume ringsum. »Dieser Eine weiß nicht mehr darüber als Sie.«


  »Im allgemeinen«, sagte Spock, der sich bemühte, durch die dichte grüne Wand zu sehen, »brüllen jene Tiere am lautesten, die keine Angst davor haben, die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Dieses Brüllen war besonders wild.«


  Wie zur Bestätigung von Spocks Einschätzung erschallte das Brüllen aufs neue, doch näher und lauter.


  »Ich glaube«, meinte der Vulkanier bedächtig, »daß wir uns eine Verteidigung überlegen sollten. Was immer derart brüllt, kommt offenbar auf uns zu.«


  »Muß nicht sein«, entgegnete bn Bem. »Die Stimmen pandronischer Lebensformen können…«


  Etwas von nicht ganz der Größe eines Shuttles hob sich wie ein purpurner Mond aus dem Dickicht in die zunehmende Dunkelheit. Wieder brüllte es ohrenbetäubend, machte einen Schritt auf das Lager zu  und hielt an. Es war an zwei gewaltige Bäume gekommen, die ihm den Weg verwehrten, weil sie zu dicht beisammenstanden. Mit kräftigen Gliedmaßen hämmerte es auf die Bäume ein und brüllte seine Wut hinaus.


  Glücklicherweise, dachte Kirk, während er sich zum Feuer in der Lagermitte zurückzog, besitzen die Teile, die sich zu dieser Kreatur zusammengeschlossen haben, nicht viel Schläue.


  Das Ungeheuer starrte knurrend und heulend auf die winzigen laufenden Zweibeiner, die so nahe und doch so unerreichbar waren. Es hätte mit seinen fünf Paar schuppengepanzerten Beinen nur ein paar Schritte nach links oder rechts zu machen brauchen, um das Lager unbehindert zu stürmen. Doch statt dessen hämmerte es weiterhin auf die unnachgiebigen Bäume ein.


  Kirk sah zu, wie die Pandroner sich plagten, ein großes, komplexes Gerät aufzustellen. Es bestand aus glänzenden glatten Metallboxen, die scheinbar aufs Geratewohl zusammengesetzt waren. Eine lange, ziemlich kindisch aussehende Schnauze ragte aus einem Ende dieser merkwürdigen Komposition und verschiedene Schalter aus dem anderen.


  Inzwischen war dem Minigehirn des Ungeheuers doch die Erleuchtung gekommen, daß es besser wäre, um die Bäume herum zu stapfen, als weiterhin zu versuchen, sich durch sie einen Weg zu bahnen. Dröhnend wie ein Raupenschlepper im Rückwärtsgang, stieß die Kreatur zurück, drehte sich und setzte sich am rechten Baum vorbei wieder vorwärts in Bewegung.


  Nur seine Schwerfälligkeit beruhigte Kirk und seine Freunde ein wenig. Kirk war sicher, daß er dem Koloß davonlaufen könnte, aber es wäre ihm lieber gewesen, wenn es auf den Versuch gar nicht erst ankam. Spock betrachtete die verzweifelten Pandroner und schloß laut: »Mit einem Angriff durch so einen Giganten haben unsere Freunde anscheinend nicht gerechnet. Ich schlage vor, Captain, daß wir jetzt keine Rücksicht auf die Egos unserer Gastgeber nehmen und das Tier selbst aufhalten, um das Lager und die Vorräte zu retten.«


  McCoy hielt bereits seinen Phaser in der Hand und richtete ihn auf den unglaublich langsamen Karnivoren. Er hatte das Maul weit aufgerissen, so waren seine kurzen, spitzen Zähne zu sehen und auch, daß die Mundhöhle so breit und tief war, daß ein Mensch darin hätte herumstiefeln können, ohne sich ducken zu müssen.


  Vier Augen in einer geraden Reihe am obersten Punkt des Schädels stierten geistlos auf sie herab und leuchteten im Schein des Lagerfeuers rot.


  Trotzdem beeindruckte er Dr. McCoy nicht. »Wie kann ein so schwerfälliger Fleischfresser überhaupt Beute machen? Er muß eine instabile Form sein.«


  »Sicher, Pille«, pflichtete ihm Kirk bei, »aber wenn wir ihn nicht aufhalten, wird vom Lager kaum was übrigbleiben.«


  »Vielleicht beruhigt er sich, wenn wir ihn am Bauch kraulen«, meinte der Arzt.


  Spock wußte offenbar nicht so recht, was er von diesem Vorschlag halten sollte. »Eine interessante Idee, Doktor. Wie, glauben Sie, können wir die Kreatur veranlassen, sich auf den Rücken zu legen?«


  »Fragen Sie nicht mich, Spock«, antwortete McCoy mit Unschuldsmiene. »Ich verschreibe nur die Mittel, ich gebe sie dem Patienten nicht ein.«


  »Ich fürchte, es ist etwas Überzeugenderes angebracht, Pille«, sagte Kirk, während das Ungeheuer sich dem ersten Zelt näherte. »Auf mein Kommando feuern.«


  Drei Strahlen erhellten flüchtig die Nacht. Einer traf den Koloß an der Schädelseite nahe dem Nacken, die beiden anderen Treffer landeten etwas höher neben den fächerförmigen stachelartigen Rückenwirbeln.


  Mit einem gräßlichen Aufheulen blieb das Untier stehen. Zwei Vorderbeine hoben sich vom Boden, und der Alptraumschädel zuckte von Seite zu Seite. Der Fleischfresser schüttelte sich und machte einen Schritt nach vorne.


  »Feuer!« befahl Kirk erneut.


  Wieder trafen die Phaserstrahlen. Wieder hielt die Wirkung nur kurz an.


  »Zielt auf den Kopf!« Kirk runzelte die Stirn. Es gefiel ihm nicht, daß sie dem Tier nichts anhaben, ja, es nicht einmal aufhalten konnten.


  »Captain, wir wissen nicht, ob das der Sitz seines integralen Gehirns ist«, brüllte Spock, um sich über das Jaulen und Schnüffeln des Kolosses Gehör zu verschaffen.


  »Warum fragen Sie es nicht?« schlug McCoy vor, als er den Phaser auf eines der vier Augen richtete.


  »Das Tier scheint nicht zur Kommunikation auf höherer Ebene fähig zu sein, Doktor«, entgegnete der Vulkanier. Er feuerte und sprang geduckt rückwärts, als der Kopf in seine Richtung schnappte, was sich wie zwei gegeneinanderkrachende Stahlplatten anhörte.


  Inzwischen hatten die Pandroner sich hinter ihrem merkwürdigen mit Rädern versehenen Gerät versammelt. Sogleich ertönte ein dumpfer Knall aus der Schnauze, und etwas schoß aus ihrer runden Spitze.


  Mehrere hundert Nadeln trafen das Ungeheuer am ganzen Körper. Es machte einen weiteren Schritt vorwärts, und der Schädel war fast in Reichweite des hastig zurückweichenden Kirks, dann hielt es an. Es stieß ein schrilles Wimmern aus, unvorstellbar mitleiderregend bei einem so bedrohlichen Koloß.


  Dann brach es auseinander wie ein Kinderspielzeug. Verschiedene Teile  Beine, Schwanzsegmente und Stücke des Schädels -fielen auf den Boden und rannten wie gehetzt in verschiedene Richtungen, bis alle im Dschungel verschwunden waren.


  »Das ist eine beachtliche Waffe«, lobte McCoy beeindruckt. Er schritt hinüber, um das Gerät zu studieren. Es erschien ihm nun gar nicht mehr so komisch. »Was macht es?«


  »Ist schwierig, McCoy-Doktor«, erklärte der pandronische Commander, »eine Kreatur zu töten, deren einzelne Integrale selbständiges Leben besitzen. Müßten jedes Integral einzeln töten.


  Das«, er deutete auf die Waffe, »feuert winzige Spritzen mit einem Mittel, das für jedes Integral der Kreatur Abscheu gegen eine Verbindung mit anderen hervorruft. Ist sehr wirkungsvoll.« Er deutete auf den dichten Urwald.


  »Angreifender fleischfressender Integrat mußte feststellen, daß seine Komponenten plötzlich inkompatibel miteinander waren. Alle lösten sich voneinander und flohen. Werden sich aufgrund der anhaltenden Wirkung des Mittels lange Zeit nicht mehr zusammentun.«


  »Bitte um Entschuldigung«, sagte eine andere Stimme. Kirk drehte sich um und sah einen verlegenen eb Riss auf sie zukommen. »Erwarteten keinen Angriff durch so großen Fleischfresser, Kirk-Captain. Dieser Eine hat das bei Lagervorbereitung nicht bedacht. Er bedauert es sehr.«


  »Vergessen Sie es«, riet ihm Kirk.


  »Um einen so großen Karnivoren zu erschaffen«, fuhr eb Riss fort, »bedarf es ungewöhnlich viele Integrale. Fasir«, er deutete auf das Gerät, das die Injektionspfeile gefeuert hatte, »ist normalerweise nicht für so große Dosen vorbereitet. Aber mußten sicher sein, daß Dosis stark genug, Kreatur so zu zerlegen, daß nicht Hälfte Angriff fortsetzt.«


  »Eine interessante Methode, einen ungewöhnlichen und unberechenbaren Gegner zu bekämpfen«, sagte Spock lobend. »Es wäre interessant zu untersuchen, ob ein solches Mittel auch gegen nichtpandronische Lebensformen wirksam eingesetzt werden könnte. Die Kampffähigkeit einer Person würde sehr eingeschränkt, wenn ihre Arme und Beine veranlaßt werden könnten, in verschiedene Richtungen davonzulaufen. Und wenn sich die Teile später wieder zusammenfügten, könnte eine Schlacht gewonnen werden, ohne daß es zu dauerhaftem Schaden käme. Bliebe natürlich noch die Frage psychischen Schadens. Wenn beispielsweise jemand buchstäblich den Kopf verliert…«


  Kirk war froh, daß McCoy schwieg.


  »Trotzdem merkwürdig«, sagte bn Bem nachdenklich, »hier so großen Fleischfresser zu finden. Auch wenn wir schon gute Entfernung zurückgelegt haben, ist derart riesige Kreatur so nahe an Tendrazin ungewöhnlich.«


  McCoy deutete auf den Dschungel. »Könnte er einen Gefährten da draußen haben?«


  Sowohl bn Bem wie eb Riss blickten den Arzt verwirrt an. »Gefährten? Ah!« Bn Bem schien zu verstehen. »Ist offensichtlich, daß Sie keine Vorstellung von pandronischen Fortpflanzungsmethoden haben. Kann sehr kompliziert sein bei vielfach integrierten Wesen. Wenn wir ein oder zwei Jahre beisammen sind, wird dieser Eine Ihnen gern pandronische Fortpflanzungssysteme erklären.«


  »Danke«, sagte McCoy trocken. »Vergessen wir es einstweilen.«


  


  »Hat schon irgend jemand gemeldet, wo sich die pandronischen Eindringlinge befinden?« fragte Uhura Mress.


  »Noch niemand.« Plötzlich legte Mress eine Hand über den Empfänger im felligen Ohr. »Einen Augenblick. Eine Verrlustmeldung kommt durrch.«


  Uhuras Finger verkrampften sich um die Lehnen des Kommandosessels.


  »Eine Drreimannstrreife des Sicherrheitsdienstes wurrde angegrriffen. Alle drrei Mann sind kampfunfähig.«


  »Wie schwer sind sie verwundet?« erkundigte sich Uhura angespannt.


  »Sie sind offenbarr von einerr Arrt Muskellähmung betrroffen. Sie ist selektiv, insoweit, als sie das vegetative Nerrvensystem nicht beeintrrächtigt.« Etwas an der Tafel über der Konsole summte Aufmerksamkeit heischend, und Mress schaltete auf Empfang.


  »Noch eine Meldung, diesmal von derr Krrankenstation. Trransporrterroffizierr Kyle und Leutnant Commanderr Scott wurrden gleicherrmaßen gelähmt, Commanderr Scott jedoch offenbarr nurr parrtiell. Err möchte Sie sprrechen.«


  »Schalten Sie durch.  Mr. Scott?«


  »Ich bin okay, Leutnant Uhura.«


  »Wir wissen, daß es Pandroner sind. Was ist passiert?«


  »Sie materialisierten, gerade als ich den Transporterraum betrat. Es war völlig unerwartet. Sie verfügen über Handwaffen, die den Körper lähmen  nur die Muskeln. Ich weiß nicht, was sie vorhaben, aber ich möchte es herausfinden  so schnell wie möglich!«


  »Ich auch, Mr. Scott.« Sie war sicher, daß er jetzt nickte.


  »Woher kannten sie die Frequenzen, um sich für den Captain und die anderen auszugeben?« Nach kurzer Pause fuhr der Chefingenieur überlegend fort:


  »Ich kann mir nur vorstellen, daß sie den Captain, Mr. Spock und Dr. McCoy gefangengenommen und erfahren haben  oder schon zuvor wußten , wie das Notsignal zu senden ist.«


  Eine hellere, doch ebenso ernste Stimme war im Hintergrund zu vernehmen. »Sie müssen sich jetzt hinlegen, Mr. Scott! Und keine Aber, Wenn oder Vielleicht mehr!«


  »Wer spricht da?« erkundigte sich Uhura.


  »Schwester Chapel, Leutnant«, kam die Antwort. »Es besteht offenbar keine Befürchtung, daß die Lähmung sich auf lebensbedrohende Weise verschlimmert oder ausbreitet. Aber ich habe momentan viereinhalb dieser Fälle hier, wenn ich Mr. Scott als teilweise genesen erachte. Der Zustand der anderen vier hat sich noch nicht gebessert. Ich möchte auch bei keinem ein Risiko eingehen.« Sie fügte offenbar Scotts wegen hinzu: »Egal, wie gut er sich scheinbar fühlt.«


  »Da bin ich ganz Ihrer Meinung«, pflichtete ihr Uhura bei. »Geben Sie mir sofort Bescheid, wenn sich irgend jemandes Zustand ändert, ob zum Besseren oder Schlechteren.«


  »Mach ich, Leutnant.«


  »Brücke Ende.« Uhura drehte sich wieder um und schaute nachdenklich zur Kommunikationsstation. Ihr Blick flog jedoch über die nun sehr beschäftigte Mress hinweg, die dabei war, die von allen Teilen des Schiffes hereinkommenden Meldungen zu koordinieren.


  Wie hatten die Pandroner gewußt, welches Signal sie senden mußten? Und wie hatten sie es geschafft? Hatte Scott recht? Waren der Captain und die anderen gefangengenommen worden? Oder gab es eine andere noch nicht erkennbare Erklärung?


  Ein aufgeregtes Japsen  eine Mischung zwischen einem Knurren und einem Aufschrei  kam von der Kommunikationsstation.


  »Ruhig Blut, Leutnant Mress«, mahnte Uhura. »Was gibt es?«


  »Ich habe Verrbindung zum Landetrrupp, Leutnant! Sie ist zwarr schwach, aberr hörrbarr!«


  Es fiel Uhura schwer, ihre eigene Aufregung in Zaum zu halten. »Stellen Sie durch.«


  Einem Summen folgten Störgeräusche. Fremdartige Töne kamen aus den Brückenlautsprechern, aber Uhura entspannte sich nicht einmal, als sie eine vertraute, wenngleich verzerrte und etwas verwirrte Stimme hörte.


  »Hier Kirk. Was ist los, Mr. Scott?«


  »Mr. Scott wurde verwundet, Captain«, sagte Uhura schnell. »Hier spricht Leutnant Uhura, ich habe stellvertretend das Kommando.«


  »Scotty verwundet?« rief Kirk ungläubig. »Was geht da oben vor, Leutnant? Berichten Sie ausführlich.«


  »Wir wurden geentert, Captain. Von Pandronern  von dreien.« Sie zögerte, dann fragte sie: »Können Sie offen sprechen? Wenn nicht, geben Sie mir einen Hinweis.«


  Eine längere Pause setzte ein, und alle auf der Brücke konnten hören, wie Kirk die unglaubliche Situation mit jemandem anders besprach. Dann erklang eine neue Stimme.


  »Hier Spock. Bei uns ist alles in Ordnung, Leutnant, und wir können so offen sprechen, als wären wir auf der Brücke. Wie kann das Schiff von Pandronern geentert worden sein? Das dürfte nicht möglich sein! Pandroner verfügen nicht über die erforderliche Technologie.«


  »Tut mir leid, Mr. Spock, aber ich möchte sichergehen, daß Sie wirklich okay sind. Was machen Sie jetzt, und wo befinden Sie sich?«


  Ungläubig, aber beherrscht antwortete der Erste Offizier: »Wir unterstützen gegenwärtig die hiesige Obrigkeit in ihrem Bemühen, etwas, das Tam Paupa genannt wird, zu finden und zurückzubringen. Dieses Tam Paupa ist unverzichtbar für eine stabile, objektive Regierung auf Pandro. Doch das ist momentan nicht wichtig. Wichtig ist, Leutnant, wie es Pandronern, noch dazu feindseligen, geglückt ist, auf die Enterprise zu gelangen.«


  »Das wissen wir nicht mit Sicherheit«, erklärte Uhura. »Sie schafften es irgendwie, die Frequenz Ihrer Handkommunikatoren und obendrein das Notsignal für den Transporter zu simulieren. Natürlich nahmen Mr. Scott und Mr. Kyle an, daß es Ihre Signale wären, und beamten die Halunken herauf.


  Statt Ihnen materialisierten drei Pandroner. Mit einer paralysierenden Waffe lähmten sie Mr. Scott, Mr. Kyle und mindestens eine Streife des Sicherheitsdienstes. Schwester Chapel sagt, die Wirkung scheint nicht tödlich zu sein, aber noch sind alle Betroffenen gelähmt. Mr. Scott kann zwar reden, aber das ist auch alles.«


  »Was haben Sie unternommen, Leutnant?« erkundigte sich Kirk.


  »Alle Sicherheitskräfte wurden mobilisiert und suchen jetzt die Pandroner, Captain«, antwortete sie. »Ich veranlaßte Alarmstufe Rot und unterrichtete die gesamte Besatzung über das Eindringen der Pandroner.«


  »Was versprechen die sich davon?« fragte sich Kirk laut, doch Störgeräusche verstümmelten die Übertragung.


  »Verzeihen Sie, Captain«, unterbrach ihn Spock, »aber es ist anzunehmen, daß zwischen den Pandronern auf der Enterprise und den Dieben des Tam Paupa eine Verbindung besteht. Ich verstehe allerdings nicht, woher sie wissen können, daß wir der Regierung helfen  und wie sie die Technik beherrschen konnten, die angeblich ihre technologischen Fähigkeiten weit übersteigt.«


  »Ich will Antworten, Mr. Spock, keine weiteren Fragen.  Bleiben Sie in Bereitschaft, Uhura.«


  »Jawohl, Sir.«


  Es folgte eine längere Diskussion am planetaren Ende der Verbindung, die jedoch über die Brückenlautsprecher nicht zu verstehen war.


  Arex nutzte die Unterbrechung, um sich dem Kommandosessel zuzuwenden. »Leutnant Uhura?«


  »Ja, Mr. Arex?«


  Der Navigator wirkte völlig verwirrt. »Bei meiner Routinebeobachtung der Planetenoberfläche unter uns habe ich etwas bemerkt, das von Interesse sein könnte.«


  »Was ist es?«


  Der Edoaner nahm ein paar Einstellungen vor. Eine topographische Fotokarte eines großen Teils von Pandro wurde auf den Hauptschirm projiziert. Ein Fadenkreuz erschien und wanderte zum Nordostquadranten der Karte. Mehrere blau schattierte konzentrische Kreise, deren Farben nahe dem Fadenkreuz intensiver waren, lagen über der Region.


  »In diesem Gebiet scheint eine unerwartet starke kontrollierte Strahlung aktiv zu sein«, erklärte der Navigator. »Sie ist viel intensiver und komplexer als alles, was es sonst auf Pandro gibt, und konzentrierter als alles in der Hauptstadt. Es könnte sich um eine geheime pandronische Einrichtung handeln.«


  »Einen Moment, Leutnant Arex.  Mress, koppeln Sie des Leutnants Sprechgerät mit der Schiff-an-Boden-Verbindung.«


  Als Mress damit fertig war, wiederholte Arex die Information.


  »Außerordentlich interessant, Mr. Arex«, sagte Spock. »Könnten Sie das Zentrum der Strahlung mit unserer gegenwärtigen Position abstimmen? Auch Dr. McCoy wird seinen Kommunikator einschalten, um unser Signal zu verstärken.«


  In kürzester Zeit hatte Mress den Ursprung der Kommunikatorsignale geortet. Sie übermittelte Arex die Koordinaten, und er verglich sie mit denen des Fadenkreuzes auf der Fotokarte, dann informierte er Spock.


  »Äußerst interessant«, antwortete der Erste Offizier, ohne eine Erklärung. »Danke, Leutnant.«


  »Uhura?« tönte Kirks Stimme wieder aus den Brückenlautsprechern. »Behalten Sie Alarmstufe Rot bei, bis die Pandroner festgenommen sind  lebend, wenn möglich. Wir glauben, daß sie etwas mit einer kleinen, aber gefährlichen Rebellenfraktion zu tun haben, die gegen die verfassungsmäßige pandronische Regierung operiert. Aber wir wissen nicht viel über ihre Motive und Möglichkeiten.


  Betrachten Sie sie als gefährliche Fanatiker, die zu jeder Wahnsinnstat fähig sind. Wenn sie derselben Gruppe angehören, haben sie bereits die schändlichste Freveltat an ihrem Volk begangen. Stellen Sie sich Menschen in einer ähnlichen Lage vor, und agieren Sie entsprechend gegen diese Eindringlinge. Aber vermeiden Sie es, wenn möglich, sie zu töten.«


  »Wir werden aufpassen, Captain«, versicherte ihm Uhura. »Passen auch Sie auf sich auf.«


  »Wir werden es versuchen, Leutnant. Verständigen Sie uns sofort, wenn es etwas Neues gibt  sofern Sie durchkommen. Die Strahlung, die Mr. Arex entdeckt hat, ist zweifellos für unsere Kommunikationsschwierigkeiten verantwortlich. Kirk Ende.«


  »Enterprise Ende.«


  Kirk steckte seinen Kommunikator an den Gürtel zurück und wandte seine Aufmerksamkeit Spock zu. Spock kritzelte in einem kleinen Notizbuch. »Tendrazin liegt hier, Captain.« Er deutete auf einen kleinen Kreis. »Unsere gegenwärtige Position befindet sich nach Mr. Arex ungefähr hier.«


  Kirk rief Commander bn Bem herüber. Er zeigte ihm Spocks Skizze und erklärte ihm, was die Zeichen bedeuteten.


  »Ja, stimmt«, sagte der Commander, nachdem er die Entfernungen und die Lage von Tendrazin und ihrer gegenwärtigen Position studiert hatte.


  »Wir folgen dieser Linie«, fuhr Spock fort und zeichnete sie ein. »Die Quelle der ungewöhnlichen Strahlung liegt, nach Ortung unserer Schiffsinstrumente, ungefähr hier.« Er trug ein X etwas nordwestlich ihrer gegenwärtigen Position ein. »Fast in geradliniger Fortsetzung der Strecke, die wir von Tendrazin gekommen sind. Unterhält die pandronische Regierung oder ein privates pandronisches Unternehmen in dieser Gegend eine Anlage, die solche Strahlung erzeugt?«


  »Im Varbox?« stammelte bn Bem ungläubig. »Dieser Eine war, wie Sie wissen, eine Zeitlang fern von Pandro, aber so lange auch wieder nicht. Aber es kann nie schaden sicherzugehen.« Er rief etwas auf pandronisch.


  Eb Riss eilte herbei und warf einen raschen, neugierigen Blick auf Spocks Kartenskizze. »Wurden in diesem Gebiet, während der Abwesenheit dieses Einen«, bn Bem deutete auf die Strahlungsquelle, »Regierungsanlagen errichtet?«


  Eb Riss reagierte genauso ungläubig wie der Commander. Vielleicht sogar noch stärker, fand Kirk. »In diesem Gebiet liegt nichts  nichts!« versicherte er ihnen. »Es ist ungesundes Sumpfland. In solchen Gegenden leben gefährlichste Lebensformen in ständigem Kampf und in immer neuen Kombinationen.«


  »Unsere Messungen würden nicht so weit abweichen«, erklärte ihm Kirk. »Ohne alle Zweifel herrscht dort beachtliche energieproduzierende Aktivität.«


  »Vielleicht natürlichen Ursprungs?« meinte eb Riss.


  Kirk schüttelte bedächtig den Kopf. »Ganz gewiß nicht. Qualität und Art der Strahlung weisen auf künstlichen Ursprung hin. Eine natürliche Strahlungsquelle hätte Leutnant Arex gar nicht erwähnt, außer er hielte sie für gefährlich.«


  »Das ist alles so schwer zu glauben«, murmelte eb Riss. »Dieser Eine weiß jedoch mit Sicherheit, daß dort nie Vertreter der pandronischen Regierung gewesen sind. Und kein privater Unternehmer könnte dort Anlagen errichten, nicht einmal die Diebe von Tam Paupa. Schiffsdetektoren müssen sich irren.«


  »Wohl kaum«, sagte Spock scharf. »Und Leutnant Arex würde nie eine solche Meldung machen, ohne die Daten mehrfach überprüft zu haben.«


  »Sind Sie so sicher, daß sich dort kein Versteck der Rebellen befinden könnte?« fragte McCoy bn Bem.


  »Blasphemisten sind wahnsinnig und böse, McCoy-Doktor«, gab der Commander zu, »aber keine Selbstmörder. Sie wissen, auch wir wären nicht hier, ohne Hilfe Ihrer hochentwickelten Energiewaffen. Hiesige Lebensformen würden uns vernichten, trotz Fasir zur Verteidigung. Wahnsinnige haben keine solche Hilfe.« Bn Bem blickte eb Riss bestätigungsheischend an.


  »Nach Wissen dieses Einen hat noch nie auch nur ein einziger Pandroner je große Sümpfe betreten, und falls doch, ist er nicht zurückgekommen, um davon zu erzählen«, erklärte eb Riss.


  »Trotzdem«, murmelte Kirk nachdenklich. »Arex ist sicher, daß sich dort etwas tut. Etwas, das viel Energie verbraucht. Etwas, das unsere Verbindung zur Enterprise stört.« Er blickte bn Bem eindringlich an.


  »Was immer es ist, es ist nicht sehr weit von unserem gegenwärtigen Kurs entfernt. Es wird interessant sein, festzustellen, ob Ihr Fährtensucher uns auf dieses Gebiet zuführt. Wäre es nicht ein wenig verdächtig, wenn diese Coryatspuren zur Strahlungsquelle hin verlaufen?«


  »Das mag alles sein, Kirk-Captain«, gab eb Riss zu. »Doch wenn, werden Spuren dort enden. Selbst bester Fährtensucher von Pandro kann im Sumpf keinen Spuren folgen.«


  »Das wird er auch nicht müssen«, erklärte Spock dem pessimistischen Pandroner. Er wies auf seine Kartenskizze. »Die Enterprise hat die Strahlungsquelle lokalisiert. Wenn wir zu ihr wollen, brauchen wir den Sumpf nur in diese Richtung zu durchqueren. Falls nötig, können wir unsere Position jederzeit mit Hilfe der Verbindung zum Schiff überprüfen. Vorausgesetzt«, endete er vorsichtig, »die Störungen werden nicht schlimmer.«


  Eb Riss gab seine Einwände auf. »Ist gut. Wenn stimmt, müssen wir uns zur vermuteten Strahlungsquelle begeben.« Offenbar weigerte der pandronische Offizier sich immer noch zu glauben, daß irgendein Pandroner etwas in dem lebensfeindlichen Sumpfgebiet errichtet haben könnte. »Aber nur, wenn Coryatspuren dort und sonst nirgendwo hinführen.«


  »Nein«, sagte bn Bem fest. Kirk und die anderen blickten den Commander überrascht an. »Dieser Eine hat genug von Föderationswissenschaft und -technik gesehen, um zu wissen, daß stimmt, was Enterprise-Offiziere sagen.« Er deutete auf den vor ihnen liegenden Dschungel.


  »Könnte sein, daß Spuren im Kreis führen, um Verfolger abzuschütteln. Könnten Coryatfährte viele Fluvets folgen und nichts finden als weitere Coryatspuren. Enterprise-Daten sind für diesen Einen ausschlaggebend. Dieser Eine findet, daß wir uns direkt zur Strahlungsquelle begeben sollen, egal wohin Coryatspuren führen.«


  »Dieser Eine ist dagegen!« protestierte eb Riss. Als bn Bem ihn lediglich stumm anblickte, machte der andere Pandroner eine resignierte Handbewegung. »Aber dieser Eine ist von niedrigerem Rang. Was Sie sagen, wird getan.«


  »Slateen«, erwiderte bn Bem auf pandronisch. »Dann alles geklärt. Wenden uns in diese Richtung.« Er deutete auf das X auf Spocks Skizze.


  Eb Riss kehrte zu seinen Leuten zurück, um sie zu informieren, dann kletterte er auf sein Zintar. Während McCoy auf ihren geduldig wartenden Drachen zuging, deutete er mit dem Daumen auf die beiden Baumgiganten, durch die sich der Koloß in der Nacht einen Weg hatte bahnen wollen.


  »Offenbar begeben wir uns in ein besonders gefährliches Gebiet«, sagte er zu bn Bem. »Bedeutet das, daß wir es vermutlich mit noch mehr Besuchern wie unserem gestrigen zu tun bekommen werden?«


  »Ist unwahrscheinlich«, antwortete der Commander.


  McCoy war überrascht, aber auch erleichtert. Bn Bem fügte hinzu: »Kreatur, die uns vergangene Nacht angegriffen hat, könnte nicht gegen gefährliche Tiere im Sumpfland bestehen.«


  »Oh!« war alles, was McCoy hervorbrachte, während er sich vorzustellen versuchte, wie etwas aussehen mußte, das den Koloß aus dem Urwald Integral um Integral auseinandernehmen könnte.


  »Aber der Gedanke, noch größeren Karnivoren zu begegnen, wird Sie doch nicht erschrecken, Doktor«, sagte Spock. »Sie hatten es doch auf anderen Welten nicht nur einmal mit weit gefährlicheren Kreaturen zu tun.«


  »Das ist es nicht, Spock«, erklärte der Arzt. »Es ist nur, daß die Pandroner nicht einmal wissen, was dort draußen wächst und sein Unwesen treibt. Wie könnten sie auch, wenn potentielle Feinde auseinanderbrechen und alle paar Tage neue Verbindungen eingehen? Es stört mich nicht, es mit allen möglichen Killern aufzunehmen, aber die Vorstellung, etwas gegenüberzustehen, das es noch nie zuvor gegeben hat und von dessen Gebrüll man fast taub wird, und das mehrmals am Tag, ist etwas aufreibend.«


  »Ja, das verringert die Möglichkeit, die richtige Verteidigung vorzubereiten«, mußte der Erste Offizier zugeben. »Trotzdem, muß das nicht alles das Interesse noch steigern? Stellen Sie sich vor, daß Sie, selbst wenn Sie sich nicht vom Fleck rühren, der Evolution rings um Sie herum zusehen können.«


  »Darauf kann ich gern verzichten, Spock«, antwortete McCoy. »Ich ziehe etwas mehr biologische Stabilität vor.« Er fröstelte leicht im kühlen Morgenwind, als das Heulen und Brüllen und Kreischen von Kreaturen, die eben erst entstanden waren, einen neuen Tag ankündete.
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  Der auf niedrige Intensität gestellte Phaserstrahl traf die Wand hinter einem der drei Pandroner. Ihm folgte aus einiger Entfernung ein Ruf: »Dort sind sie! Verständigen Sie alle Einheiten!«


  Der Pandroner, den der Strahl knapp verfehlt hatte, verständigte lautstark seine Begleiter. Sie beschleunigten ihren Schritt.


  Die Eindringlinge vernahmen den schwachen Ruf nicht nur mit ihren Hörorganen, sondern noch deutlicher mit Hilfe ihrer Taschenkommunikatoren. Obwohl diese sich wesentlich von jenen der Föderation unterschieden, empfingen sie doch mit ihrer überraschend leistungsfähigen Elektronik alle Schiffsgespräche.


  Niemand, weder Scott noch Uhura, noch sonst jemand, der die Eindringlinge suchte, hätte das für möglich gehalten. So konnten die Pandroner alle Befehle an die verschiedenen Streifen des Sicherheitsdienstes und an andere Besatzungsmitglieder mithören.


  In diesem Moment lauschten sie interessiert den Anweisungen an einen größeren Trupp des Sicherheitsdienstes ganz in ihrer Nähe, den Korridor abzuriegeln. Den dreien war es zwar gelungen, diesem Trupp auszuweichen, der sie fast erwischt hätte, aber es war ihnen klar, daß ihr Glück nicht viel länger anhalten konnte. Immer mehr Teams des Sicherheitsdienstes konzentrierten sich in diesem Schiffsteil und blockierten jeglichen Fluchtweg.


  Oder glaubten das zumindest.


  Unter dem Druck der ringsum näher kommenden Verfolger taten die Pandroner etwas Unerwartetes. Sie blieben stehen. Der Größte holte eine kleine Box aus seinem Rucksack. Auf ihr waren ein winziger Monitor angebracht und darunter Regler.


  Kaum war er aktiviert, huschten rasch wechselnde Reihen von Zeichen und Diagrammen über den Schirm. Nicht jeder hätte sie interpretieren können, wohl aber ein Ingenieur. Sie stellten detailgenau die Innenkonstruktion eines schweren Kreuzers der Föderation dar.


  Der Pandroner mit der Box drückte auf eine Taste und hielt den Plan auf dem Monitor an. Alle drei Pandroner studierten ihn, diskutierten kurz und eilten schließlich weiter.


  Bald kamen sie zu einem kleinen Nebengang und bogen ein. Dem Plan zufolge war er kurz und hatte keine Verbindung zu irgendwelchen anderen Korridoren, aber die Pandroner suchten nicht etwa nach einem geeigneten Ort, sich zu stellen oder selbst ein Ende zu machen.


  Sie blieben kurz vor dem Gangende stehen, und einer öffnete vorsichtig eine beschilderte Tür. Sie führte zu einem schmalen Raum, dessen beide Längswände mit Armaturen versehen waren. Doch nicht die fast ausschließlich automatischen Instrumente interessierten die Pandroner.


  Indem er sich auf die Schultern eines Kameraden stellte, konnte der größte der drei das Schutzgitter an der Decke erreichen. Die Verriegelung an seinen vier Ecken ließ sich mühelos öffnen. Nach dem Plan, den sie kurz zuvor auf dem winzigen Monitor studiert hatten, lag hinter diesem Gitter ein Ventilationsschacht. Dieser verlief in mehreren scharfen Windungen, ehe er zu dem Schiffsteil führte, den sie durchqueren wollten.


  Sobald das Gitter geöffnet war, schloß der dritte Pandroner die Tür hinter ihnen, dann kletterte er auf seine zwei Kameraden und zog sich in den Schacht. Von dort streckte er die Arme hinunter und half erst dem einen, dann dem anderen hoch.


  Der letzte Pandroner, der hineinkroch, drehte sich in der engen Röhre um und langte hinunter, um das Gitter wieder zu verriegeln. Dazu benutzte er ein kleines Werkzeug aus seinem Rucksack, mit dem er durch die feinen Gittermaschen hindurch die außenliegenden Riegel schloß.


  Kurz danach bogen sechs Mann des Sicherheitsdienstes in den kleinen Nebengang ein. Unter dem Schutz fünf feuerbereiter Phaser öffnete der den Trupp anführende Fähnrich als erstes die linke Tür. Alle Instrumente im Raum dahinter funktionierten einwandfrei, niemand schien sich an ihnen zu schaffen gemacht zu haben.


  Dann wandte er sich dem Raum an der rechten Gangseite zu. »Nichts zu sehen«, rief er und wollte sich umdrehen.


  »Einen Moment, Sir«, sagte einer des Trupps. »Vielleicht sollten wir einen Blick in den Lüftungsschacht werfen?«


  Der Fähnrich trat in die Mitte des engen Raums und starrte zu dem Gitter empor. »Könnten sie da hindurchgekrochen sein?« überlegte er laut. »Unwahrscheinlich, aber wir müssen sichergehen.« Er hob seinen Kommunikator an die Lippen.


  »Technikstation?«


  »Hier Leutnant Markham«, kam die Antwort.


  »Hier spricht Fähnrich Namura vom Sicherheitsdienst. Wir sind auf der Suche nach den pandronischen Eindringlingen. Im Moment befinde ich mich in der Belüftungskontrollkammer…« Er warf einen Blick auf die offene Tür, »Sechsundzwanzig. An der Decke befindet sich ein vergitterter Luftschacht. Ist es möglich, daß jemand darin hochklettern kann?«


  »Einen Augenblick, Fähnrich.« Kurze Stille setzte ein, während der Techniker den Plan für diesen Schiffsteil an seinem Computer aufrief.


  »Hab es schon. Da ist genug Platz für mehrere Wesen von menschlicher Größe, aber der Schacht verläuft etwa vier Meter senkrecht nach oben und macht mehrere enge Biegungen, bis er mit anderen Belüftungsrohren in den Hauptschacht mündet. Ein Mensch könnte unmöglich durch diese Windungen kriechen, nicht einmal ein Schlangenmensch.«


  Namura trat unmittelbar unter das Gitter und spähte in den dunklen Schlund dahinter. »Warten Sie bitte, Leutnant.« Er zog eine Taschenlampe aus der Gürtelschlaufe und leuchtete hinauf. Der starke, gebündelte Strahl erhellte die gesamten vier senkrechten Meter des Schachts. Er war leer und bot auch keine Versteckmöglichkeit.


  »Dort oben sind sie nicht. Danke, Sir.« Der Fähnrich schob die Taschenlampe wieder in die Gürtelschlaufe und sprach in den Kommunikator: »Sicherheitstrupp Zwölf, Ende.«


  Dann wandte er sich an die fünf Mann seines Trupps. »Sie sind nicht hier. Sehen wir im nächsten Wartungsgang nach.« Etwas entspannter kehrte der Trupp um und verließ den Nebengang.


  Die Besatzungsmitglieder hatten kaum Kontakt zu Pandronern und pandronischen Lebensformen gehabt, deshalb war es nur natürlich, daß Namura in seinem Eifer, drei mannsgroße Pandroner zu finden, das eigentliche Wesen von Pandronern nicht bedacht und ihre physiologische Vielseitigkeit nicht berücksichtigt hatte. Hoch über dem Sicherheitstrupp und seitlich davon, mitten im Herzen des Belüftungssystems der Enterprise, folgten neun Teile von drei Pandronern geschickt und flink den Schachtwindungen, durch die kein menschengroßes Geschöpf gekommen wäre.


  Eine Stunde war vergangen. Uhura wandte sich besorgt der Kommunikationsstation zu. »Wurden die Eindringlinge immer noch nicht gesichtet, Leutnant?«


  »Nein, Leutnant Uhurra«, antwortete Mress. Wenn das überhaupt möglich war, wirkte sie noch erschöpfter als ihre Vorgesetzte. Ohren und Barthaare hingen müde hinab. Die Anstrengung, Dutzende um Dutzende meist nichtssagender Meldungen der Sicherheitstrupps aus allen Bereichen des Schiffes zu koordinieren, verstärkt noch durch die allgemeine Anspannung auf der Brücke, hatten sie an den Rand der Erschöpfung gebracht.


  »Die Pandrronerr wurrden schon längerre Zeit nirrgendwo mehrr gesichtet. Es gab einige Falschmeldungen. Ein Sicherrheitstrrupp glaubte, sie hätten die Eindrringlinge in derr Nähe des Trransporrterraums in die Enge getrrieben, aberr irrgendwie gelang es ihnen, sich allen Verrfolgerrn zu entziehen. Ich weiß nicht, was…«


  Plötzlich heulten Sirenen auf der Brücke.


  »Was ist jetzt los?« schrie Uhura.


  Weiter unten, in einem anderen Schiffsteil, schleppte sich ein sehr benommener Techniker zum nächsten Interkom. Ätzender Rauch wallte um ihn, durch den hin und wieder Blitze sich kurzschließender Instrumente aufleuchteten. Phaser- und andere Energiestrahlen schossen durch die würgende Luft um ihn.


  »Hallo, hallo!« rief er hustend ins Sprechgerät. »Brücke  Notruf…«


  »Hier Brücke, Leutnant Uhura. Wer spricht dort?«


  »Hier Techniker Dritten Grades Camus«, erwiderte er mit zittriger und in dem mörderischen Krach fast unverständlicher Stimme. Etwas explodierte ganz in seiner Nähe, und er wurde zur Seite geschleudert. Doch er klammerte sich mit der Rechten an die Interkomkonsole und blinzelte das Blut aus den Augen, das von einer klaffenden Wunde auf seiner Stirn herabrann.


  »Camus  Camus!« brüllte Uhura ins Sprechgerät. »Von welcher Station sind Sie? Wo sind Sie?«


  »Ich  bin  auf der Hilfsbrücke«, krächzte er. »Wir wurden angegriffen. Waren hier vorschriftsmäßig nur zu dritt. Aliens griffen uns an  waren eingedrungen, ehe wir bemerkten, was vorging. Müssen die Pandroner sein!« Wieder mußte er das Blut aus den Augen blinzeln.


  »Kann nicht  sehr gut  sehen. Rauch. Rechneten nicht damit. Dachten  sie wären mehrere Decks über uns.«


  »Das dachten wir auch«, erwiderte Uhura grimmig. Sie blickte zurück zur Kommunikationsstation. »Mress, verständigen Sie alle Trupps des Sicherheitsdienstes, daß die Pandroner die Hilfsbrücke angreifen.« Hastig wandte sie sich wieder dem Sprechgerät zu.


  »Was ist passiert, Mr. Camus?«


  »Explosivwaffen  keine Phaser.« Seine Augen brannten nun auch noch vom Rauch, und Tränen vermischten sich mit dem Blut aus der Stirnwunde.


  »Schaden?« fragte Uhura.


  »Navigationsanlage  okay. Ebenso wie fast alles andere auch, von kleineren Schäden abgesehen. Aber von der Kommunikationskonsole ist so gut wie nichts mehr übrig. Wir hatten Glück -glaube ich.«


  »Meldung aufgezeichnet, Mr. Camus«, versicherte ihm Uhura. »Eine wichtige Frage«, sagte sie bedächtig, während lautes Krachen aus dem Empfänger ertönte. »War diese Zerstörung der Kommunikationsanlage zufällig, oder hatten sie es darauf abgesehen?«


  »Schwer zu sagen, Leutnant«, antwortete der Techniker, während er durch den Rauch etwas zu sehen versuchte. »Ging alles so schnell.«


  »Verstanden. Hören Sie, wenn die Pandroner noch dort sind, dann versuchen Sie, sie mit Ihren Phasern in Schach zu halten«, befahl Kirk. »Der Sicherheitsdienst ist unterwegs.«


  »Jawohl, Leutnant«, bestätigte der Techniker kurz, bevor etwas seinen Rücken berührte und er bewußtlos auf den Boden sackte.


  Wieder blickte Uhura zu Mress. »Senden Sie alle Trupps des Sicherheitsdienstes in diesen Bereich. Turbolifts, Treppenaufgänge und alle Korridore um die Hilfsbrücke müssen abgeriegelt werden! Vielleicht können wir sie da unten stellen. Verständigen Sie auch die Krankenstation, sie sollen Sanitäter hinschicken  offenbar gibt es dort Verwundete.« Ihr Gesicht war grimmig, als sie fortfuhr. »Falls einer dieser Techniker stirbt, wird jeder Phaser auf dem Schiff auf volle Kraft gestellt!«


  Ein zustimmendes Gemurmel der übrigen Brückenbesatzung war zu hören. »Wirrd gemacht, Leutnant«, bestätigte Mress.


  »Und verstärken Sie das Sicherheitspersonal im Maschinenraum und am Solantrieb.«


  »Jawohl, Leutnant.«


  Uhura äußerte ihre Überlegungen laut. »Wenn sie auf der Hilfsbrücke die Kommunikationsanlage oder andere Teile gezielt vernichtet haben, sind ihre Absichten klar. Sie versuchen, eine oder mehrere der Schiffsfunktionen lahmzulegen. In diesem Fall dürfte ihr nächstes Ziel der Maschinenraum oder die Brücke sein.«


  Sie lehnte sich im Kontrollsessel zurück, drückte eine Faust an die Wange und versuchte, sich einen Reim auf die Geschehnisse zu machen. Mehrere Minuten vergingen, bis sie spürte, daß der Navigationsoffizier den Blick auf sie gerichtet hatte.


  »Was starren Sie mich so an, Arex?« fragte sie verärgert.


  »Ich bin ebenso besorgt wie Sie, Leutnant Uhura«, antwortete der Edoaner mit seiner sanften Singsangstimme.


  »Einander anzustarren hilft da auch nicht!« Der Edoaner wandte den Blick ab, blieb jedoch sichtlich tief in Gedanken versunken.


  »Ich frage mich, weshalb Pandroner, selbst wenn es sich um die Rebellen handelt, von denen der Captain sprach, so verzweifelt versuchen, die Enterprise zu beschädigen. Es muß ihnen doch klar sein, daß drei Leute keinen ernsthaften Schaden anrichten können, jedenfalls keinen, der sich nicht beheben läßt.« Sie schüttelte den Kopf und wünschte sich, die Lösung wäre so einfach wie die Bedienung der Kommunikationsanlage  »Kommunikation!«


  Offenbar war Arex der gleiche Gedanke gekommen. »Wenn es die Kommunikatoren sind, die sie zerstören wollen, nicht das Schiff selbst«, überlegte nun auch er laut, »kann es eigentlich nur einen Grund dafür geben. Sie wollen nicht, daß wir in Verbindung mit unserer Gruppe auf dem Planeten bleiben. Und wenn das der Grund ist, bedeutet das, diese Rebellen wissen, daß der Captain, Mr. Spock und Dr. McCoy, wie der Captain erwähnte, der Regierung helfen. In diesem Fall…«


  »In diesem Fall«, beendete Uhura aufgeregt den Satz für ihn, »bedeutet das  da nur die pandronische Regierung von unserer Hilfe weiß , daß es zumindest einen Verräter in ihren Reihen gibt. Wir müssen den Captain darauf aufmerksam machen!«


  »Ich finde, die pandronische Regierung sollte auch unterrichtet werden«, fügte der stets hilfsbereite Edoaner hinzu.


  »Leutnant Mress!« Uhura wandte sich wieder der Kommunikationsstation zu. »Nehmen Sie Verbindung zur Obrigkeit in der pandronischen Hauptstadt auf  wen immer Sie dort erreichen können. Erklären Sie, daß wir sowohl zu ihrer wie unserer Sicherheit mit einem möglichst hohen Regierungsbeamten sprechen müssen. Dann verständigen Sie den Captain.«


  »Aye, aye«, antwortete die müde Mress und machte sich daran, den Befehl auszuführen.


  Ein lautes Klopfen scheinbar irgendwo auf der gegenüberliegenden Brückenseite ließ sie innehalten und lauschen wie alle anderen. Jetzt war dieser seltsame Krach der einzige Laut auf der Brücke. Er verharrte jedoch nicht an einem Fleck, sondern schien von Stelle zu Stelle zu wandern. Abrupt endete er.


  Eine Minute lang war es totenstill, dann erschallte ein lautes Krachen über ihnen. »Sie sind im Wartungsschacht über uns!« rief Uhura.


  »Mress, Notalarm! Ein Sicherheitstrupp soll sofort hierherkommen! Wir müssen…«


  Eine heftige Explosion erschütterte die Brücke. Qualm erfüllte die Luft, fast jeder wurde zu Boden geworfen. Unmittelbar rechts von der Wissenschaftsstation war ein Loch in der Decke. Alle fingen sich rasch und suchten hastig Deckung. Drei pandronische Körperteile sprangen durch das gezackte Loch und setzten sich schnell zu einem vollständigen Angreifer zusammen. Teile eines zweiten folgten dichtauf, und auch diese drei Integrale fügten sich zusammen.


  Als der zweite Angreifer sich zusammensetzte, glitt die Schiebetür des Turbolifts auf, und vier kampfbereite Sicherheitsleute mit schußbereiten Phasern waren zu sehen.


  Danach überschlugen sich die Ereignisse. Uhura, die wie alle ihre Brückenkameraden um jeden Atemzug ringen mußte, hatte sich hinter den Kommandosessel geduckt und konnte so den Kampf nur teilweise verfolgen.


  Ein Pandroner schoß mit einer unbekannten Waffe auf sie, traf jedoch nur den Kommandosessel. Er wirbelte herum und feuerte nun in den Turbolift. Dieser zweite Schuß traf einen der herausspringenden Sicherheitsmänner an der Schulter, daß er herumgeworfen wurde und auf den Boden stürzte.


  Sein Begleiter, der ebenfalls aus dem Lift gesprungen war, schoß. Der Lähmstrahl traf den vordersten Pandroner in der Mitte. Während er zusammenbrach, löste er sich wieder in drei Teile auf. Ohne auf den gelähmten Mittelteil zu achten, hüpfte der Kopf auf den Unterleib. Ein Bein langte nach der Waffe, welche eine gelähmte Hand immer noch festhielt, und die geschickten Zehen bedienten die Waffe, als wäre nichts geschehen.


  Der zweite, inzwischen völlig zusammengesetzte Pandroner ignorierte den Kampf und hob eine Waffe, deren Lauf breiter war als die Länge des Griffs. Er richtete sie auf etwas links von Uhura und schoß. Der gedämpfte Knall war in dem Lärm und Durcheinander vor dem Turbolift kaum zu hören.


  Glücklicherweise hatte Mress bemerkt, daß der Fremde in ihre Richtung zielte, und war zur Seite gerollt. Das Geschoß schlug mitten in ihrer Konsole ein. Den Bruchteil einer Sekunde lang blitzte die Kommunikationsstation grell auf. Als das blendende Licht schwand, sah Uhura weiße Rauchwölkchen um die Konsole.


  Der Pandroner lud seine Waffe für einen zweiten Schuß. Doch inzwischen drangen Sicherheitsleute nicht nur aus dem Lift, sondern auch durch die übrigen Zugänge schneller auf die Brücke vor, als die drei Pandroner sie außer Gefecht setzen konnten.


  Der kurze, aber heftige Kampf endete  noch bevor der zweite Pandroner erneut schießen konnte  damit, daß die drei Eindringlinge, oder vielmehr alle neun selbständigen Integrale, gelähmt und reglos auf dem Boden lagen.


  Als das letzte Integral, ein heftigen Widerstand leistender Kopf, gelahmt war, erhob sich Uhura erschüttert hinter dem Kommandosessel. Auch das übrige Brückenpersonal kam aus der Deckung hervor.


  Nur einige Sicherheitsleute waren getroffen worden. Alle anderen konnten sofort auf ihre Posten zurückkehren. Aber immer noch trafen weitere Sicherheitsmänner auf der Brücke ein, gefolgt von Sanitätspersonal. Es wurde ziemlich eng unter dem Loch, das die Angreifer in die Decke gesprengt hatten.


  Uhura und Arex betrachteten die neun pandronischen Körperteile, die reglos dalagen. »Welcher gehört zu welchem?« fragte ein verblüffter Sicherheitsoffizier.


  »Schwer zu sagen«, murmelte Uhura. »Schaffen Sie alle hinunter. Das können sie untereinander ausmachen, wenn sie wieder zu sich kommen. Sobald das der Fall ist, will ich Antworten auf einige Fragen von ihnen  und ich werde sie bekommen, oder diese drei werden in bedeutend mehr als nur neun Stücke auseinandergenommen!«


  Unter scharfer Bewachung durch zwölf Männer des Sicherheitsdienstes luden Sanitäter die verschiedenen Teile der Pandroner auf Rollbahren und fuhren sie zur geschlossenen Abteilung der Krankenstation.


  Sobald Sicherheitsdienst und medizinisches Personal die Brücke wieder verlassen hatten, rief Uhura über Taschenkommunikator die Technikstation und forderte eine Reparaturmannschaft an. Dann betrachtete sie das Schlachtfeld, das die Kommunikationsstation gewesen war.


  Mress war bereits dort und versuchte, sie eingehender zu studieren, mußte jedoch immer wieder hastig zurückweichen, wenn irgend etwas in der noch weißglühenden Masse bedrohlich aufflammte.


  »Ich habe keine Ahnung, was in diesem Geschoß warr«, sagte sie zu Uhura, »aberr was auch immerr, es errzeugte eine ungeheuerliche Hitze. Etwas Besserres, die Station unbrrauchbarr zu machen, hätten sie garr nicht wählen können.«


  Selbst ein Laie konnte sehen, was Mress meinte. Die Kommunikationsstation war nicht gesprengt, sondern eingeschmolzen worden und war dabei, zu einem Klumpen aus Metall und Plastik zu erstarren. Während der Schaden durch eine Explosion repariert oder durch Ersatzteile hätte behoben werden können, würde jetzt der ganze Wandteil herausgeschnitten und eine neue Konsole installiert werden müssen.


  Als Scott erfuhr, was passiert war, hielt ihn nichts mehr auf der Krankenstation, so sehr Schwester Chapel ihm auch zuzureden versuchte. Seine Lähmung hatte bis auf die Beine unterhalb der Knie nachgelassen, und so dirigierte er nun das Technikerteam, das bereits mit den Reparaturen angefangen hatte, von einem mobilen Podest aus. Seine pausenlosen Verwünschungen galten jenen, die es gewagt hatten, seine geliebte technische Anlage auf so abscheuliche Weise zu verwüsten.


  Es dauerte nicht lange, und die von Scott Verfluchten erholten sich von den Wirkungen der Lähmstrahlen. Uhura saß in der geschlossenen und gut bewachten Abteilung der Krankenstation und beobachtete hinter einer Energiebarriere, wie die Pandroner sich wieder zusammenfügten.


  »Die Unterkörper erholten sich als erste, die Köpfe als letzte«, erklärte ihr Chapel. »Das liegt sicher daran, daß die Köpfe die größte Nervenkonzentration haben und deshalb durch einen Lähmstrahl am stärksten betroffen wurden.«


  Doch als Uhura sie mit Hilfe eines Taschentranslators befragte, erfuhr sie ebenso wenig von ihnen, als wären sie noch bewußtlos.


  »Warum haben Sie sich auf der Enterprise eingeschlichen?« fragte sie mindestens zum zwanzigsten Mal. Alle drei saßen ruhig an der hinteren Wand und ignorierten die Energiebarriere und jene dahinter.


  »Warum haben Sie unsere Kommunikationsanlagen zerstört?«


  Schweigen.


  »Wollten Sie damit verhindern, daß wir uns mit unseren Leuten auf Pandro verständigen können? Wenn ja, woher wußten Sie von ihnen?«


  Vielleicht, dachte Uhura, soll ich eine direktere Frage stellen.


  »Gehören Sie«, begann sie, »zu den Rebellen auf Pandro? Und wenn ja, was wollen Sie dann von uns? Wir haben nicht die Absicht, uns in innere pandronische Streitigkeiten zu mischen.«


  Das war natürlich eine Lüge, da der Captain, Mr. Spock und Dr. McCoy die gegenwärtige pandronische Regierung offen unterstützten. Doch auch das führte zur selben Reaktion bei den Pandronern, nämlich zu keiner.


  Uhura stieß eine leise Verwünschung aus und wandte sich an Chapel. »Sind Sie sicher, daß die Lähmung ganz vergangen ist?«


  »Soweit ich es beurteilen kann, sind sie wieder voll funktionsfähig. Eine Lähmung ihrer Stimmbänder  oder was immer sie haben  kann nur vorgetäuscht sein, Leutnant.«


  »Voll funktionsfähig also?« murmelte Uhura spöttisch. »Na, dann wollen wir mal sehen, wie sie funktionieren.« Sie hob die Stimme, bis nicht viel fehlte und sie sich heiser geschrien hätte: »Identifizieren Sie sich wenigstens! Oder sollen wir glauben, daß Sie gar keine Pandroner sind?«


  Unerwartet wandte der mittlere sich ihr zu. »Wir sind die Vertreter der Wahren Ordnung«, sagte er selbstzufrieden.


  Uhura war nicht beeindruckt. »Das bezweifle ich ernsthaft, wer immer Sie sind und was das auch bedeuten soll. Aber es ist erfreulich zu hören, daß Sie reden können.«


  Hochmütig antwortete der Pandroner. »Kann mit niedrigen Lebensformen reden, wenn in Stimmung.«


  »Na also. Vielleicht würden Sie sich herablassen, sich mit dieser Vertreterin einer niedrigen Lebensform über ein paar Dinge zu unterhalten? Ich frage noch einmal: Warum haben Sie sich auf unser Schiff geschlichen?«


  Schweigen. Uhura seufzte.


  »Na gut, wenn Sie nicht darüber reden wollen, was Sie hier suchen und warum Sie mit Waffen brutal gegen Personen vorgehen, die Ihnen nichts getan haben, sind Sie vielleicht bereit, persönliche Fragen zu beantworten.« Sie schritt hinter der Energiebarriere hin und her.


  »Was ist diese Wahre Ordnung, die Sie erwähnten?«


  »Die Gesellschaft für richtige Integration«, antwortete der Pandroner, als spreche er zu einem Kind. »Nur die Wahre Ordnung widmet sich der Wiederherstellung natürlicher Ordnung für die Lebensformen auf Pandro. Widmet sich, entwürdigende Zivilisation, wie jetzt besteht, zu enden. Widmet sich, schändliche Regierung zu stürzen, die Fortbestand von Widernatürlichem will. Widmet sich, Läuterung von…«


  »Nicht so schnell«, unterbrach ihn Uhura. »Wenn Sie mir Kopfschmerzen bereiten wollen, ist Ihnen das gelungen! Wie sieht diese natürliche Ordnung aus, auf deren Wiederherstellung Sie so scharf sind?«


  Der Pandroner blickte zur Decke. »Am Anfang von Schöpfung hatte alles Leben auf Pandro Freiheit kompletter Integration. Konnte eine Lebensform mit jeder anderen integrieren, um integrierte Form zu erreichen, wie es für kurzen Augenblick oder ganzes Leben gefiel. Sogar primitive pandronische Intelligenzen wie dieser Eine hatten große Flexibilität von Form. Konnten mit primitiven Ritualen von Teilen und Zusammensetzen neue Daseinseinsichten bekommen.« Der zuvor ehrfürchtige Ton wurde nun bedauernd.


  »Dann begann jetzt übermächtige Bastardzivilisation. Alles wurde starr, unbeweglich, pandronische Intelligenzen wurden unflexibel. Rekombinationen zwischen intelligenten Pandronern wurden durch Gesetz verboten. Nur wenige wahre Gläubige, erste von Wahrer Ordnung, erkannten schreckliche Widernatürlichkeit. So widmeten sie sich Wiederherstellung von Natürlichkeit pandronischen Lebens!«


  Er senkte den Kopf und wandte sich von ihr ab. Weitere Fragen hatten nur wieder Schweigen zur Folge. Nachdem ihre Predigt beendet war, hatten die Gefangenen offenbar nichts mehr zu sagen.


  Als Uhura, die aufmerksam zugehört hatte, nun überzeugt war, daß sie nichts weiter von den dreien erfahren würde, sagte sie bestürzt zu Chapel:


  »Eine Gruppe religiöser Fanatiker. Großartig! Wir sind also mitten in eine theologisch-philosophische Rebellion gegen die pandronische Gesellschaft geraten. Mit normalen Revoluzzern hätte ich umgehen können, aber die da«, sie deutete auf die stummen Pandroner, »sind die schlimmsten, überall in der Galaxis. Sie hören weder auf Logik noch Vernunft. Wogegen dieser Typus rebelliert, ist nie so schlimm wie das, wofür er eintritt.«


  »Ich frage mich«, sagte Chapel besorgt, »ob der Captain und die anderen eine Ahnung haben, wie fanatisch ihre Gegner sind?«


  »Das weiß ich nicht«, murmelte Uhura. »Ich kann es nur hoffen, denn nach Mr. Scotts vorläufiger Einschätzung des Schadens an der Kommunikationsstation, werden wir es ihnen nicht so schnell mitteilen können. Selbst verstärkte Handkommunikatoren, vorausgesetzt, wir könnten die nötigen Teile dafür noch zusammenbekommen, würden nur schwerlich bis auf die Oberfläche durchdringen. Und durch die atmosphärische Störung über dem Gebiet, wo der Captain sich aufhält, kämen sie keine zwei Zentimeter.


  Ich hoffe bloß, der Captain und Mr. Spock lassen sich nicht so leicht übertölpeln wie wir…«


  


  Als sich Kirk an die schaukelnde und stoßende Bewegung des Ritts auf dem Zintar gewöhnt hatte, konnte er sich so weit entspannen, daß er den Ausflug genoß. Langweilig wurde es bei dieser ungeheuren Vielfalt an Lebensformen um sie herum nie.


  Kirk konnte die ständig wechselnde Aussicht studieren, während die drei Zintars ihren Weg durch Vegetation und knurrende Fauna gleichermaßen bahnten. Manchmal glaubte er, gewisse Pflanzen und hin und wieder, aber seltener, auch Tiere wiederzuerkennen, denen sie schon begegnet waren. Wie bn Bem einmal erwähnt hatte, gehörten sie jenen pandronischen Lebensformen an, die eine erfolgreiche und harmonische Vereinigung von Integralen eingegangen waren, und zwar in einem Maß, daß sie sich als dauerhafte Spezies fortpflanzten.


  Diese konservativen Lebensformen schienen jedoch den biologisch unerfüllten gegenüber weit in der Minderzahl zu sein. Jedenfalls ließ sich nie vorhersagen, was hinter dem nächsten Baum hervorhoppeln, -laufen oder -fliegen oder über eine winzige Lichtung hinweghuschen mochte.


  Die Tatsache, daß viele dieser instabilen Formen für die Pandroner ebenso neu waren, erhöhte die Erregung noch. Die Spannung immer weiterer Entdeckungen war geradezu berauschend. Tatsächlich, dachte Kirk, ist das die treffendste Beschreibung für die biologischen Gegebenheiten auf Pandro, wo die Natur sich scheinbar unentwegt in einem Rausch befand.


  Zum erstenmal hatte er Muße, über diese und ähnlich faszinierenden Möglichkeiten nachzudenken. Wie, beispielsweise, sicherten die Pandroner die Stabilität ihrer Haustiere? Wenn er sich vorstellte, daß ein Bauer am Morgen die Kühe melken will und statt dessen den Stall voll Bären vorfindet!


  Oder was war mit mutierenden Feldfrüchten, die bei Sonnenuntergang wohlschmeckend und nahrhaft waren, bei Sonnenaufgang dagegen unverdaulich, ja giftig? Immerhin waren selbst die stabilen pandronischen Lebensformen, wie bn Bem und seinesgleichen, unter bestimmten Umständen fähig, sich in mehrere Teile zu trennen.


  So aufregend es auch sein mochte, glaubte er nicht, daß er gern ein Pandroner sein wollte  nicht, wenn man etwa gar eines Morgens aufwachte und feststellen mußte, daß sein Kopf gerade dabei war, einen Spaziergang zu machen.


  Nach einem weiteren Tag und einer Nacht, während der die Zintars sich ihren Weg durch dichten Dschungel bahnten, gelangten sie ans Ende der Fährte. Der Spurenleser saß vom vordersten Zintar ab und mußte nach eingehender Suche schließlich zugeben, daß die Coryatfährte weder rechts noch links des schlammigen Ufers voraus abbog, sondern am Wasserrand aufhörte.


  Vielleicht durch Zufall entdeckte der Fährtensucher an dieser Stelle ziemlich frische Spuren von zahlreichen Kreaturen, die hier im weichen Schlamm offenbar dichtgedrängt hin und her gestapft waren.


  Ab Af redete zu seinem Zintar, und das pelzige Drachenwesen senkte den Bauch ganz tief, um seine Reiter leichter absitzen zu lassen.


  McCoy ging als erster auf das mit Schaumblasen überzogene Ufer zu. »Keine ausgesprochen ansprechende Gegend«, meinte er, während er den unappetitlichen Schlamm mit beruflichem Abscheu betrachtete.


  »Eine Untertreibung, Doktor.«


  McCoy drehte sich um und sah, daß Spock hinter ihm das Terrain ebenfalls studierte. »Kein Wunder, daß die Pandroner es nicht erforschten, und daß eb Riss Leutnant Arex Information bezweifelte.«


  Was vor ihnen lag, war weder Wasser noch Schlamm, sondern etwas mit den Eigenschaften von beidem. Wo der dicke braune Schlamm nicht schwerfällig gegen den festen Uferboden platschte, blubberte er unter dem Druck aufsteigender pestilenzilischer Gase. Feiner graugrüner Pilzbewuchs trieb auf einem großen Teil der seichten Uferzone und überzog, wo er damit in Berührung kam, die Stämme und mächtigen Wurzeln der Bäume. Winden und andere Schlinger, die ebensogut Tiere wie Pflanzen hätten sein können, hingen von ineinander verwachsenem Astwerk und bildeten Netze zwischen den Bäumen.


  McCoy vermißte plötzlich das Kreischen und Gebrüll, das sie im Dschungel fast ständig begleitet hatte. »Es ist ungewöhnlich still hier«, stellte er fest. Er drehte sich zu bn Bem um und fragte: »Ist es hier so ruhig, weil der Sumpf nicht so fruchtbar ist?«


  »Nein, McCoy-Doktor. Lebensformen auf Sumpfgebiet bemühen sich, leise zu sein, um nicht auf sich aufmerksam zu machen.


  Wäre gefährlich.« Kirk gesellte sich zu ihnen, und bn Bem wandte sich ihm zu.


  »Nach unserem Fährtensucher und Ihren Instrumenten, Kirk-Captain, müssen die Gesuchten sich irgendwo dort hineinbegeben haben.« Er machte eine weitausholende Geste. »Ist immer noch schwer zu glauben, daß Pandroner in Sumpf fliehen würden, aber sieht nun ganz so aus. Um zu folgen, müssen Floß bauen.« Er drehte sich um, um den Befehl zu erteilen, blieb dann jedoch stehen und blickte über die Schulter.


  »Besteht kein Zweifel, daß Ihre Leute Strahlungsursprung in der Richtung geortet haben?« Er deutete geradeaus, mitten hinein in das übelriechende, pflanzenüberwucherte Sumpfgebiet.


  Spock streckte einen Arm in dieselbe Richtung. »Direkt entlang dieser Linie, Commander.«


  »So sei es denn«, sagte bn Bem widerstrebend. Er wies eb Riss an, Flöße bauen zu lassen. »Müssen uns durchstaken. Zintar und Betreuer warten hier auf unsere Rückkehr.«


  »Welche Rückkehr?« schnaubte eb Riss resigniert. »Da hineinzugehen ist neuer Tod für alle. Ist Wahnsinn, vor allem«, er blickte hochmütig auf Kirk und Spock herab, »wenn Fremde von anderer Welt es sagen!«


  »Haben Sie vergessen, daß Coryatfährte hierherführt und Spuren vieler wartender Kreaturen Sumpf aufwühlte?« parierte bn Bem heftig. »Ist ratsam, sich zur Quelle von ungewöhnlicher Strahlung zu begeben.«


  »Dagegen hat dieser Eine nichts einzuwenden«, versicherte ihm eb Riss. »Nur, von hier dorthin zu kommen, macht diesem Einen Sorgen.«


  »Genau wir mir, Junge«, murmelte McCoy, der immer noch den trügerischen Nichtboden voraus studierte. »Könnten wir nicht einfach zum Schiff hinaufbeamen und uns dann bei den Koordinaten der Strahlungsquelle wieder absetzen lassen, Jim?«


  Kirk lächelte bedauernd. »Du weißt, das wäre keine gute Strategie, Pille. Erinnerst du dich, wie uns die Wächter empfingen, als wir mit dem Commander hinunterbeamten? Und sie hatten uns erwartet. Nein, in diesem Fall schaffen wir es eher auf die langsame, aber sichere Weise  hoffe ich.« Er hob seinen Kommunikator und öffnete ihn.


  »Aber ich glaube, wir werden uns nicht mit einem Floß herumärgern müssen.« Er blickte beruhigend auf bn Bem und eb Riss, die ihn neugierig anstarrten. »Ich werde ein paar feste Faltboote heruntersenden lassen.


  Kirk an Enterprise.« Die normale Pause zwischen Signal und Erwiderung kam und verging. Stirnrunzelnd versuchte er es noch einmal. »Kirk an Enterprise  Enterprise, bitte kommen!« Ein Baumbewohner kreischte durchdringend irgendwo hinter ihnen.


  »Mr. Spock?« Kirk warf seinem Ersten Offizier einen bedeutungsvollen Blick zu. Spock aktivierte seinen Kommunikator und versuchte ebenfalls, die Enterprise zu rufen, mit ebensowenig Erfolg.


  »Nichts, Captain. Es liegt diesmal aber auch nicht an den Interferenzen durch die Strahlung. Nichts weist darauf hin, daß das Schiff unsere Signale überhaupt empfängt.« Er schaute zu bn Bem hinüber, der sie besorgt beobachtete.


  »Es hat ganz den Anschein, Commander, daß es der Rebellenfraktion, der wir folgen und die mehrere ihrer Leute auf der Enterprise einschleuste, irgendwie gelungen ist, die Schiff-Boden-Verbindung zu unterbrechen. Natürlich können wir nicht absolut sicher sein, daß es sich um die gleiche Gruppe handelt, aber es deutet alles darauf hin.«


  »Ich hoffe, daß das alles ist, was ihnen gelang, Spock«, brummte McCoy.


  »Wir haben keine Möglichkeit, es festzustellen, Pille. Der Kommunikationsausfall kann natürlich auch andere Gründe haben.«


  Doch McCoy entnahm Kirks Ton, wie wenig der Captain an andere Möglichkeiten glaubte. »Aber wir sollten nicht untätig warten.«


  »Lassen Sie jetzt Flöße bauen«, wies bn Bem eb Riss an. Der andere Pandroner bestätigte den Befehl und stapfte zu seinen Soldaten.


  Der Bau von zwei großen Flößen aus Baumstämmen kam unter eb Riss fachmännischer Aufsicht rasch voran. Kirk mußte zugeben, daß der Pandroner, egal, wie er zu den Föderationsoffizieren stand, wußte, was er tat.


  Die extreme Mobilität der pandronischen Soldaten war von großer Hilfe. Ihre Fähigkeit, sich in zwei oder drei Teile zu trennen, ermöglichte es ihnen, selbst solche Arbeiten mit größter Schnelligkeit zu verrichten, zu denen ein Mensch gar nicht in der Lage gewesen wäre.


  Im Laufe des Tages wurden sie während ihrer Arbeit an den Flößen nur zweimal angegriffen. Bn Bem hielt das für erstaunlich wenig, wenn man die Nähe des wimmelnden Sumpfes in Betracht zog. Kirk war froh, daß er nicht an einem Tag hier war, an dem die lokalen Lebensformen kriegerische Gelüste hatten.


  Der erste Angriff kam von etwas, das wie ein geschmeidiger Baumstamm aussah, aus dem Sumpf glitt und die Pandroner erschreckte, welche dem Ufer am nächsten arbeiteten. Die Kreatur hatte lange, astähnliche Tentakel. Ihre Tamfähigkeit war beeindruckend, sie sah genau wie der Teil eines Baumes aus. Unter selektivem Phaserfeuer von Kirk, Spock und McCoy lösten sich die Astteile und huschten auf winzigen Beinen zurück in den Sumpf und am Ufer entlang. Trotz wiederholten Phaserbeschusses blieb die Kreatur, wo sie aus dem Schlamm getaucht war, und machte absolut keine Anstalten, sich zurückzuziehen.


  Eine eingehendere Betrachtung offenbarte den Grund für diese Hartnäckigkeit. Das Ding wich nicht aus, weil es das nicht konnte.


  Das Ding, das wie ein Baumstamm aussah, war genau das: ein alter verkrüppelter Stamm, den die vielen kleinen, astähnlichen Kreaturen als eine Art Rumpf benutzt hatten.


  »Eine schlechte Wahl für eine Verbindung«, meinte Spock. »Für die Asttiere konnte doch eine Verbindung mit einer Pflanze nicht erfolgversprechend sein.«


  »Sehen Sie es doch so, Spock-Commander. Ist Schutzintegration für kleine Langfresser. Der ›Körper‹ soll andere Raubtiere durch seine Größe verscheuchen. Morgen werden Astlebewesen vielleicht Rückenkamm von großem Fleischfresser sein, oder Zierstreifen am Bauch von weidendem Pflanzenfresser.«


  Der zweite Angriff auf die Floßbauer war heimtückischer und gefährlicher als der durch die fast pathetisch anmutenden Zweignachahmer.


  Kirk schlenderte am Sumpfrand entlang, gerade weit genug im Wald, um Wesen, die unter der schlammigen Oberfläche lauerten, zu entmutigen. Denn um ihn zwischen diesen ineinander verwachsenen Bäumen zu schnappen, bedurfte es schon eines pandronischen Räubers mit mehr Flexibilität und Hirn als alle, die Kirk bisher untergekommen waren.


  Er achtete darauf, in Sichtweite der Floßbauer zu bleiben, als er ein Geräusch hörte, das wie ein unterdrückter Schrei klang.


  Er zog seinen Phaser und näherte sich vorsichtig der Stelle, von der dieser Schrei gekommen sein mußte. In einer Fastlichtung entdeckte er etwas Rollendes, Zuckendes, das verzweifelte, fast unverständliche Laute von sich gab. Es war unter einer Decke aus olivgrünen Bovisten begraben, und zwei lange Stricke aus diesen miteinander verbundenen Pilzen zogen es zum dunklen Wasser.


  Kirk erkannte die gestikulierende, hilflose Gestalt sofort. Während er darauf zurannte, brüllte er über die Schulter.


  »Spock  bn Bem  hierher, schnell!«


  Auf der Lichtung stellte er seinen Phaser auf Höchstbetäubung und zielte auf die zwei lebenden Stricke. Im selben Moment wurde er von einer Horde anderer bovistähnlicher fiedriger Bälle überfallen. Nicht einer war größer als seine Faust, und alle waren gesichtslos, ohne Züge. Außer dem grünen Wuschelkopf waren nur drei Paar winziger gelenkiger Beine zu sehen, von denen jedes in einer kurzen Hakenkralle endete.


  Einen Augenblick lang erfaßte Kirk Panik, als die Kreaturen sich um und auf ihn drängten und anfingen, sich an seinen Füßen und Beinen festzusetzen. Kein Schmerz war zu spüren, keine Bisse unsichtbarer Zähne. Die Boviste krallten sich nicht in seine Haut, sie verletzten ihn nicht, sie hefteten sich lediglich an ihn.


  Eine ähnliche Menge hatte McCoy so weit umhüllt, daß nur noch die Hände, die Füße und das Gesicht des Arztes zu sehen waren, der seine ganze Kraft einsetzte, seinen Mund, die Nase und Augen von den fiedrigen Bällen freizuhalten, damit er sehen und atmen konnte. Jedesmal, wenn er den Mund öffnete, um nach Hilfe zu rufen, rollte einer der Bälle darüber, und er mußte sich heftig zur Wehr setzen, um ihn wieder frei zu bekommen. Inzwischen zerrten ihn die langen Reihen aneinanderheftender Bälle, die wie ein grünlicher Hanfstrick aussahen, immer näher ans Wasser.


  Kirk zielte sorgfältig und entfernte einige von seinen Armen und von McCoys Körper, aber während Dutzende betäubt zu Boden fielen, schwärmten andere aus dem Unterholz und nahmen ihren Platz ein. In Sekunden jedoch waren Spock, bn Bem und mehrere pandronische Soldaten herbeigestürmt. Unterstützt von Spocks Phaser, gelang es ihnen, die fiedrige Verstärkung in Schach zu halten.


  Bn Bem und die Soldaten rannten zu dem in die Falle gegangenen McCoy. Jeder Pandroner schwang einen langen Stock mit einer Injektionsspritze. Geschickt und flink stachen sie die Nadel in jeden Bovist. Später erfuhr er, daß jeder Stich ein Minimum desselben Mittels injizierte wie die Pfeile des Fasirs.


  Bn Bem und seine Begleiter begannen an der Stelle, wo die zwei grünen Stricke McCoy festhielten. Sobald sich jedoch ein Ball löste, eilte sofort ein anderer herbei, um seinen Platz einzunehmen, so daß der scheinbar unaufhaltsame Zug zum Sumpf fortgesetzt wurde.


  Doch nun, da Kirk und Spock jegliche Verstärkung am Rand der Lichtung aufhielten, dauerte die Ausbesserung der zwei grünen Stricke immer länger. Schließlich war diese nicht mehr möglich, und die Pandroner konnten anfangen, einzelne Boviste von McCoy herunterzureißen. Als sie zu fliehen begannen, verfolgten sie sie, bis sie im Wald verschwanden.


  »Bist du okay, Pille?« fragte Kirk besorgt. McCoy setzte sich etwas benommen auf und rieb an seiner Kleidung, an der die winzigen Kreaturen gehaftet hatten.


  »Ich glaube schon, Jim. Sie haben die Haut nicht verletzt.«


  »Wie ist es dazu gekommen, Doktor?« erkundigte sich Spock.


  McCoy überlegte kurz, ehe er antwortete: »Ich hatte mich gebückt, um etwas, das wie eine offen auf dem Boden wachsende Trüffel aussah, näher zu betrachten. Das war dort drüben…« Er schaute sich um und deutete schließlich zu einem Baum tiefer im Wald. »Dann war mir plötzlich, als hätte jemand einen Hundertkiloballen Heu auf mich fallen lassen.


  Das nächste, was ich weiß, ist, daß ich über den Boden rollte, während diese kleinen Monstrositäten über mich herfielen.« Er trat nach einigen der betäubten und nun völlig harmlos aussehenden grünen Bällen.


  »In Sekundenschnelle klebten sie überall an mir, und sie ließen sich nicht wegreißen.«


  Als Kirk ihm auf die Füße half, fragte McCoy den Commander: »Was sind diese Dinger eigentlich?« Er verzog das Gesicht und rieb wieder an seiner Kleidung. »Sie beißen zwar nicht, aber es juckt wie verrückt!«


  »Vigroon«, antwortete bn Bem und stupste mehrere der olivgrünen Kugeln mit seinem blauen Fuß. »Eine allen bekannte, erfolgreiche Lebensform. Gibt sie sogar dicht bei Tendrazin, doch normalerweise sind sie nicht gefährlich, weil sie nicht in solchen Massen auftreten.


  Einzeln sind sie harmlose Insekten und Kleintierfresser. Aber viele, zusammen handeln gemeinsam  wie Sie Gelegenheit hatten festzustellen, McCoy-Doktor.«


  »Auf solche Gelegenheiten verzichte ich gern«, brummelte McCoy, während er sich an einer Stelle am Rücken zu kratzen versuchte, die er nicht erreichen konnte.


  »Werden nur in Wassernähe in gefährlicher Zahl gefunden«, fuhr bn Bem fort. Er kniete sich nieder und schob von einem der betäubten Vigroons die sechs Beine und den Fiederpelz zur Seite, um einen winzigen, kreisrunden Mund mit winzigen Zähnen freizulegen.


  »Nicht einmal größere Zahl von Vigroon könnten Tier töten. Kiefer zu klein und schwach, Zähne zu winzig. Aber in sehr großer Menge kann vereintes Vigroon größere Beute ersticken oder ertränken. Letzteres versuchten mit Ihnen, McCoy-Doktor.


  Viele Vigroons stürzen sich auf Beutekreatur, damit sie nicht fliehen kann. Andere reihen sich aneinander, um sie ins Wasser zu ziehen und unter Oberfläche zu halten, bis sie ertrunken ist. Können dann wehrlosen Kadaver in aller Ruhe fressen. Wären großer Festschmaus für sie gewesen, McCoy-Doktor.«


  »Danke, aber ich kann das nicht als Kompliment ansehen.«


  »Bist du sicher, daß du nicht verletzt bist, Pille?«


  »Es geht mir gut, Jim. Sogar das Jucken läßt nach  dem Himmel sei Dank.«


  Kirk wandte sich an seinen Ersten Offizier. »Mr. Spock, versuchen Sie bitte noch einmal, Verbindung zur Enterprise aufzunehmen.«


  »Sofort, Captain.« Spock tat sein Bestes, doch auch jetzt antwortete die Enterprise nicht.


  »Keinerlei Reaktion, Sir.«


  Kirk seufzte, setzte sich auf einen Stein und fuhr mit beiden Händen durch sein Haar. »Es geht alles verdammt schnell bei diesen Pandronern. Mir ist immer noch nicht klar, wie diese Rebellen es fertiggebracht haben, aufs Schiff zu gelangen, geschweige denn, die Sprechverbindung zu verhindern. Das müßte doch jenseits der Möglichkeiten pandronischer Technologie sein.«


  »Wir müssen zugeben, daß wir nur wenig über Pandro wissen, Captain. Es wäre vorstellbar, daß die Daten der Scoutschiffe über die wissenschaftliche Entwicklung auf einigen Gebieten lückenhaft sind. Nach allem, was bisher vorgefallen ist, erscheint das sogar als wahrscheinlich  außer es findet sich eine andere Erklärung.«


  Kirk blickte ihn hoffnungsvoll an. »Denken Sie dabei bereits an etwas Bestimmtes, Mr. Spock?«


  Dem Ersten Offizier gelang es, entmutigt zu wirken. »Bedauere, Captain, leider nicht.«
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  Als die beiden Flöße ins schlammige Wasser hinausglitten, spürte Kirk die Nervosität der pandronischen Soldaten, und diese Nervosität nahm zu, je weiter sie vom Ufer stakten und paddelten -und es gab kaum etwas Enervierenderes, als einen verängstigten Pandroner zu beobachten, dessen Kopf mit erschreckender Unberechenbarkeit auf den Schultern hin und her wanderte.


  Kirk verstand ihre Angst. Man konnte nie wissen, was unmittelbar unter der Oberfläche eines Sumpfes lauerte, egal auf welcher Welt, und für Pandro galt das in erhöhtem Maß. Doch als sie tiefer in den scheinbar endlosen Morast aus tropfenden Bäumen und dunklem Wasser vordrangen und nichts Monströses aus den Fluten nach ihren Flößen griff, entspannten sich die Soldaten mehr und mehr, während Commander Ari bn Bem zusehends besorgter und unsicherer wurde.


  Kirk fragte ihn schließlich: »Warum so nervös, Commander? Im Gegensatz zu zuvor, als wir noch ›sicher‹ auf festem Boden waren und die Flöße bauten, hatten wir bisher noch keine unliebsamen Begegnungen.« Er spähte in den grauen Nebel voraus. »Alles scheint vollkommen friedlich zu sein.«


  »Genau deshalb macht sich dieser Eine Sorgen, Kirk-Captain«, erwiderte bn Bem leise. »Hätten inzwischen mehrmals von gierigen Lebensformen angegriffen werden müssen. Ist nicht nur nicht geschehen, gibt hier überhaupt nur wenige Anzeichen von Lebewesen, weder feindselige noch andere.


  Werden immer weniger, je weiter wir in Varbox vordringen. Ist merkwürdig. Beängstigend. Sehr beunruhigend!«


  »Wäre es möglich«, fragte Spock, »daß die Rebellen, die wahrscheinlich schon häufig hier durchgekommen sind, so viele Sumpfbewohner töteten, daß die überlebenden sich in andere Sumpfgebiete zurückzogen?«


  »Gehörte ganze, mit Fasirs ausgerüstete pandronische Armee dazu, auch nur winzigen Teil von Varbox zu entvölkern«, entgegnete der Commander. »Und würden dabei starke Verluste erleiden. Dieser Eine kann sich nicht vorstellen, daß Wahnsinnige über solche Macht oder Fähigkeiten verfügen. Denn wenn, hätten pandronischer Regierung viel mehr Schwierigkeiten gemacht als bisher. Dieser Eine hält solche Möglichkeit für undurchführbar, Spock-Commander«, schloß er überzeugt.


  »Hätten Sie dann eine alternative Erklärung für unsere ruhige Fahrt durch den Sumpf?« fragte der Erste Offizier.


  Bn Bem gab offen zu, daß er keine hatte und wiederholte: »Dieser Eine macht sich Sorgen.«


  Lud eb Riss, der für das zweite Floß zuständig war, stakte neben sie. Er war anderer Ansicht. »Dieser Eine sieht keinen Grund für Sorgen. Dürfen uns glücklich schätzen. Dieser Eine gar nicht traurig, daß keine Fleischfresser zu sehen. Soll einem geschenkten Zintar nicht in Freßöffnung schauen.«


  Sie fuhren den ganzen Tag unbehindert durch das Varbox. Als es dunkel wurde, banden sie die Flöße aneinander und an vier große Bäume, die ungefähr ein Quadrat bildeten, und deren Netz aus Ranken und Schlingpflanzen ein nervenberuhigendes Dach über ihnen bildete.


  Heulen und Krächzen nachtaktiver Tiere drang gedämpft durch die Dunkelheit, doch keines kam nahe genug, die Schlafenden und die wachhabenden Soldaten zu beunruhigen. Von der hohen Luftfeuchtigkeit abgesehen, war der folgende Morgen fast angenehm.


  »Wann erreichen diesen Ort, den angeblich unfehlbare Schiffsinstrumente entdeckt, Kirk-Captain?« erkundigte sich eb Riss kurz vor Mittag gereizt.


  Kirk wandte sich an seinen Ersten Offizier. »Nun, Mr. Spock?«


  Der Vulkanier runzelte leicht die Stirn. Er blickte in Fahrtrichtung, dann auf die Skizze in seiner Hand. »Wir hätten ihn bereits erreichen müssen, Captain. Ich gestehe, es entmutigt mich ein wenig, aber wir können ihn immer noch…«


  Ein lauter pandronischer Ruf unterbrach ihn, und er spähte wieder geradeaus wie alle anderen auch. Das andere Floß befand sich ein wenig vor ihnen, und ein scharfäugiger Soldat, der geradezu gefährlich dicht am vorderen Rand stand, rief mit sich überschlagender Stimme etwas auf pandronisch. Bn Bem und eb Riss bemühten sich beide, etwas zu entdecken, was außer diesem Soldaten offenbar niemand sonst gesehen hatte.


  Kirk, Spock und McCoy taten es ihnen gleich, und Sekunden später wurde der Grund für die Begeisterung des Ausgucks sichtbar: Sie näherten sich festem Land. Es bildete ein flaches Ufer direkt vor ihnen. Trotz des dichten Bewuchses bestand kein Zweifel. Der Boden dort sah so fest aus wie der, den sie vor einem langen pandronischen Tag verlassen hatten.


  »Sagten Sie nicht, Commander«, murmelte Spock, »daß die Fläche dieses Sumpflandes viel größer wäre?«


  »Ja, dieser Eine sagte das«, versicherte ihm bn Bem fest. »Und stimmt auch.« Er deutete auf den schlammigen Strand, dem sie sich näherten. »Kann nicht Ende von Varbox sein. Kann nur eines sein: Insel in Mitte von Varbox!«


  Spock ließ nicht locker. »Aber Sie können nicht sicher sein?«


  Bn Bem blickte ihn an. »Kann nicht, da kein Pandroner je so weit in Varbox eindrang  und zurückkam, um davon zu berichten. Aber können achtundneunzig Prozent sicher sein, ist nicht andere Seite von Varbox. Muß Insel sein. Könnte viele weitere geben!«


  »Die können wir ein andermal zählen«, warf Kirk ein. »Momentan interessiert mich nur, was sich auf dieser einen befindet.«


  »Diesen Einen ebenfalls, Kirk-Captain«, erwiderte bn Bem eindringlich, während seine Hand fast zärtlich über die dunkle Waffe an seiner Hüfte strich.


  Beide Flöße strandeten im dicken Schlamm des schmalen Strandes. Mit viel Mühe und Geächze plagten sich Pandroner und Föderationsoffiziere gleichermaßen, die mit Wasser vollgesogenen Flöße so hoch wie möglich auf den festeren, wenngleich auch schlammigen Boden zu ziehen, um sicherzugehen, daß sie sich nicht selbständig machen konnten. Wahrscheinlich hätten sie sich diese Mühe jedoch nicht zu machen brauchen, denn es gab hier kaum eine Strömung.


  Es wollte jedoch niemand das Risiko eingehen, mitten in dieser trostlosen Gegend plötzlich ohne eine Rückzugsmöglichkeit festzusitzen. Wenn es sich um eine kleine Insel handelte, mangelte es möglicherweise am nötigen Holz für neue Flöße.


  Doch während sie vorsichtig landeinwärts stapften, wurde offenkundig, daß diese Insel von beachtlicher Größe sein mußte, auch wenn man aufgrund der üppigen Vegetationsdecke in keine Richtung weit sehen konnte. Hätten nicht bn Bem und eb Riss immer wieder versichert, daß sie auf keinen Fall das ganze Sumpfgebiet durchquert haben konnten, hätte Kirk nicht gezweifelt, daß sie an seinem anderen Ende gelandet waren.


  Allmählich wichen die Bäume niedrigeren Büschen und Dickichten, und der Urwald verwandelte sich allmählich in eine aufgelockerte Savanne, und es hatte den Anschein, daß ein offenes Gebiet, eine Grassteppe vielleicht, vor ihnen lag. Die leicht besteigbare Erhebung vor ihnen war fast kahl. Nur vereinzelte dürre Büsche streckten gertengerade Zweige über das fächelnde Pseudogras.


  »Von dort oben müßten wir einen guten Blick über die Insel haben.« Kirk deutete auf die Kuppe des niedrigen Hügels. »Es kann keine sehr hohe Insel sein. Nicht, wenn das Varbox seine Ähnlichkeit mit terranischen Sumpfgebieten weiterhin beibehält.«


  Er ging darauf zu, schob ein paar kahle Zweige zur Seite und machte einen Schritt hinauf.


  Da bewegte sich der Hügel.


  Kirk sprang hastig hinunter und zog sich mit den anderen in Richtung Dschungel zurück. Die lebendig gewordene Erhebung bebte und hob sich himmelwärts.


  »Alptraum!« entfuhr es bn Bem entsetzt auf pandronisch. Kirk brauchte keinen Translator, um den Ausruf zu verstehen.


  Als die Aufwärtsbewegung endete, war die Kreatur wenigstens zehn Meter hoch und ebenso breit, ihre Länge konnten sie gar nicht abschätzen, weil sie nicht um sie herumblicken konnten.


  Wenigstens zehn Köpfe stierten auf sie herab. Keiner ähnelte dem anderen, sie hatten unterschiedlich viele Augen, Nasen und Ohren. Jedes Maul, außer einem, das wie ein Rüssel aussah, wies verschiedenerlei sehr beeindruckende Reiß- und Kauwerkzeuge auf.


  Jeder Kopf nickte oder drehte sich auf einem anders aussehenden Hals. Einige waren lang und schlangenförmig, andere kurz und dick gepanzert. Verschiedene der scheinbaren dürren Büsche, die Kirk an der »Hügelseite« bemerkt hatte, bewegten sich unabhängig von den anderen, genau wie die Gliedmaßen von allen möglichen Formen und Größen, die wie aufs Geratewohl entlang den Seiten dieser furchterregenden Masse verteilt waren.


  Das in seiner Ungeheuerlichkeit Scheußlichste aber war der gewaltige Leib, ein aufgedunsenes Ellipsoid mit einer Haut, die abwechselnd in rechteckigen, runden und konkaven Stellen mit Federn, Schuppen oder Warzen bedeckt war.


  Der Gedanke drängte sich einem auf, daß jemand eine Wagenladung voll Kreaturen in einen riesigen Kessel geschüttet, das Ganze zusammengestampft, dann gekocht und die gräßliche Mischung schließlich wiederbelebt hatte. Als das unförmige Geschöpf sich bewegte, drang eine abscheuliche Kakophonie von Pfiffen, Zwitschern, Heulen und Brüllen aus den verschiedenen Mäulern. Kulleraugen von Mannesgröße funkelten aus einem Kopf herab, daneben Schlitzaugen aus dem zweiten Schädel und große brennende Sicheln aus einem dritten.


  Irgendwie setzte sich das Ungeheuer in Bewegung, mit einer Ansammlung von Füßen, die so verschieden geartet waren wie alles andere an ihm: dicke, kurze Pseudopodien, wuchtige Füße mit dicken Nägeln und krallenbewehrte Stelzen. Trotz seiner Unförmigkeit war es flink.


  Die Pandroner zogen sich tiefer in den Dschungel zurück, während sie sich bemühten, ihren Fasir zusammenzusetzen. Mit auf Maximalleistung gestellten Phasern schossen Kirk, Spock und McCoy pausenlos auf den herbeistürmenden Behemoth. Es war, als versuchte man eine dreidimensionale Phalanx aufzuhalten, nicht ein einzelnes Lebewesen.


  Verschiedene Teile und Integrale fielen  verwundet oder tot  von ihm ab , aber diese eigenartige Zusammensetzung löste sich nicht auf und kam unaufhaltsam näher. Ein paar Köpfe wurden durch die starken Phaser abgeschnitten, doch die restlichen hielten unerbittlich weiter nach Beute Ausschau, als wäre nichts geschehen.


  Die Pandroner hatten ihren Pfeilwerfer schon fast zusammengebaut, als ein schriller, jaulender Laut ertönte. Jeder einzelne Pandroner, vom niedrigsten Soldaten bis zu bn Bem, sackte abrupt auf den Boden, wo jeder wimmernd den Kopf hielt.


  Das völlig unberührte Trio von Föderationsoffizieren stand verblüfft daneben und überlegte, ob es den gefallenen Verbündeten helfen oder weiter auf den in Bewegung geratenen Fleischberg vor ihnen feuern sollte.


  Die unmittelbaren Ereignisse nahmen ihnen die Entscheidung ab. Beim ersten Laut wurde das furchterregende Brüllen und Heulen der Kreatur zu einer bemitleidenswerten Mischung aus Winseln und Japsen und Schmerzenslauten. Die Monstrosität drehte sich wie eine riesige Maschine, dann wankte sie südwärts und stampfte sich einen Weg durch die Vegetation.


  Mit seinem Abgang endete auch das Jaulen.


  Da es vorerst keine Erklärung für diese erfreuliche, aber mysteriöse Entwicklung gab, wandte Kirk seine Aufmerksamkeit etwas, wie er hoffte, leichter Erklärbarem zu.


  »Was ist mit den Pandronern, Pille?«


  McCoy blickte zu ihm hoch. Er hatte sich soeben über einen Soldaten gebeugt. »Das Jaulen, das diese groteske Kreatur vertrieb, hat sie offenbar ebenfalls stark betroffen. Frag mich nicht, warum, oder was es verursacht hat.«


  Das normale, gesunde Blau des Soldaten war drastisch verblaßt. Auch alle anderen Pandroner waren erbleicht, doch ihre normale Farbe kam nun zurück.


  »Im Kopf dieses Einen war plötzlich etwas«, erklärte bn Bem ihnen keuchend. »Schmerzhaft, aber hauptsächlich ein Schock. Auszuhalten, wenn unbedingt nötig, aber lieber nicht.«


  »Wenn ich mir Ihr Gesicht ansehe, verstehe ich, warum«, sagte Dr. McCoy mitfühlend. »Was Sie alle außer Gefecht gesetzt hat, vertrieb auch das Ungeheuer. Ich schätze, wir sollten dafür dankbar sein, aber ich weiß nicht so recht. Es könnte auch nur ein glücklicher Zufall gewesen sein.«


  »Ich glaube nicht, daß das unter diesen Umständen die richtige Beschreibung dafür ist«, widersprach eine Stimme. Alle drehten sich zu dem Sprecher um.


  In einer kleinen Lichtung im Unterholz, in Richtung auf die Mitte der Insel zu, stand ein Halbkreis von Pandronern. Der Anblick ihrer schwarzen Kapuzengewänder vertrieb Kirk jegliche Erleichterung über ihr Erscheinen. Er hatte zwar einen Beweis für die Existenz der pandronischen Rebellen gesucht, aber nicht auf diese Weise.


  Bedeutungsvoller als die Anwesenheit pandronischer Rebellen hier tief im Varbox waren die modernen Handwaffen, die sie auf den Regierungstrupp richteten. Sie unterschieden sich in ihrem technischen Stand von allem, was Kirk bisher auf Pandro gesehen hatte. Sie kamen ihm fast bekannt vor  nein, mehr noch, er erkannte sie tatsächlich.


  Die Herkunft der Waffen  und wahrscheinlich die Erklärung für viele andere bisher rätselhafte Vorfälle  war mitten unter den Pandronern zu sehen: einer, zwei  drei Klingonen!


  Der in der Mitte steckte seine Handwaffe ein, kam auf Kirk zu und blieb eine Armlänge vor ihm stehen. »Captain James Kirk, nehme ich an? Ich bin Captain Kor von der Imperialen Forschungsdivision. Sie und ihre Begleiter«  seine Handbewegung schloß die benommenen Pandroner ebenso ein wie Spock und McCoy, »sind meine Gefangenen.«


  »Was bezwecken Sie mit Ihrer Anwesenheit hier, Kor?« fragte Kirk hart, ohne sich auch nur im geringsten einschüchtern zu lassen. »Was wollen Sie auf dieser Welt?«


  »Das werden Sie schon noch erfahren, Captain«, versicherte ihm Kor. »Dürfte ich nun Ihre Waffen haben?« Er streckte die Hand nach Kirks Phaser aus.


  Kirk musterte die Gruppe um sie  alle trugen klingonische Waffen , dann händigte er widerstrebend seinen Phaser aus. Spock und McCoy folgten seinem Beispiel.


  Sofort rannten schwarzvermummte Pandroner auf sie zu, entwaffneten die regierungstreuen Pandroner und beschlagnahmten alles Waffenartige, sogar den noch nicht fertig zusammengebauten Fasir.


  Gut bewacht marschierte die hilflose Gruppe nun landeinwärts.


  »Eigentlich müßten Sie mir jetzt alle danken, daß ich Ihnen das Leben gerettet habe«, sagte Kor von oben herab. »Hätte ich nicht befohlen, den Kontroller zu aktivieren, würde die Kreatur inzwischen ein Ende mit Ihnen allen gemacht haben.«


  »Nicht so«, protestierte bn Bem würdevoll. »Fasir hätte Ungeheuer aufgeteilt.«


  »Möglich«, gestand ihm Kor zu und zeigte seine weißen Zähne in einem breiten Grinsen. »So primitiv Ihre Waffen sind, erzielen sie auf ihre Weise eine manchmal beachtliche Wirkung. Und die Kreatur war schließlich nur das Ergebnis eines unserer bescheideneren Experimente.«


  »Experimente?« fragte Spock aufhorchend.


  »Wissenschafts- und Erster Offizier Spock«, stellte ihn Kirk vor, »und das ist unser Schiffsarzt, Dr. McCoy.«


  Kor reagierte nicht darauf. Schließlich waren die Offiziere seine Gefangenen. »Experimente, ja«, bestätigte er. »Experimente, über die Sie zu Ihrem Pech und unserem Ärger gestolpert sind, Captain Kirk. Warum konnten Sie nicht einfach umkehren und Ihre Nase irgendwo anders hineinstecken?«


  »Was das Pech angeht, würde ich nicht darauf wetten«, entgegnete Kirk und funkelte einen schwarzgewandeten Pandroner wütend an, der ihn mit dem Lauf einer Waffe vorwärtsschob. »Aber Ärger werden Sie noch mehr bekommen, darauf können Sie sich verlassen! Die Anwesenheit von bewaffneten Klingonen auf einer Welt mit hochentwickelten Intelligenzen wie Pandro, ohne das Wissen und die Erlaubnis der pandronischen Regierung, ist durch alle Abkommen zwischen der Föderation und dem Klingonischen Imperium strengstens untersagt. Ihre Anwesenheit hier ist eine Übertretung schwerster Art, Captain Kor!«


  »Zweifellos würde es in gewissen Kreisen so gesehen werden«, erwiderte der klingonische Captain. Sein Grinsen wurde unverschämt. »Wenn sie davon je Kenntnis erhielten. Außerdem«, fügte er mit gespielter Empörung hinzu, »sind wir nicht ohne die Erlaubnis der Pandroner hier.«


  »Da bin ich anderer Ansicht«, warf Spock ein. »Kein Regierungsangehöriger erwähnte etwas von der Anwesenheit einer klingonischen Mission auf Pandro. Wären Sie mit Erlaubnis der Regierung hier, würde man es uns nicht verschwiegen haben.«


  »Das sicher«, bestätigte bn Bem.


  »Das hängt davon ab, welche Regierung Sie meinen und als rechtmäßige anerkennen, Mr. Spock«, gab Kor zu bedenken. »Wir sind jedenfalls der Ansicht, daß diese Vertreter einer freien Gesellschaft die legitimen Vertreter des pandronischen Volkes sind.« Er deutete auf die Schwarzgewandeten. »Nicht die illegitime Regierung, die ihren Sitz in Tendrazin hat.«


  »Regierung hat Unterstützung großer Mehrheit von Pandronern!« empörte sich bn Bem.


  »Eine Frage der Zahlen  reine Haarspalterei«, entgegnete Kor, der dies sichtlich genoß.


  »Sie haben den Nerv, diese Rebellen eine legitime Regierung zu nennen?« rief Kirk.


  »Sie sind für freie Spaltung und Zusammensetzung aller pandronischen Lebensformen«, erklärte der Klingone.


  Bn Bem konnte sich nicht mehr zurückhalten. »Bedeutet Vernichtung von Zivilisation!« schrie er. »Wollen diese Wahnsinnigen durch Auflösung intelligenter Pandroner in ungeordnete Integrale ganze Zivilisation auf Planet Pandro vernichten!«


  »Anarchie wäre die unvermeidliche Folge«, bestätigte Spock. Er verstummte, als ein Klingone warnend mit seiner Waffe gestikulierte.


  Kirk wirkte plötzlich nachdenklich. »Mir wird eine Menge klar. Beispielsweise, wie es den Rebellen gelang, unsere Kommunikatorsignale zu simulieren und sich auf die Enterprise beamen zu lassen. Woher sie wußten, wohin sie sich begeben und was sie zerstören mußten, um die Verbindung zu uns zu unterbrechen. Klingonen halfen ihnen bei jedem Schritt.« Er blickte Kor finster an.


  »Ich wäre unangemessen bescheiden, wenn ich leugnen wollte, daß ich diese mutigen pandronischen Patrioten unterstütze«, gestand der klingonische Captain. »Wenn Sie nicht auf Ihr Schiff zurückkehren, Captain Kirk, wird man Ihren Tod den bösartigen pandronischen Sumpfkreaturen zuschreiben  was im Grunde genommen auch stimmen wird.« Diese Bemerkung gefiel Kirk gar nicht.


  »Wir hoffen«, fuhr Kor fort, »daß die Enterprise diese Information mit Ihren Leichen akzeptieren und den Orbit um Pandro verlassen wird.«


  »Sie kennen Scotty nicht«, warnte ihn Kirk.


  »Scotty?« Der Klingone blickte ihn verwirrt an.


  »Mein gegenwärtiger Stellvertreter auf dem Schiff. Er ist nicht der Typ, der ohne nähere Erklärung drei Leichen entgegennimmt.«


  »Unsere Erklärung wird aufschlußreich genug sein, Captain«, versicherte ihm Kor. »Wir werden uns etwas so Vernünftiges und Logisches einfallen lassen, daß selbst der skeptischste Verstand es akzeptieren wird. Unsere Geschichte wird den Vorteil haben, daß weder einer von Ihnen dreien noch von diesen fehlgeleiteten Pandronern«  er deutete auf bn Bem und die Soldaten  »widersprechen kann.«


  »Wenn Sie unseren Tod wollen«, fragte Spock offensichtlich etwas verwundert, »warum haben Sie uns dann nicht gleich von diesem Ungetüm töten lassen, als es die Chance hatte?«


  »Dafür gibt es zwei gute Gründe«, antwortete Kor bereitwillig. »Erstens bestand die Möglichkeit, daß dieser Fasir der Pandroner die dauerhafte Auflösung der Kreatur verursachen könnte. Wir mögen es nicht, wenn unsere teuren Entwicklungen, auch nicht die kleinen, sabotiert werden.«


  »Kleine!« brummte McCoy.


  »Sie war noch sehr nützlich für weitere Forschungen«, fuhr der Klingone fort, »und deshalb von beachtlichem Wert für uns. Und zweitens, was ausschlaggebend war, konnten wir nicht zulassen, daß unser wichtigster pandronischer Mitarbeiter zu Schaden kam.«


  Kirk blinzelte und sah bn Bems entsetztes Gesicht. »Mitarbeiter? Wollen Sie damit sagen…?«


  »Es hat ganz den Anschein«, warf Spock ein, nachdem er sich eingehend umgesehen hatte, »daß unser guter Freund Lud eb Riss inzwischen die Seiten gewechselt hat.«


  Bn Bem stieß eine Reihe kraftvoller Verwünschungen aus.


  »Der gute eb Riss«, informierte Kor sie, »ist bereits zu unserem Hauptquartier vorausgeeilt. Er hat einen kleinen, außerordentlich leistungsstarken imperialen Kommunikator bei sich. So konnte er uns mühelos auf dem laufenden halten.« Der Klingone schüttelte betrübt den Kopf.


  »Sie hätten seinen Rat befolgen und umkehren sollen, statt sich in das Varbox zu wagen. Er hat wirklich sein Bestes getan, Sie zu überreden. Aber Sie waren Narren und wollten nicht hören. Es hätte mir einige Unannehmlichkeiten erspart, ganz zu schweigen von dem, wovor Sie bewahrt geblieben wären.« Er rümpfte die Nase.


  »Wie auch immer, jetzt sind Sie hier, und wir müssen uns Ihrer auf eine Weise entledigen, die Ihren Mr. Scotty und alle anderen auf der Enterprise zufriedenstellt, Captain Kirk.«


  Nach etwa fünfzig Metern hörte der Busch völlig auf und eine Gruppe Fertigbauten klingonischen Stils wurde sichtbar. Obwohl sie zweifellos in Eile aufgebaut worden waren, wirkten sie sehr stabil.


  Sie waren gut mit Buschwerk getarnt, so daß sie aus der Luft nicht entdeckt werden konnten. Links davon, auf der gegenüberliegenden Seite einer grasigen Lichtung, wogte und flimmerte Licht, was auf eine außerordentlich starke Energiebarriere hindeutete  zumindest ein Teil der Strahlungsquelle, die Leutnant Arex Aufmerksamkeit und Neugier geweckt hatte.


  »Was befindet sich dort drüben?« erkundigte sich Spock und deutete mit dem Kopf auf die Energiebarriere.


  »Unsere wichtigen Versuchstiere«, antwortete Kor. »Sie werden selbst noch die Gelegenheit haben, sie aus nächster Nähe zu sehen  allerdings unter ungünstigen Bedingungen, fürchte ich.« Er blickte zu der bewegten Lichtschranke. »Momentan befinden sie sich alle am hinteren Ende der Insel. Sie ziehen es vor, sich so weit wie nur möglich vom Kontroller fernzuhalten.«


  »Sie haben diesen Kontroller schon einmal erwähnt«, sagte McCoy.


  »Ja, der Kontroller ist das Gerät, das die Frequenz erzeugt, welche Ihren Angreifer vertrieb«, erklärte Kor, »und obendrein Ihre pandronischen Freunde lahmte. Unsere getreuen Pandroner«, er deutete auf die stummen Rebellen in seiner Begleitung, »wurden von uns mit einem Schutz dagegen ausgerüstet, den sie sich nur über den Kopf zu ziehen brauchen. Er läßt die Frequenz nicht durch. Sie müssen wissen, wir sind auf eine gestoßen, auf die alle pandroneren Lebensformen mit großem Unbehagen reagieren.«


  »Sie Ungeheuer!« knurrte bn Bem. »Pandro wird sich nun bestimmt nie mit Klingonischem Imperium verbünden, sondern mit Föderation.«


  Bn Bems Erklärung war bestenfalls ein Pyrrhussieg, das war Kirk klar, denn es schien immer unwahrscheinlicher, daß der Commander nach Tendrazin zurückkehren konnte, um seiner Regierung diese Empfehlung zu unterbreiten. Kors Drohungen durften wahrhaftig nicht auf die leichte Schulter genommen werden. Bedachte man die Ungeheuerlichkeit dieser Übertretung des Abkommens durch die klingonischen Einrichtungen hier auf Pandro, konnte es sich der Klingone gar nicht leisten, sie am Leben zu lassen. Das war Kirk von dem Augenblick an klar gewesen, da er ihn am Dschungelrand als Klingonen erkannt hatte.


  »Aber welchen Zweck hat das Ganze?« Er deutete auf die illegale Station. »Weshalb riskieren Sie soviel für ein paar Experimente? Oder wollen Sie diese Rebellen Ihren Frequenzmodulator benutzen lassen, um Tendrazin anzugreifen?«


  »Ganz gewiß nicht!« wehrte Kor ab. »Das wäre gefährlich für uns und obendrein unnötig. Außerdem haben unsere Freunde nicht die nötige Ausbildung und Erfahrung, ein so komplexes Gerät wie den Kontroller zu bedienen. Und sein Einsatz in größerem Umfang könnte leicht von einem außerplanetaren Beobachter bemerkt werden. Die Pandroner selbst würden natürlich sofort wissen, daß es nicht auf Pandro entwickelt wurde, und könnten alle möglichen Wichtigtuer informieren.«


  »Die Organier beispielsweise?« fragte McCoy.


  »Es gibt gewisse Gruppen, die die Unterstützung von Dissidenten auf einer unabhängigen Welt nicht gern sähen. Und da ist auch noch dieses hinderliche Abkommen, das Sie erwähnten, Captain Kirk. Nein, der Kontroller ist keine geheime Waffe. Pandroner mit starker Willenskraft könnten sich ihm so weit widersetzen, daß sie durchaus zu kämpfen imstande wären. Unsere Freunde sind noch nicht so zahlreich.«


  »Klar jetzt«, warf bn Bem nun ein. »Wollen Zusammenbruch unserer Gesellschaft für eigene Zwecke.«


  »Ja, alles ergibt plötzlich Sinn«, pflichtete ihm Spock bei. »Die Rebellen stürzen die gegenwärtige Regierung und übernehmen die Regierungsgewalt selbst, was eine ungeheure Spaltungswelle bei der einzigen intelligenten Spezies des Planeten auslösen wird. Die Klingonen, die im Hintergrund warten, eilen scheinbar hilfsbereit herbei, spielen die selbstlosen Wohltäter und machen sich daran, klingonische Ordnung in dem Chaos herzustellen, das sie selbst herbeigeführt haben.« Er blickte Kor nachdenklich an und griff nach seinem Translator. Doch der selbstsichere Klingone wandte nichts dagegen ein.


  Der Erste Offizier wandte sich an den nächsten Schwarzgewandeten und wiederholte, was er eben gesagt hatte. Er schloß: »Ich kann mich nur wundern, daß ihr pandronischen Rebellen, was immer auch eure persönliche Motivation ist, das nicht erkennt!«


  »Haben Versicherung«, erwiderte der Rebell, »wenn unnatürliche pandronische Regierung aufgelöst, Klingonen überlassen uns freie Spaltung und Zusammensetzung. Müssen nur ein oder zwei Stützpunkte gestatten und Pandro zu klingonischem Einflußbereich zählen.«


  »Wenn sie ihr Versprechen nicht halten«, gab Spock zu bedenken, »haben Sie ihnen nicht einmal eine handlungsfähige Regierung entgegenzustellen.«


  Der Pandroner machte sein Äquivalent eines Schulterzuckens. »Spaltung in Integrale wichtig und Rückkehr zu natürlicher Ordnung. Alles andere unwichtig.«


  Spock gab auf. »Rousseaus Philosophie ad absurdum geführt, Captain.«


  »Wahnsinn!« hauchte bn Bem. »Alle wahnsinnig!«


  »Man wird sich noch angemessen um Sie kümmern, Captain Kirk«, sagte Kor. »Doch es besteht keine sonderliche Eile, und da Sie Ihr Interesse an unseren Experimenten hier bekundet haben und es Sie interessiert, wie wir unsere Rebellenfreunde unterstützen werden, sehe ich keinen Grund, weshalb Sie es vor Ihrem Tod nicht erfahren sollten.« Er zog eine kleine Fernbedienung aus seiner Uniform.


  »Dieses Gerät ist mit dem Kontroller in der Station verbunden. Dadurch können wir im Freien arbeiten, was sehr praktisch ist, schon deshalb, weil unsere erfolgreicheren Versuchstiere gar nicht unter ein Dach passen würden. Lassen Sie mich sehen…« Er ließ den Blick über die Energieschranke nach links wandern. »Ich glaube, die nächste Zelle ist sehr geeignet. Sie müssen wissen, die Barriere ist in einzelne Zellen aufgeteilt, für verschiedene Experimente.«


  Er nahm ein paar Einstellungen an dem kleinen Gerät vor. Wieder ertönte das Jaulen, das sie bereits zuvor gehört hatten, nur war es diesmal nicht so intensiv.


  »Jetzt wie schlimme Kopfschmerzen«, beklagte sich bn Bem und wand sich sichtlich.


  »Es wird noch schlimmer werden«, versicherte ihm Kor, ohne auch nur eine Spur von Mitgefühl. »Die verschiedenen Sendestellen am anderen Ende der Insel arbeiten bereits mit höchster Leistung und treiben die Kreatur nun auf uns zu.«


  McCoy starrte angespannt durch die Energiebarriere. »Ich sehe nichts.«


  »Geduld, Dr. McCoy«, mahnte ihn Kor. »Es ist eine große Insel, unsere Versuchstiere brauchen viel Bewegungsfreiheit.«


  Sie warteten schweigend und angespannt. Abgesehen von einigen Blitzen, die hin und wieder darüber zuckten, war die Energiebarriere völlig durchsichtig. Meistens hatte es den Anschein, sie wäre gar nicht vorhanden, aber Kirk wußte, daß er gegen eine unsichtbare Mauer stoßen würde, wenn er weiterzugehen versuchte. Eine Mauer, die viel mehr als einen einzelnen Menschen aufhalten konnte.


  Wie angekündigt wurde das Jaulen stärker, und bn Bem sowie die pandronischen Soldaten wanden sich vor Schmerzen. Kor ignorierte sie gefühllos, und McCoys Proteste blieben unbeachtet.


  »Ah, es kommt. Eine unserer gelungensten Entwicklungen, Captain Kirk.«


  »Etwas kommt auf uns zu, Captain«, bestätigte Spock.


  Entsetzt starrten alle offenen Mundes auf den lebenden Berg, der sich der Barriere näherte. Verglichen mit ihm war das Ungeheuer, das sie nach ihrer Landung auf der Insel hatte angreifen wollen, wie ein neugeborenes Hündchen. Immer näher kam dieser Behemoth, bis sie glaubten, daß es überhaupt nichts Größeres mehr geben könnte. Und doch konnten sie von ihrer Warte aus nur einen Teil seines Körpers sehen.


  Kirk zwang sich, nicht zusammenzuzucken, als dieser Koloß keine fünf Meter entfernt auf der anderen Barrierenseite anhielt.


  »Wir sind völlig sicher«, sagte Kor. »Die Barriere ist hier sogar doppelt, für den unwahrscheinlichen Fall, daß eine versagt. Eine allein vermag ohne Probleme solche Kreaturen aufzuhalten. Sie müssen wissen, wir gehen bei unseren Experimenten keinerlei Risiken ein.«


  Kirks Blick schweifte das gigantische Ungetüm immer noch höher hinauf, und er verstand, warum. Es war wirklich schwer zu glauben, daß dieser Berg ein Lebewesen war. Ohne Zweifel war er gut hundert Meter hoch und wenigstens doppelt so lang. Als er es wieder mit dem Ungeheuer verglich, das sie schon für gigantisch gehalten hatten, fand er, daß es im Vergleich mit diesem ein Muster an Symmetrie gewesen war. Es war wenigstens einigermaßen der Natur entsprechend zusammengesetzt worden. Dieses hier jedoch hatte seine Köpfe und Hälse an den unmöglichsten Stellen. Nur die Beine waren in etwa, wo man sie bei einem natürlichen Lebewesen erwartete. In unregelmäßigen Abständen erschienen neue Augen oder Ohren oder Freßöffnungen irgendwo an den wogenden Flanken, während andere Organe im Körperinnern verschwanden. Diese Kreatur befand sich anscheinend in einem kontinuierlichen Zustand der Zusammensetzung und Spaltung.


  »Eine riesige Masse«, sagte Kor selbstgefällig. »Es wiegt Tausende von Qons.« Fanatischer Stolz schwang in seiner Stimme, als er die Vorzüge seines Verbrechens wider die Natur aufzählte.


  »Das ist das mobilste seiner Größe, das wir zusammensetzen konnten. Wir haben natürlich einige noch größere hinter der Barriere, aber sie sind bei weitem nicht so agil.«


  »Wie«, fragte McCoy und starrte staunend den wogenden Berg hinauf, »haben Sie es fertiggebracht, daß sich so viele kleine Integrale zu einer solchen Monstrosität zusammenfügten? Selbst die pandronische Natur gehorcht bestimmten Gesetzen.«


  »Es ist natürlich eine erzwungene, künstliche Integration«, erklärte Kor. »Sie kommt durch eine Kombination von verschiedenen Kontrollerfunktionen und einem synthetischen Hormon zustande. Dieses Hormon ist das Gegenstück dessen, das die Pandroner für ihre Waffen, wie den Fasir, benutzen. Ihres bewirkt, daß sich pandronische Integrale voneinander lösen, während unseres sie zwingt, sich zu immer größeren Lebensformen zusammenzufügen.«


  »Es erscheint mir trotzdem unmöglich«, sagte McCoy. »Wie könnte sich etwas so Großes selbst ernähren?«


  »Nun«, erklärte Kor, »es ist von Grund auf karnivor. Das können Sie an der Vielzahl von Zähnen und Klauen sehen. Eine solche Masse könnte in kürzester Zeit dieses gesamte Sumpfgebiet leer fressen und würde nicht sehr lange brauchen, einen Planeten zu verwüsten. Wir synthetisieren genug Rohprotein, um unsere Versuchstiere wie dieses zu sättigen. Natürlich, wenn es uns schließlich gelingt, eine titanische Kreatur mit überragender Mobilität zu entwickeln, wird sie sich, wenn nötig, selbst ernähren.«


  »Es würde mich immer noch interessieren«, sagte Spock leise, »was Sie damit bezwecken.«


  »Aber Mr. Spock, ich hätte von einem Wissenschaftsoffizier der Föderation mehr erwartet. Das Universum strotzt von Waffen. Es müssen doch nicht alle anorganisch sein. Ein Geschöpf dieser Größe«, fuhr er fort, während sich das Versuchstier, von dem er sprach, mit erschreckender, aber nicht zu hörender Heftigkeit immer wieder vergeblich gegen das innere Kraftfeld warf, »könnte selbst mit Phaserkanonen verteidigte Stellungen stürmen. Denn wenn ein Teil von ihm vernichtet wird, stürmt das übrige weiter, dank seiner einzelnen Integrale.


  Man müßte eine ungeheure Feuerkraft darauf konzentrieren, um es zu Größen zu reduzieren, gegen die Handwaffenfeuer wirksam wäre. Ehe es jedoch soweit wäre, hätte das Tier bereits jede Stellung zertrampelt, so gut sie auch angelegt und verteidigt wäre. Dafür würde der Kontroller sorgen.«


  »Wie unpraktisch«, sagte Kirk abfällig. »Solche Behemothe zu einer kriegführenden Welt zu transportieren, wäre logistisch ein unlösbares Problem.«


  »Keineswegs«, widersprach Kor. »Wir benutzen einfach die Spaltungsdroge der Pandroner in einer verdünnten Variante und veranlassen die Kreatur damit, sich in transportierbare Teile zu trennen. Diese werden dann, wie andere zerlegbare Waffen auch, zu der betreffenden Welt befördert und mit Hilfe des Integratorhormons und des Kontrollers an der Front wieder zusammengesetzt.


  Natürlich«, fügte der klingonische Captain nach kurzem Zögern hinzu, »ist noch nicht alles gelöst. Wir arbeiten immer noch am Problem der Mobilität. Aber keine Angst  wir werden es bald geschafft haben. Und dann wird Pandro zum organischen Arsenal für das Imperium werden!«


  9


  »Was«, fragte Spock, als sie zu einem der Gebäude geführt wurden, »halten Ihre pandronischen Verbündeten von Ihren Plänen?«


  Kor zögerte keine Sekunde mit seiner Antwort. »Die mutigen Pandroner, die unsere Hilfe in ihrem Kampf gegen die selbstherrlichen Autokraten von Tendrazin wünschten, interessiert es nicht im geringsten, was wir im Sumpfland tun wollen, solange wir der freien körperlichen Entfaltung von intelligenten Wesen auf Pandro nicht im Wege stehen. Sie wissen, daß die Ergebnisse unserer hiesigen Experimente nicht hier, sondern auf anderen Welten eingesetzt werden.«


  Kirk versuchte sich den Giganten, der sich vor ihnen gegen die undurchdringliche Barriere warf, auf einem mechanisierten Schlachtfeld, oder in den Straßen einer Großstadt vorzustellen, deren Bürger sich gegen klingonische Herrschaft auflehnten  und er schauderte.


  »Die Reb…  Patrioten«, fuhr Kor fort, »erteilten uns die unbeschränkte Erlaubnis, uns jeglicher niedrigeren pandronischen Lebensformen zu bedienen, die wir für unsere Experimente benötigen.«


  »Sie behaupten, Sie würden weder den Frequenzmodulator benutzen, noch Ihre Monstrositäten auf dieser Welt einsetzen, und doch haben Sie gesagt, Sie würden den Rebellen helfen, die Regierung zu stürzen, ohne imperiale Waffen zu benutzen. Ich frage mich, wie Sie das bewerkstelligen wollen«, wunderte sich Kirk.


  »Die pandronische Regierung wird von selbst fallen, so unfähig, wie sie ist«, antwortete Kor ruhig.


  »Sie meinen, so unkooperativ sie gegenüber Klingon ist, nicht wahr?« meinte McCoy aufgebracht.


  »Wenn Sie es genau wissen wollen«, entgegnete der klingonische Captain etwas weniger ruhig, »sie wird fallen, weil wir den Rebellen bei einem kleineren Unternehmen halfen.«


  »Beim Diebstahl des Tam Paupas  so also ist es dieser Horde von Chaoten gelungen.«


  »Sie beleidigen unsere Patrioten«, rügte Kor. »Es ist jedenfalls hier. Möchten Sie es sehen?«


  »Das Tam Paupa ist  ist hier?« hauchte bn Bem trotz seiner hämmernden Kopfschmerzen ehrfürchtig.


  Kor grinste. »Würde ich Sie belügen?«


  »Würde ein Klingone…« begann McCoy, aber Spock hielt ihn zurück. Der Arzt wußte nicht, warum, da man sie ja auf jeden Fall umbringen würde, aber Spock hatte immer gute Gründe, wenn er so etwas tat. Also schwieg er.


  »Treten Sie ein«, befahl Kor. Und sie taten es.


  Bn Bem atmete erleichtert auf. »Haben Kontroller abgeschaltet. Dieser Eine denkt wieder.«


  »Ich kann es immer noch nicht glauben, daß Sie nicht einen weiteren Punkt des Abkommens verletzt und auf Pandro schwere Waffen eingesetzt haben«, versuchte Kirk mehr zu erfahren. »Wie halten Sie sich gefährliche Lebensformen vom Leib, wenn Sie das Varbox durchqueren? Und wie von der Insel?«


  »Das ist kein Problem, Captain Kirk. Denken Sie doch an unser bescheidenes Experiment, an das Versuchstier, auf das Sie gestoßen sind, kaum daß Sie die Insel betreten hatten. Wir lassen ein paar von der Größe mehr oder weniger frei im gesamten Uferbereich herumlaufen und schicken einige mit Hilfe von Kontrollerfernbedienungen wie dieser«, er tippte auf die an seinem Gürtel -»auf unserem Sumpfpfad hin und her.


  Die meisten pandronischen Lebensformen nehmen hastig Reißaus, und jene, die es nicht tun, tragen dazu bei, daß wir etwas weniger synthetisches Protein produzieren müssen.« Ein Grinsen entblößte seine Zähne.


  »Übrigens, Mr. Spock, ich weiß, daß Sie Ihren Kommunikator eingeschaltet haben, seit wir Sie gefangennahmen.« Der Erste Offizier erstarrte kaum merklich. »Aber das ist nutzlos. Er kann das Strahlenfeld um unsere Station nicht durchdringen. Und selbst wenn er es könnte, würde es Ihnen nichts nützen, da unsere Agenten an Bord der Enterprise ihren Auftrag, die Schiffskommunikation zu unterbrechen, offenbar längst ausgeführt haben.


  Bis die Schiff-Boden-Verbindung wiederhergestellt ist, werden Sie nicht mehr in der Lage sein, das Signal zum Hochbeamen zu senden  wohl aber Ihre Kommunikatoren, so daß Sie durchaus zurückgebeamt werden können  das heißt, was von Ihnen übrig ist. Ich sollte vielleicht darauf hinweisen, daß die modernen Waffen, die Sie so beschäftigen, Captain Kirk, noch nicht auf Pandro benutzt wurden  wohl aber auf der Enterprise.«


  Sie kamen in eine Eingangshalle, in der rege Betriebsamkeit herrschte und in der uniformierte Klingonen und schwarzgewandete Pandroner herumstanden oder -eilten. »Bald wird sich das Fehlen des Tam Paupas in Regierungskreisen bemerkbar machen und es wird sich nicht mehr verheimlichen lassen, daß es verschwunden ist.


  Dann wird Panik ausbrechen. Die natürliche Aggressivität der Pandroner wird hervorbrechen und cusim  keine pandronische Regierung mehr!«


  Die Gruppe blieb am hinteren Ende der Eingangshalle stehen, und dort wurden Commander bn Bem und die pandronischen Soldaten von Kirk, Spock und McCoy getrennt.


  »Wenn nicht wiedersehen, Kirk-Captain«, sagte bn Bem leise, »sollen wissen, daß gut war für diesen Einen, Sie gekannt zu haben. Gleiches gilt für Sie, Spock-Commander, McCoy-Doktor.«


  Die Pandroner wurden weggeführt, die Enterprise-Offiziere zu einem schmalen Gang gebracht, an dessen Ende zwei stramme Klingonen Wache standen. Kor bediente sich eines elektronischen Schlüssels, der auf die Elektronenschichten der Schloßlegierung eingestellt war, um die Tür zu öffnen. Sie kamen in eine kleine, schwach beleuchtete Kammer, in der die gleiche Temperatur wie im Freien herrschte. Einige Stellagen mit vereinzelten wissenschaftlichen Geräten standen in der Mitte, an einer Wand befanden sich verschiedenerlei Schränke, und an der gegenüberliegenden Wand ein Glaskasten auf einem Untersatz.


  Kor deutete darauf. »Dort, hinter dem Glas, befindet sich das Tam Paupa. Wenn die pandronischen Aufzeichnungen stimmen, und es gibt keinen Grund, daran zu zweifeln, könnten die Pandroner selbst bei der verzweifeltsten Suche frühestens in zweihundert ihrer Jahre ein neues finden. Ihre Regierung und Zivilisation wird jedoch spätestens in vierzig nicht mehr existieren.«


  McCoy blinzelte. »Ich verstehe, wieso es so schwer zu finden ist. Ich kann es nicht einmal jetzt sehen.«


  »Die Unzulänglichkeit der menschlichen Form«, höhnte Kor.


  »Mag sein«, gestand ihm Spock zu, »aber das trifft nicht auf mich zu, und auch ich kann nichts in diesem Glaskasten sehen als irgendwelche zerkleinerten Pflanzenteile.«


  Kors Hohn wich Verwirrung, als auch er auf den Kasten starrte. »Es müßte deutlich zu sehen sein«, murmelte er. »Lassen Sie die Gefangenen nicht aus den Augen!« befahl er den Wachen. Er schritt hastig zu dem Glaskasten und starrte hinein.


  »Merkwürdig.« Er griff nach einer metallenen Sonde und stocherte damit in den Rindenspänen, die offenbar als Kissen für das Tam Paupa dienen sollten. Seine Bemühungen wurden immer verzweifelter.


  »Stimmt etwas nicht, Kor?« erkundigte sich Kirk. Aber die Augen des klingonischen Captains hatten sich geweitet, und er schien ihn gar nicht zu hören.


  »Kammerwache!« Die beiden hochgewachsenen Klingonen vor der Tür streckten den Kopf herein.


  »Hat irgend jemand in den letzten«, Kor blickte auf sein persönliches Chronometer, »acht Fluas diesen Raum betreten?«


  Verwundert antworteten die Wachen in klingonischer Sprache: »Nein, geehrter Captain. Aber wir haben erst vor sechs Fluas hier Posten bezogen.«


  »Zurück auf eure Posten!« schrie Kor. Er hastete zu einem Schrank an der linken Wand, drückte auf eine Interkomtaste und redete auf klingonisch, das alle drei Föderationsoffiziere einigermaßen verstanden.


  »Sicherheitszentrale  hier Captain Kor. Wer stand vor sieben Fluas vor der gesicherten Kammer Wache?« Er lauschte. »Und davor?« Nach einer weiteren kurzen Pause befahl er heftig: »Schicken Sie alle sofort herauf!  Es ist mir egal, ob sie jetzt dienstfrei haben oder nicht!« Kor fuhr bedrohlich leise fort: »Möchten Sie einen Kopf kürzer sein? Sie würden feststellen, daß es Ihnen nicht so leicht wie den Pandronern fällt, ihn wieder aufzusetzen.«


  Sie warteten, während Kor wütend von dem leeren Glaskasten zum Interkom blickte und nach einem Schrank trat, als wäre der für seine Schwierigkeiten verantwortlich. Abrupt horchte er auf, als sich jemand am anderen Ende der Verbindung meldete.


  »Ja  Ihren Namen und Rang! Hier ist Captain Kor, kein anderer, Sie Idiot! Und hören Sie auf zu zittern, sonst sind Sie überhaupt nicht zu verstehen. Überlegen Sie jetzt gut, wenn Sie dazu überhaupt fähig sind! Wer betrat die gesicherte Kammer, in der dieses Tam-Paupa-Ding aufbewahrt wird?  Nur er? Sind Sie sicher. Gut… Nein, Sie haben keine Disziplinarstrafe zu befürchten. Gehen Sie wieder an Ihren Posten. Es spielt jetzt keine Rolle.«


  Er schaltete ab und starrte blicklos auf den Boden.


  »Nun?« Kirk mußte es fragen. Kor blickte nicht sofort auf.


  »Ich hatte mich schon gewundert, warum eb Riss nicht mitkam, um diesen Sieg zu genießen«, brummte der Klingone mit kaum unterdrückter Wut. »Jetzt ist mir klar, daß er seinen eigenen plante.«


  »Das ist die Loyalität, die ein Klingone von seinen Helfershelfern erfährt«, flüsterte McCoy so leise, daß Kor es nicht hörte. Aber der Captain war ohnehin mit ganz etwas anderem beschäftigt, während er noch einmal das Interkom einschaltete.


  »Stallungen? Ja, das habe ich erwartet. Wer hätte das ahnen können? Bereiten Sie die anderen für einen Noteinsatz vor. Ja, sofort!« Ein Tastendruck verband ihn mit einer anderen Abteilung. »Sicherheitszentrale, hier Captain Kor. Schicken Sie sofort einen Trupp unserer pandronischen Verbündeten und einen unserer eigenen Leute zu den Stallungen  ja, bewaffnet. Es ist mir egal, was das Hauptquartier sagen wird, wenn wir Energiewaffen einsetzen müssen  das Tam Paupa wurde gestohlen. Ja, von Lud eb Riss, unserem…« Nach einer kurzen Pause fuhr er mit giftspritzender Stimme fort: »…vertrauenswürdigsten Verbindungsmann in der pandronischen Regierung.« Er schaltete das Interkom wieder ab und blickte das Trio von Föderationsoffizieren an, das seinen Blick neugierig, aber keineswegs bedauernd erwiderte.


  »Der Verräter hat sich ein Coryat genommen, das imstande ist, das Sumpfgebiet zu durchqueren. Es gibt jedoch nur einen Weg, auf dem er schnell vorankommen kann, das ist der, den wir durch unsere Versuchstiere treten ließen. Wir werden ihn erwischen, und ich werde ihn zurückbringen  lebend, damit er die exquisiten Nuancen klingonischer Gerechtigkeit zu spüren bekommen kann.«


  Weiterhin unter Bewachung, wurden sie aus dem Zimmer gebracht. Im Vorübergehen befahl Kor einem der Posten vor der Tür: »Gehen Sie ans Interkom. Ich möchte, daß alle gefangenen Pandroner zum Vordereingang gebracht werden  auch falls die Befragung bereits begonnen hat. Ich habe keine Zeit, mich zu ihnen in die Zellen zu begeben.«


  »Jawohl, Geehrter«, antwortete der Wachposten.


  Augenblicke später waren sie wieder am Eingang des Hauptquartiers, wo kurz darauf ein Trupp müder, besorgter pandronischer Soldaten unter Führung von Ari bn Bem, von pandronischen Rebellen bewacht, zu ihnen stieß.


  Kor trat vor bn Bem. »Ich muß wissen, was Lud eb Riss beabsichtigt. Wie schätzen Sie seinen Charakter ein?«


  Der Commander wirkte unsicher, antwortete jedoch abfällig. »Er ist ein Verräter seiner Rasse. Sagt das nicht alles?«


  »Er hat das Tam Paupa zurückgestohlen«, erklärte Kor, »und reitet jetzt nach Tendrazin. Was wird er wahrscheinlich dort tun?«


  Als er das erfuhr, strömte ein seltsames verbales Geblubber mit zunehmender Heftigkeit aus bn Bems Mund. Da die einfachen Soldaten kein Klingonisch verstanden, übersetzte er Kors Worte für sie. Sofort ahmten sie seine blubbernden Laute nach, manche so heftig, daß sie sich kaum auf den Füßen halten konnten. Ihre Köpfe und mittleren Teile verlagerten sich auf ihrem Körper, als ob sie sich teilen wollten. Kirk erkannte diese Laute aus seinen Erfahrungen mit bn Bem als das pandronische Äquivalent von schallendem Gelächter.


  Captain Kor fand es absolut nicht lustig. Er zog eine Handwaffe von seinem Gürtel, die zweifellos nicht pandronischen Ursprungs war und sich auch von den Handwaffen unterschied, die die pandronischen Rebellen trugen. Sie sah sehr nach einer nur schlecht getarnten Energiewaffe der klingonischen Raumflotte aus.


  Kor richtete sie auf bn Bems Kopf. »Ich zerstrahle Sie auf der Stelle Integral um Integral, wenn Sie sich noch einmal eines so respektlosen Heiterkeitsausbruchs erdreisten.«


  Bn Bem übersetzte es pflichtgemäß, und das Gelächter verstummte. Trotz der Gefahr, der er sich damit aussetzte, konnte der Commander sich nicht zurückhalten, befriedigt zu äußern: »So wurden Verräter verraten. Pervertierte Art von Gerechtigkeit, trotzdem erfreulich.«


  »Sie sollten sich Ihre Mitverschwörer sorgfältiger aussuchen, Captain«, warf Spock schnell ein, als er bemerkte, wie sich des Klingonen Finger auf dem Auslöser seiner Waffe verkrampfte. Wie beabsichtigt lenkte das seine Aufmerksamkeit von bn Bem ab, und er starrte jetzt den Vulkanier an, der fortfuhr: »Uns stellt sich nun eine weitere interessante Frage, nämlich: Wer hat hier wen benutzt?«


  »Schweigen Sie!« befahl ihm Kor warnend. Aber glücklicherweise hatte er inzwischen vergessen, daß er bn Bem hatte töten wollen. Er stellte ihm nun eine andere Frage: »Was, glauben Sie, hat eb Riss mit dem Tam Paupa vor?«


  »War offenbar nie seine Absicht, Tam Paupa zurückzubringen«, vermutete der Commander. »Inzwischen bestimmt so weit, daß Hoher Rat nichts mit Tam-Paupa-losem Premier beschließen kann. Eb Riss schon immer intelligent, aber scheint nun, er viel intelligenter als angenommen. Auch schlau und berechnend.


  Dieser Eine vermutet, eb Riss wird versuchen, unbemerkt nach Tendrazin zurückzukehren. Seinem Rang gemäß kann sich unbehindert in Regierungszentrale bewegen. Tam Paupa wird seine eigenen Fähigkeiten erhöhen. Dieser Eine glaubt, eb Riss kann sich zum Premier ernennen lassen.«


  »Dieser kurzsichtige Narr!« grollte Kor. »Ist ihm denn nicht bewußt, daß wir ihn genauso entfernen können, wie wir das Tam Paupa von diesem Tattergreis entfernten, der gegenwärtig das Regierungsoberhaupt ist?«


  »Das dürfte nicht so einfach sein wie beim ersten Mal«, gab Spock zu bedenken. »Der gegenwärtige Premier und seine Regierung hatten keine Ahnung, daß Klingonen auf ihrer Welt Komplotte schmiedeten. Eb Riss dagegen weiß genau, wo Sie sich befinden und was Sie beabsichtigen. Er hat Sie die ganze Zeit benutzt.«


  »Um sich selbst zum obersten Herrscher von Pandro zu machen«, fuhr nun Kirk fort. »Wenn er seinen Plan erfolgreich durchführt, sich zum Premier kürt und dieses Intelligenz erhöhende Tam Paupa wirklich leistet, was man sich von ihm erzählt, wüßte ich nicht, welche ernsthaften Schwierigkeiten Sie ihm machen könnten. Diese von Ihnen unterstützte Rebellion wird scheitern, und Sie werden Ihre Position auf Pandro neu aushandeln müssen. Diesmal im Wettstreit mit der Föderation. Ich kenne eb Riss Typ. Er wird sich mit der Seite zusammentun, die ihm das meiste bietet, nicht mit der, die für Pandro am besten wäre.«


  »Zu solchen Schwierigkeiten wird es gar nicht erst kommen, wenn wir ihn abfangen!« erinnerte ihn Kor scharf. Er schwang seine Waffe herum und richtete sie auf Kirk. »Wie auch immer, Sie drei werden nicht miterleben, wie die Sache ausgeht. Ich sehe jetzt keinen Grund mehr, Ihr Ende länger aufzuschieben.


  Sie werden an eines unserer Versuchstiere verfüttert werden. Ich könnte Sie natürlich auch gleich hier zerstrahlen, aber Vergeudung und Ineffizienz sind mir zuwider. Ihre halbverzehrten Körper werden dem Versuchstier weggenommen, und wenigstens ein Kommunikator wird aktiviert. Wir werden die Energie unseres Schutzschirms kurz so weit senken, daß Ihr Schiff das Kommunikatorsignal aufnehmen und Ihre Überreste hinaufbeamen kann. Ihre Leute werden daraus folgern, daß Karnivoren sich an Ihnen gütlich getan haben, und niemand wird es bezweifeln.« Er deutete unmißverständlich mit seiner Waffe. »Hinaus!«


  Die drei Föderationsoffiziere und die Pandroner setzten sich in Bewegung. Die Wachen an dem breiten Ausgang traten zackig zur Seite, und die transparenten Flügel öffneten sich.


  Kaum hatte Kirk einen Schritt ins Freie getan, als eine gewaltige Detonation ihn zu Boden schmetterte. Während er noch halb betäubt aufzustehen versuchte, erfolgte eine zweite Detonation. Glasscherben und Metallfragmente pfiffen über seinen Kopf, unmittelbar gefolgt von einer pausenlosen Reihe etwas schwächerer Explosionen.


  »Spock, Pille  lauft zu den Flößen!«


  Sie kamen auf die Füße, schwankten jedoch und wären ein paarmal fast wieder gefallen, da der Boden rundum erbebte, obgleich die Explosionen jetzt hinter ihnen erfolgten. Kirk schaute rasch über die Schulter, stolperte dabei leicht, und sah, daß bn Bem und die pandronischen Soldaten ihnen dichtauf folgten. Die erste Druckwelle hatte alle zu Boden geschleudert, aber die gutausgebildeten pandronischen Soldaten hatten in der allgemeinen Verwirrung schneller reagiert als die von den Klingonen befehligten Rebellen. Sie hatten ihre Wächter überwältigt, wenngleich nicht ohne Verluste.


  Nun befanden sich nur noch Captain Kor und zwei klingonische Wachen im Freien, denn die erste Detonation hatte den Eingang des Hauptgebäudes verschüttet. Kor mußte erkennen, daß er der Überzahl seiner Feinde nun hilflos ausgeliefert war, und er warf Kirk einen wütenden Blick zu, der jedoch rasch zur Panik wurde, als eine weitere Detonation die Luft hinter ihnen zerriß.


  »Das Kraftwerk!« hörte Kirk ihn verzweifelt brüllen. »Schnell, die Notaggregate einschalten! Sonst ist alles verloren!«


  Ein ohrenbetäubendes Ächzen erklang von rechts hinter ihnen, als sie rannten. Ein hastiger Blick über die Schulter zeigte Kirk, daß ein zweites Ungeheuer neben dem ersten aufgetaucht war und sich beide Behemothe plötzlich fünf Meter näher an die klingonische Anlage heranschoben.


  »Was, zum Teufel, geht vor?« brüllte McCoy. Die Antwort erhielt er von dem blauhäutigen Zweibeiner, der jetzt links neben ihm dahinhastete.


  »Dieser Eine hat gesagt, daß Lud eb Riss sehr schlau«, keuchte bn Bem, während sie wieder in den Dschungel tauchten. »Verräter hat mit Verfolgung durch Klingonen gerechnet. Dieser Eine nimmt an, daß er Bomben gelegt hat, um Panik zu erzeugen.«


  »Ich hörte, daß Kor etwas von einem Kraftwerk brüllte«, sagte Kirk keuchend im Laufen zu den anderen und hoffte, daß sie bald die Flöße erreichten.


  »Das ist wahrhaftig Grund zur Panik«, bestätigte Spock, der beneidenswerterweise gar nicht außer Atem zu sein schien. »Es bedeutet, daß die doppelte Energiebarriere der Klingonen zusammenbricht und daß auch der zentrale Frequenzmodulator außer Betrieb gerät. Folglich werden die Ergebnisse der biologischen Experimente nicht mehr zu bändigen sein.«


  »›Herr, die ich rief, die Geister, werd ich nicht mehr los!‹« zitierte McCoy heftig atmend.


  »Geister? Welche Geister?« wollte Commander bn Bem wissen.


  »Das erklär ich Ihnen später«, versprach ihm McCoy. »Jetzt müssen wir sehen, daß wir hier wegkommen!«


  Sie waren bereits zwischen den Bäumen. Kirk warf einen letzten Blick zurück. Energieblitze kamen nun aus dem rauchenden Trümmerhaufen, der die klingonische Station gewesen war. Er konnte jedoch nicht sehen, worauf geschossen wurde.


  Doch als die Flöße bereits ganz in der Nähe sein mußten, erblickte er eines der Zielobjekte. Es hob eben drei Beine und vier Tentakel, jedes einzelne vom Durchmesser eines Shuttles, und stampfte damit hinab auf das Gebäude, in dem sie so kurz gefangengehalten worden waren.


  Es war kein gezielter Angriff, wohl aber ein sehr wirkungsvoller. Das Gebäude verschwand unter der tonnenschweren Masse.


  Klingonische Energiestrahlen brannten immer häufiger Löcher in die angreifenden Kolosse. Verkohlte Teile fielen ab, was jedoch die Hauptmasse der Körper absolut nicht behinderte.


  »Die Klingonen werden Opfer ihrer eigenen Experimente«, stellte Kirk laut fest. »Poetische Gerechtigkeit.«


  »Ich weiß nicht, ob Sie es noch so nennen werden, Captain«, gab Spock zu bedenken, »falls eb Riss bei seinem Rückzug auch unsere Flöße zerstört hat.«


  Doch als sie gleich darauf aus dem letzten Dickicht oberhalb des schmalen Strandes kamen, lagen die beiden Flöße unbeschädigt noch genau dort auf dem sanften Hang, wo sie sie aus dem Sumpfwasser gezogen hatten. Kirk konnte sich im Moment keinen schöneren Anblick vorstellen.


  »Möglicherweise konnte eb Riss die schweren Flöße nicht allein bewegen, oder er wollte sich nicht damit aufhalten«, meinte Spock, während er vier Pandronern half, ein Floß in dem Schlamm zurückzuschieben.


  »Vielleicht hat er auch damit gerechnet, daß wir bei den Explosionen draufgehen«, entgegnete McCoy. »Captain Kor hätte gar keinen besseren Augenblick wählen können, uns an seine Schoßtierchen zu verfüttern.«


  Die beiden Flöße glitten rasch durch den Morast. Nicht einmal professionelle Ruderer hätten diese zwei plumpen Wasserfahrzeuge schneller vorwärtsbewegen können als die drei Föderationsoffiziere und der Trupp arg mitgenommener Pandroner.


  »Schauen Sie!« rief McCoy und deutete hinter sie. Sie hatten inzwischen einen großen Abstand zwischen sich und die Insel gelegt. Kirk drehte sich um. Er sah einen gewaltigen, einem Elefantenrüssel ähnlichen Hals gut hundertfünfzig Meter über die höchsten Bäume der Insel ragen. Er verlief in sechs Mäuler, alle voll Zähne von Betonpfeilergröße. Zwei davon kauten an Teilen einer Metallwand, und ein drittes zerbiß etwas Zylinderförmiges.


  Ein blendender Blitz zuckte, gefolgt von einer gewaltigen Explosion. Der grelle Lichtschein beleuchtete den Sumpf rund um sie und tauchte alle auf den Flößen in gespenstische Schatten.


  »Das war ein Treibstofftank«, erklärte Kirk überzeugt.


  Der lange Hals zuckte wild herum. Alle sechs Mäuler und gut zwanzig Meter des Halses waren verschwunden. Aber der verkohlte Stumpf pendelte weiter pausenlos hin und her.


  »Gefahr jetzt imminent«, warnte bn Bem, während er auf das ferne, gräßliche Ungestüm starrte. »Alle jetzt benehmen wie alle Fleischfresser. Brauchen enorme Massen Nahrung, um zu überleben.


  Varboxbewohner werden vor ihnen in alle Richtung fliehen«, prophezeite der Commander. »Sinne führen Versuchstiere zu größter nichtfliehender Masse in Region.«


  »Und die wäre?« fragte Spock, obwohl er es bereits ahnte. Bn Bem blickte sie erst der Reihe nach an.


  »Stadt Tendrazin, natürlich.«


  »Ich frage mich, ob das auch Eb Riss bedacht hat«, murmelte Kirk. »Können sie es durch den Sumpf schaffen?«


  »Soll das ein Witz sein, Jim?« McCoy blickte zurück in Richtung Insel, die inzwischen längst außer Sicht war. »Um eines dieser Riesenbabies aufzuhalten, brauchte man schon eine thermonukleare Sprengladung, oder die Feuerkraft der Schiffsphaser.«


  »Mr. Spock?« wandte sich Kirk an den Vulkanier. Spock hatte bereits seinen Kommunikator eingeschaltet, schüttelte jedoch nach mehreren Versuchen den Kopf.


  »Das Störfeld der Klingonen existiert zwar nicht mehr, Captain, aber offenbar kann die Enterprise uns immer noch nicht empfangen.«


  Das bedeutet, daß der von den pandronischen Eindringlingen verursachte Schaden noch nicht behoben ist, dachte Kirk. Sie waren also weiterhin auf sich gestellt.


  »Schwer zu glauben, daß eb Riss so gut plant, aber Folgen von Vernichtung klingonischer Kontrollmaschinen nicht vorhersieht«, überlegte bn Bem laut. »Muß Plan haben, Ungeheuer von Tendrazin fernzuhalten.«


  »Sie scheinen sich nicht des ganzen Ausmaßes von eb Riss Aktion im klaren zu sein, Commander«, sagte Kirk. »Er wendet sich gegen seine Landsleute, dann gegen jene, die ihm halfen. Ich traue ihm zu, daß er müßig zuschaut, wie die klingonischen Ungeheuer die ganze Stadt verwüsten. Und nachdem es den Regierungssitz nicht mehr gibt, kann er sich zum Alleinherrscher über Pandro machen, ohne irgendeine Einmischung befürchten zu müssen.«


  »Dieser Eine traut eb Riss solches Verbrechen nicht zu«, entgegnete bn Bem. Etwas zweifelnder fügte er jedoch nach einiger Überlegung hinzu: »Aber er hat sich zweimal an Diebstahl von Tam Paupa beteiligt. Denkt nur an Selbst. Dieser Eine muß ihm doch alles zutrauen. Ist möglich, daß eb Riss noch wahnsinniger als Rebellen, denen er ursprünglich half.«


  Ein Ruf erklang vom anderen Floß. Bn Bem lauschte aufmerksam den Worten eines besonders erschöpften Pandroners, dessen Stimme Kirk schließlich erkannte. Es war der Fährtensucher, der sie zum Rand des Sumpfes geführt hatte.


  Im Augenblick deutete er heftig gestikulierend auf einen Baum, an dem sie eben vorüberkamen. »Kleine Äste gebrochen, und Blätter fehlen«, erklärte bn Bem den ihn neugierig Anblickenden. »Bedeutet, daß Coryat im Laufen fraß. Könnte anderes Tier gewesen sein, aber Fährtensucher ziemlich sicher, daß Coryat. Gutes Zeichen, daß eb Riss in gleiche Richtung eilt.«


  »Besteht die Möglichkeit, daß wir ihn überholen?« erkundigte sich Kirk.


  Bn Bem verneinte betrübt. »Coryat für große Geschwindigkeit gezüchtet, läuft schneller als Zintars. Und kommt viel schneller voran als Floß!«


  Eine weitere Überraschung erwartete sie, als die Flöße am nächsten Tag am Festland anlegten. Die Zintars waren in einem Kreis aufgestellt, in dessen Mitte ihre drei Betreuer ihr Lager aufgeschlagen hatten, und wo sie mit Handwaffen schußbereit warteten.


  Bn Bem befragte ab Af, den Betreuer ihres Zintars, und erfuhr, daß eb Riss tatsächlich diesen Weg gekommen war. Er hatte versucht, die Gruppe zu überraschen, aber die Betreuer hatten ihn zu früh entdeckt, so war er an ihnen vorbeigeritten, wahrscheinlich weiter nach Tendrazin.


  »Eb Riss beschloß, es nicht mit drei Betreuern und abgerichteten Zintars aufzunehmen«, stellte bn Bem fest.


  »Warum sollte er auch?« entgegnete McCoy. »Schließlich hat er, was er wirklich wollte  das Tam Paupa. Die Klingonen werden ihm jetzt keine Schwierigkeiten mehr machen. Sie können von Glück reden, wenn überhaupt noch einige die Insel lebend verlassen. Und er weiß, daß ihn niemand überholen kann.«


  »Mehr als versuchen können wir nicht«, sagte bn Bem grimmig. »Reiten wir los!«


  Während sie auf die großen zahmen Tiere stiegen, erklärten sie den Betreuern die Situation. Und schon bald näherten sie sich Tendrazin mit erstaunlichem Tempo.


  Irgendwo in dieser riesigen alten Stadt verbarg sich inzwischen der größte Verräter der pandronischen Geschichte.
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  Auf halbem Weg zur Stadt fiel Kirk beinahe aus dem Sattel, als er hastig nach dem plötzlich piependen Kommunikator griff, der ihm dabei, durch den schaukelnden Galopp des Zintars, fast auch noch aus der Hand gerutscht wäre.


  »Meiner meldet sich ebenfalls, Captain«, erklärte Spock.


  »Meiner auch, Jim!« rief McCoy aufgeregt.


  Kirk holte tief Atem, öffnete den Kommunikator und sagte stockend: »Hier Captain Kirk.«


  »Leutnant Uhura, Sir. Ich habe gegenwärtig das Kommando, denn Mr. Scott ist durch die Auswirkung des pandronischen Lähmstrahls noch nicht einsatzfähig. Glücklicherweise hat die Wirkung jedoch weitgehend nachgelassen, und Schwester Chapel ist überzeugt, daß kein Schaden bleiben wird.«


  »Was ist mit den pandronischen Eindringlingen?« erkundigte sich Kirk.


  »Es gelang ihnen, unsere Kommunikation völlig lahmzulegen«, sagte sie, als Kirk sich gerade unter einer tiefhängenden Ranke duckte. »Sie wußten genau, wo sie was tun mußten und wie sie dort hinkommen konnten. Ich dachte, die Pandroner wären technologisch längst nicht so weit.«


  »Sie hatten eine Menge unrechtmäßiger Hilfe, Leutnant«, erklärte ihr Kirk. »Klingonen treiben ihr Unwesen auf Pandro  oder vielmehr taten es.«


  »Klingonen!« Und nach kurzem Schweigen. »Aber ich dachte, die Pandroner hätten noch nicht entschieden…«


  »Haben sie auch nicht, Leutnant. Die Klingonen hatten ohne Erlaubnis und ohne Wissen der rechtmäßigen Regierung Pandros eine geheime Station errichtet. Ich werde später alles erklären, es genügt, wenn ich jetzt sage, daß die Klingonen für sie typische Vorstellungen hatten, wie sie die ungewöhnliche pandronische Ökologie für ihre Zwecke nutzen könnten. Aber wir brauchen uns hier ihretwegen keine Sorgen mehr zu machen«, schloß er grimmig. »Halten Sie jedoch die Augen nach klingonischen Kriegsschiffen offen. Ihre Station mußte periodisch von außen versorgt werden. Ihre ökologischen Experimente, das heißt, die von ihnen erschaffenen Versuchstiere laufen nun frei herum. Commander bn Bem meint, daß ihr natürlicher Instinkt sie zu der größten permanenten Ansammlung von Lebensformen in diesem Gebiet des Planeten führen wird  das wäre die pandronische Hauptstadt.  Wie sieht es sonst auf dem Schiff mit Personen- und Sachschäden aus?«


  »Mehrere Männer vom Sicherheitsdienst wurden gelähmt, erholen sich jedoch allmählich davon. Sachschaden ist auf die Kommunikationseinrichtungen beschränkt. Dank Mr. Scotts Anweisungen gelang es glücklicherweise, eine provisorische Schiff-Boden-Verbindung herzustellen. Mr. Scott möchte allerdings darauf hinweisen, daß er nicht sagen kann, wie lange sie halten wird. Möchten Sie, daß wir Sie jetzt hochbeamen, Captain?«


  Kirk überlegte noch, als Uhura rief: »Captain, Mr. Sulu hat Sensorverbindung zu einem anderen Schiff.« Stille setzte ein, während der sie angespannt auf weitere Information warteten.


  Kirk ertrug schließlich das Schweigen nicht mehr und rief: »Was tut sich da oben, Uhura?«


  »Ich warte auf die Identifizierung, Captain«, antwortete sie. »Ein klingonischer Kreuzer eskortiert ein Frachtschiff. Wir können sie nicht kontaktieren, und sie kontaktieren uns nicht.«


  »Sie sind wahrscheinlich überrascht, die Enterprise zu sehen«, vermutete Kirk. »Ihr Captain fragt sich bestimmt, warum er keine Antwort von der Station bekommt und was die Enterprise hier zu suchen hat. Ich schätze, daß er auch weiterhin schweigen und im Orbit bleiben wird, in der Hoffnung, daß wir verschwinden  was wir schließlich auch tun werden. Aber behalten Sie sie wachsam im Auge, und geben Sie mir umgehend Bescheid, Leutnant, falls irgend etwas auf Feindseligkeiten hindeutet.«


  Die Anwesenheit eines klingonischen Kreuzers hatte ihm in diesem kritischen Moment gerade noch gefehlt. Er mußte sich entscheiden. Sollten sie sich zurück aufs Schiff beamen lassen? Oder hierbleiben und versuchen, den Pandronern zu helfen?


  Die Klingonen waren anscheinend da, um ihre Station mit Nachschub zu versorgen. Wenn ein Trupp von ihnen hinunterbeamte und feststellte, daß die Station zerstört war, würde der Captain des Kreuzers  das vermutete Kirk  mit einem Bericht zu seiner Ausgangsbasis zurückkehren und sich nicht mit einem Föderationsschiff anlegen. Aber sicher konnte er nicht sein  ehe der Klingone nicht die Umlaufbahn verließ.


  Und solange er blieb, konnte die Enterprise ihre Waffen nicht einsetzen, um den Angriff auf Tendrazin aufzuhalten, denn das würden die Klingonen möglicherweise als Herausforderung ansehen, und sie kämen dadurch in eine unhaltbare Lage. Nein, es blieb ihnen nichts übrig, als etwas anderes zu versuchen, um den Vormarsch der Behemothe auf die Stadt wenigstens so lange aufzuhalten, bis die Lage oben geklärt war.


  »Was meinen Sie, Spock? Pille? Sollen wir hinaufbeamen?«


  Spock schüttelte nur den Kopf, und McCoy brummte, ohne Kirk anzusehen: »Wir sollten wenigstens versuchen, zu bereinigen, was die Klingonen auf Pandro angerichtet haben.«


  »Transporter auf Bereitschaft halten, Leutnant«, sagte Kirk darauf in seinen Kommunikator. »Aber wir haben hier noch etwas zu erledigen. Wir halten Sie auf dem laufenden.«


  Commander Ari bn Bem lächelte.


  »Was ist mit den pandronischen Eindringlingen?« fragte Kirk.


  »Wir haben sie in die Sicherheitsabteilung der Krankenstation gebracht«, antwortete Uhura. »Und wenn sie sich in noch so kleine Teile spalten, ich glaube nicht, daß es ihnen gelingt, durch einen Energieschirm zu schlüpfen. Sie weigern sich, über ihre Mission zu reden, geben jedoch zu, einer fanatischen pandronischen Gruppe anzugehören.«


  »Fanatisch ist noch gelinde ausgedrückt, Leutnant! Halten Sie sie in Gewahrsam, und passen Sie auf, daß sie keine Tricks versuchen.«


  »Wir geben ihnen keine Chance dazu, Sir«, versicherte sie Kirk. »Ich wünschte nur, wir hätten über ihre Fähigkeiten Bescheid gewußt, als sie auf der Enterprise ankamen.«


  »Wir haben alle unsere Überraschungen erlebt«, antwortete Kirk. »Und die Klingonen haben beträchtliches Lehrgeld zahlen müssen. Kirk Ende.«


  »Enterprise Ende.«


  


  Als sie die Regierungsstallungen erreichten, war bn Bem der erste, der von ihrem Zintar kletterte. Dann wartete er ungeduldig, bis auch Kirk und die anderen abgestiegen waren.


  »Müssen sofort zu Regierungsräumen und Premier und Rat unser Wissen mitteilen. Müssen Schritte unternommen werden, Verräter eb Riss Tam Paupa rasch abzunehmen.«


  Abwechselnd gehend und im Laufschritt, folgten sie dem Commander durch die verschlungenen Korridore des Regierungsgebäudes. Ein Regierungsmitglied, das sie fragten, erklärte ihnen, daß der Premier sich gerade in einer Sitzung mit dem gesamten Hohen Rat von sowohl Tendrazin wie dem ganzen Planeten befände.


  »Alle in kleinem Sitzungssaal«, rief der verwunderte Pandroner bn Bem nach, der sofort mit seinen drei Verbündeten weitergeeilt war.


  Bn Bem führte sie in ein höheres Stockwerk zu einer Flügeltür, die von vier bewaffneten Pandronern in purpurner und rotbrauner Uniform bewacht wurde.


  Der verantwortliche Offizier hielt sie auf. »Kein Zutritt!« sagte er knapp. »Premier und Hoher Rat in Sondersitzung.«


  »Dieser Eine ist selbst von hohem Rang und Außerordentlicher Botschafter bei der Föderation der Vereinigten Planeten«, erklärte bn Bem würdevoll. »Habe lebenswichtige Information betreffend Sicherheit von Stadt Tendrazin und gesamten Planeten Pandro!«


  »Trotzdem«, entgegnete der Offizier. »Die Befehle dieses Einen verbieten strikt…«


  »Dieser Eine fordert außerordentliche über ordentliche Rechte für alle Integrale mit Befugnis als Hoher Commander.«


  »Aufgrund Ihres hohen Ranges gewährt dieser Eine Ihnen Zutritt, ohne sich schuldig zu machen.« Der Wachoffizier verbeugte sich knapp, trat zur Seite, und einer seiner Männer öffnete die Tür.


  Bn Bem schritt selbstsicher in die Sitzungskammer, dicht gefolgt von den drei Föderationsoffizieren.


  Ein riesiger Konferenztisch in Form eines achtzackigen Sterns nahm fast den gesamten Raum ein. Die Ratsherren unterschiedlichen Alters saßen an sieben der Spitzen. An der achten, der am weitesten von der Tür entfernten, thronte der Premier, der bei ihrem Anblick abrupt aufsprang und sie bestürzt anstarrte.


  »Sie…«, entfuhr es dem neuen Premier von Pandro, dessen Kopf das Tam Paupa krönte. »Sie sind entkommen? Wie konnten Sie aus der…«


  Jetzt erst wurde Lud eb Riss klar, daß er fast zuviel gesagt und beinahe noch mehr verraten hätte. Langsam ließ er sich auf seinen Stuhl zurückfallen und schloß den Mund  im Gegensatz zu den übrigen Würdenträgern in der Kammer. Diese erhabenen Pandroner hatten den Mund weit offen und waren ebenso verblüfft wie die Neuankömmlinge. Bn Bems geplante Rede und Erklärung des Ausnahmezustands blieb ungesprochen.


  »Lud eb Riss«, gelang es ihm schließlich zu stammeln, »dieser Eine verhaftet Sie wegen Verrats an allen pandronischen Intelligenzen  Wachoffizier!« Der Offizier, der ihnen anfangs den Zutritt verwehrt hatte, trat in die Kammer, gefolgt von zwei seiner Wachsoldaten. Bn Bem deutete über den Tisch. »Verhaften Sie den Usurpator Lud eb Riss!«


  »Bleiben Sie auf Ihren Posten!« widerrief Lud eb Riss diesen Befehl in ungewohnt gebieterischem Ton.


  »Bemerken Sie die veränderte Stimme, Captain?« flüsterte Spock Kirk zu. »Offenbar die Wirkung des Tam Paupas. Es verstärkt bei seinem Träger nicht nur die Fähigkeit, Entscheidungen zu treffen. Eb Riss ist nun zweifellos bedeutender als zuvor. Kein Wunder, daß die Pandroner ein solches Vertrauen zu dem jeweiligen Tam-Paupa-Träger haben.«


  Der Wachoffizier zögerte, dann verließ er rückwärts die Kammer. Eb Riss wirkte befriedigt, und sein Selbstvertrauen schien von Sekunde zu Sekunde zu wachsen.


  »Was haben Sie mit Kau afdel Kaun, dem echten Premier, gemacht, eb Riss?« fragte Kirk scharf.


  Nicht eb Riss antwortete, sondern einer der Ratsherren: »Haben Sie nicht gehört? Anstrengung, Pflichten seines Amtes ohne Tam Paupa zu erfüllen, war zu viel für alten afdel Kaun. Endgültige Spaltung seines Körpers erfolgte vor zwei Tagen.« Er deutete auf die hintere Seite der Kammer.


  »Jetzt Lud eb Riss Träger von Tam Paupa, designierter Premier von Pandro. Wird heute in Amt erhoben.«


  »Aber Sie können ihn nicht zu Ihrem neuen Premier machen!« entrüstete sich McCoy heftig. »Er ist selbst für den Diebstahl des Tam Paupas verantwortlich!«


  Mimik und Reaktionen unterschieden sich merklich von denen von Menschen, aber die Bestürzung, die McCoy mit seiner Anschuldigung auslöste, war unverkennbar. Langsam wandte sich die Aufmerksamkeit eines jeden Ratsmitglieds dem Stuhl des Premiers zu.


  Eb Riss wirkte bei dieser direkten Beschuldigung einen Moment betroffen, aber dank des Tam Paupas gewann er rasch seine Selbstsicherheit wieder  wie sie unabdingbar für jedes planetare Regierungsoberhaupt in einer solchen Situation wäre. Kirk war bereits klar, daß sie es nun nicht mehr mit einem normalen Pandroner zu tun hatten.


  »Das ungeheuerliche Lüge!« wehrte eb Riss absolut glaubwürdig ab. »Hat dieser Eine nicht eben erst Leben und Integration aufs Spiel gesetzt, um zurückzukehren und Tendrazin vor gigantischen, von Klingonen erschaffenen Fleischfressern zu warnen?«


  Wieder konnte es nur das Tam Paupa sein, das eb Riss auf den brillanten Einfall brachte, sowohl McCoys Anschuldigung zu leugnen, sowie ihnen die Chance zu stehlen, den Rat vor dem zu erwartenden Angriff zu warnen.


  »Lügen, Lügen, immer mehr und immer größere Lügen!« entrüstete sich bn Bem so wütend, daß sein Oberkörper fast ganz von den Hüften hüpfte, während er zornig mit den Armen um sich fuchtelte. »Eb Riss nicht nur Usurpator und Blasphemist, er hat auch mit Klingonen zusammengearbeitet und ihnen ermöglicht, Ungeheuer auf Pandro zu erschaffen!«


  »Sehen selbst, wie sie in Stunde, da Vertrauen und Stabilität absolut notwendig  Zwietracht säen«, donnerte eb Riss verschlagen. »Aufenthalt bei Föderationsleuten hat Commander bn Bem korrumpiert. Muß zu eigenem Besten in Kerker.


  Fremde von Föderation sind nicht besser als Klingonen, nur anderes Aussehen und andere Farben. Auch sie wollen Pandro für eigenen Zweck ausbeuten. Müssen sofort hingerichtet werden, um zu verhindern, daß sie Bürger von Tendrazin mit ihren Lügen in Panik versetzen.«


  »Dieser Eine  dieser Eine weiß nicht, was tun und wem er glauben soll«, stotterte Dav pn Hon, das erfahrenste und geachtetste Mitglied des Hohenrates. »Eb Riss trägt wahres Tam Paupa, das Aufrichtigkeit garantiert, wenn eb Riss etwas sagt.« Sein Blick wanderte nachdenklich zu der erbosten Gruppe Fremder und zu dem ehrenwerten Commander bn Bem.


  »Commander Ari bn Bem bringt Fremde von anderen Welten, um ernste Beschuldigungen zu bestätigen.« Er machte eine Geste, die auf Unsicherheit hinwies. »Wem kann Rat glauben?«


  Ein Gemurmel ähnlicher Verwirrung und Unsicherheit war rund um den Tisch zu hören.


  Eb Riss sprach in die stockende Stille. »Glauben, wem glauben müssen. Aber was immer glauben, wahres Tam Paupa nicht zu leugnen.« Als das nicht zu allgemeiner begeisterter Zustimmung führte, spielte eb Riss seine Trumpfkarte aus.


  »Wie auch immer, ist jemand anwesend mit Möglichkeit, Ungeheuer aufzuhalten, welche bald Tendrazin angreifen werden  wie beide Seiten wissen?«


  Weiteres besorgtes Gemurmel wurde von den Ratsherrn laut. Nun wandte sich ihre Aufmerksamkeit den vier Personen an der Tür zu.


  Bn Bem blickte die Föderationsoffiziere an. »Kirk-Captain«, fragte er hoffnungsvoll, »können Sie helfen?«


  »Ich weiß es nicht«, gestand Kirk. »Einen Moment.« Er aktivierte seinen Kommunikator, drehte sich um und flüsterte in das Gerät. »Kirk an Enterprise.«


  »Enterprise«, erklang die sofortige Antwort nur für Kirk hörbar, da er das Gerät leise gestellt hatte. »Uhura hier, Captain.«


  »Ist dieses Sie-wissen-schon-was noch Sie-wissen-schon-wo, Leutnant?«


  »Es hat die Position nicht verändert, Captain«, antwortete Uhura ebenso bewußt unbestimmt. Kirk hatte seinen guten Grund dafür. Falls eb Riss erfuhr, daß sich ein klingonischer Kreuzer in der Umlaufbahn befand, könnte die Lage noch schwieriger werden, als sie es ohnehin schon war.


  »Danke, Leutnant. Kirk Ende.«


  »Wie wäre es mit Ihren Pfeilwerfermaschinen, wie dem Fasir?« fragte Spock. »Sie wären doch sicher auch gegen die von den Klingonen erschaffenen Kreaturen wirkungsvoll.«


  »Vielleicht, Spock-Commander«, erwiderte bn Bem. »Doch nicht Maschine Problem, sondern Beschaffung von Spaltungsmittel. Vorräte in Tendrazin zu gering, in anderen Städten ebenfalls, um so riesige Kolosse aufzuhalten. Hatten nie damit gerechnet, gegen solch unmögliche Ansammlung von Integralen kämpfen zu müssen.«


  Eb Riss nützte rasch die Unsicherheit seines Gegners. »Sehen Sie? Stehen hilflos eigenen Lügen gegenüber, ebenso kurz bevorstehendem Angriff. Dieser Eine dagegen, der Tam Paupa trägt, ist einziger, der Tendrazin retten kann! Nur dieser Eine!


  Doch dieser Eine wird Stadt nur retten«, warnte er und blickte jedes Ratsmitglied einzeln an, »wenn sofort und unwiderruflich von Hohem Rat als neuer Premier von Pandro bestätigt.« Dann setzte er ein höhnisches pandronisches Grinsen auf, das jedoch nicht gegen die nachdenklichen Ratsherren am Tisch gerichtet war, sondern gegen bn Bems verzweifeltes Gesicht.


  »Müssen etwas tun gegen Hochverräter, Kirk-Captain«, flehte der Commander. »Können Sie nicht helfen?«


  »Die Umstände verbieten leider, daß wir die Schiffswaffen einsetzen, Commander«, antwortete Kirk bedrückt. »Wir haben auch keine Erlaubnis, schwere Waffen auf Pandro herunterzubeamen, und ich möchte nicht wie die Klingonen das Abkommen verletzen, indem ich es ohne Genehmigung tue. Außerdem bin ich mir gar nicht sicher, daß ein Phasergeschütz diese Monstrositäten überhaupt aufhalten könnte. Und wenn wir uns ausreichende Energie vom Schiff holen, könnte es zu einer tödlichen Überlastung führen, falls auch von anderer Seite Schwierigkeiten drohen sollten.« Er blickte seinen Ersten Offizier fragend an.


  »Ich bedauere, Captain, aber ich fürchte, wir müssen eine Entscheidung treffen, ob wir moderne Energiewaffen einsetzen oder nicht, und ob wir riskieren dürfen, die Enterprise zu schwächen, um Tendrazin zu retten.«


  »Könnten wir die Frequenz herausfinden, die der klingonische Kontroller benutzte?« fragte Kirk.


  Spock nahm ihm diese Hoffnung. »Höchst unwahrscheinlich, Captain, daß wir in wenigen Stunden entdecken könnten, wozu die klingonischen Wissenschaftler vermutlich beachtliche Zeit brauchten. Wir haben nicht die geringste Ahnung, welche Frequenz es war, und sie zu finden würde weit mehr Zeit kosten, als uns noch bleibt.


  Es wäre natürlich möglich, daß uns das Glück hold ist und wir gleich zu Anfang darauf stoßen. Ich halte diese Möglichkeit jedoch für zu unwahrscheinlich, uns damit zu befassen. Wir müssen uns etwas anderes einfallen lassen.«


  Kirk blickte McCoy an, der tief in Gedanken versunken zu sein schien. »Ist dir was eingefallen, Pille?«


  »Ich habe nur überlegt, Jim. Wenn ich bn Bem richtig verstanden habe, müßten die Pandroner in der Lage sein, diesen Angriff mit ihren eigenen Waffen abzuwehren. Sie brauchen lediglich ausreichende Mengen dieses Spaltungsmittels. Ich habe mein ganzes Leben lang Medikamente in großen Mengen hergestellt. Ich sehe keinen Grund, weshalb der Synthetisierer der Enterprise nicht auch dieses Mittel produzieren kann, das die Pandroner brauchen.


  Ich bin natürlich nicht sicher«, fuhr er fort, um vorschnelle Begeisterung im Keim zu ersticken, »ob selbst höchste Dosen die gewünschte Wirkung auf diese Kolosse haben. Der Commander hat recht, wenn er sagt, daß eine ungeheure Menge dieses Zeugs in sie geschossen werden muß. Es kann durchaus sein, daß sie immer noch gefährlich und stark genug sein werden, wenn sie die Stadt erreichen, um gewaltige Schäden anzurichten.«


  »Stimmt«, bestätigte bn Bem niedergeschlagen. »Nicht einmal größter Beschuß mit Mittel könnte letzte beide Kolosse aufspalten, die wir bei Verlassen von Varbox sahen.«


  »Es muß eine Möglichkeit geben, die Wirkung zu verstärken«, sagte Kirk, der diese Hoffnung noch nicht begraben wollte. »Es muß!«


  »Sehen Sie!« triumphierte eb Riss aufs neue. »Fremde geben Hilflosigkeit, Stadt zu retten, zu. Können sie nicht retten! Kann nur dieser Eine. Denn dieser Eine trägt Tam Paupa!«


  »Es sieht wirklich nicht sehr erfolgversprechend aus, Jim«, sagte McCoy. »Den Pandronern bleibt keine große Wahl.«


  »Pille, wenn wir das Risiko eingehen und die Schiffsenergie einsetzen und Du-weißt-schon-wer auf die glorreiche Idee kommt anzugreifen, dann  dann sind wir…«


  Er hielt inne. Ihm war etwas eingefallen. »Pille, bist du sicher, daß du das pandronische Spaltungsmittel synthetisieren kannst?«


  »Wenn die Proteinkette nicht komplexer ist, als ich annehme, sehe ich keine Schwierigkeiten.«


  »Und in ausreichender Menge?«


  McCoy nickte. »So viel wie benötigt wird.«


  »Captain, ich möchte noch einmal auf die Größe und Beweglichkeit der von den Klingonen erschaffenen Kreaturen hinweisen!«


  »Ich habe nicht vor, sie zu vernichten, ehe sie die Stadt erreichen, Mr. Spock. Dazu sind wir offenbar nicht in der Lage. Mein Plan ist, sie an den Ort des geringsten Widerstands zu leiten.«


  »Wenn Sie vorhaben, die Richtung dieser Kreaturen zu ändern, Captain«, gab Spock zu bedenken, »wie wir es bei der Stampede der Dranzer auf Ribal Zwei getan haben, so glaube ich nicht, daß es funktionieren wird. Die Situation ist hier anders. Wir haben es nur mit wenigen, aber gigantischen Geschöpfen zu tun, nicht mit Millionen kleinerer.


  Außerdem existiert unter den hiesigen Kreaturen keine Artverwandtschaft, wie es sie auf Ribal gegeben hat. Jede ist anders, und sie haben keinen Rudel- oder Herdenführer.«


  »Ich beabsichtige nicht, sie in einem Kreis herumzutreiben, wie wir es auf Ribal taten, Spock. Ich zweifle Captain Kors Behauptung nicht an, daß sie bald viel Nahrung brauchen. Und nichts könnte sie von der nächsten großen Vorratskammer abhalten, die Tendrazin für sie ist.


  Aber wenn wir genügend Fasirs zu beiden Seiten ihres Anmarschwegs aufstellen und ihnen laufend das Mittel injizieren, könnten wir wahrscheinlich erreichen, daß die zwei Kreaturen an den Flanken dem ärgerlichen Beschuß auszuweichen versuchen. Mit anderen Worten, sie werden ihren Vormarsch zwar fortsetzen, aber dichter und dichter beisammen. Ab einem gewissen Punkt, wenn sie anfangen, sich auf die Zehen zu treten, müßte die Kombination von Druck, Bedrohung und dem greifbar nahen Protein genug Aggressivität wecken, daß sie übereinander herfallen.«


  »Ich habe nicht annähernd deinen Optimismus, Jim«, sagte McCoy, »aber ich muß zugeben, daß deine Idee eine Chance haben könnte.«


  Wieder blickte Kirk seinen Ersten Offizier fragend an. »Nun, Mr. Spock?«


  »Rein oberflächlich betrachtet, erscheint es machbar, Captain«, mußte der Vulkanier zugeben. »Und doch…« Es sah aus, als versuche er, einen flüchtigen Gedanken festzuhalten. »…etwas an diesem Konzept beunruhigt mich, aber ich kann nicht genau sagen, warum.«


  »Haben Sie einen besseren Vorschlag?« erkundigte sich Kirk hoffnungsvoll.


  »Nein, Captain, leider nicht. Und meine Besorgnis beruht auf nichts, worauf ich mit dem Finger deuten könnte. Die Idee erscheint durchführbar.«


  »Plan von Narren!« schnaubte eb Riss. »Kann nie funktionieren. Nur dieser Eine kann alle retten! Müssen sofort Entscheidung treffen!«


  »Einen Augenblick!« rief Kirk, als mehrere Ratsherren offenbar sprechen wollten. »Sie brauchen Ihre endgültige Entscheidung noch nicht zu treffen. Das ganze Ausmaß von eb Riss Verrat ist wirklich schwer zu glauben.«


  »So sagen Sie«, gab Dav pn Hon ernst zu bedenken.


  »Aber was ist, wenn wir die Wahrheit sagen?« entgegnete Kirk eindringlich. »Geben Sie unserer Idee eine Chance. Wenn sie nicht funktioniert und eb Riss tatsächlich so allmächtig ist, wie er Ihnen weismachen möchte, kann er Sie danach ja immer noch retten.«


  In den Fallstricken seiner Großspurigkeit gefangen, konnte eb Riss Kirk nicht widersprechen.


  »Dr. McCoy, Mr. Spock und ich glauben, daß wir diese Ungeheuer dazu bringen können, übereinander herzufallen«, fuhr Kirk entschlossen fort. »Gelingt uns das nicht, haben Sie immer noch die Chance, rechtzeitig genug Zuflucht zu dem Wunder zu nehmen, das eb Riss angekündigt hat. Aber Sie müssen uns diese Chance geben! Danach, wenn die Bedrohung der Stadt erfolgreich beseitigt ist, werden Sie in der Lage sein, ohne Zeitdruck darüber zu beraten, wer Ihr nächster Premier werden soll. Ist das nicht erstrebenswert?«


  Unsicheres Gemurmel wurde von den Ratsherren laut und endete schließlich in widerwilliger Zustimmung.


  »Und solange wir beim Thema der Rettung Tendrazins sind«, wandte Kirk sich an eb Riss, »würde es mich interessieren, wie Sie die Stadt zu retten beabsichtigen.«


  Eb Riss setzte sich steif auf und verschränkte die Arme. Das Tam Paupa auf seinem Kopf  ein metallisch grüner Reifen, rundum mit etwas wie funkelnden Cabochons verziert  leuchtete hell.


  »Sie werden doch nicht glauben, daß dieser Eine Methode verrät, ehe er als Premier bestätigt ist? Dieser Eine wartet, bis Hoher Rat Wahrheit erkennt.«


  »Ja«, schnaubte McCoy, »selbst wenn es dann zu spät ist, Tendrazin zu retten.«


  Eb Riss zuckte auf pandronische Weise die Schultern. »Dieser Eine hat Hohem Rat Angebot gemacht.«


  »Also wirklich!« entrüstete sich McCoy. »Warum reißt ihm nicht jemand einfach diese heilige Krone, oder was immer es ist, vom Kopf?«


  »Wäre wider pandronisches Gesetz und alle Tradition«, erklärte ihm Dav pn Hon. »Dieser Jemand würde sich ebenso schuldig machen wie ursprünglicher Dieb vom Tam Paupa.«


  »Und es macht nichts aus, daß derjenige, der es stahl, es nun auch selbst trägt?« murmelte Kirk frustriert. »Das muß mir erst einmal einer erklären.« Er funkelte eb Riss an. »Ihre Heimtücke ist schlimmer als die eines Klingonen, eb Riss. Ich glaube, Sie sind imstande, die ganze Hauptstadt zu opfern, nur um Ihrem persönlichen Ehrgeiz Genüge zu tun. In der menschlichen Geschichte hat es eine Reihe von Typen wie Sie gegeben.«


  »Dieser Eine steht über Vergleich mit Fremdwesen«, erklärte eb Riss würdevoll. »Dieser Eine über Punkt hinaus, wo persönliche Wünsche von Bedeutung. Tendrazin nicht mehr in Hand dieses Einen.« Er blickte Kirk herausfordernd an. »In Ihren Händen, Kirk-Captain.«


  »Haben keine Wahl«, klagte ein anderer Ratsherr. Er wandte sich Kirk zu. »Wenn Ihnen nicht gelingt, müssen an eb Riss wenden, auch wenn vielleicht Verräter, in Hoffnung auf Rettung.«


  »Ich verstehe Ihre Lage, Sir«, antwortete Kirk ernst. Er schaltete seinen Kommunikator ein. »Kirk an Enterprise… Transporterraum.«


  »Transporterraum in Bereitschaft  Fähnrich Mdegu Diensthabender, Sir.«


  »Beamen Sie uns hoch, Fähnrich. Wir…« Er unterbrach sich, als sich eine Hand auf seine Schulter legte.


  Bn Bem blickte ihn fest an. »Dieser Eine würde gern mit Ihnen kommen, Kirk-Captain.« Der Commander beherrschte nur mühsam seine Gefühle. »Um McCoy-Doktor zu helfen.« Er deutete auf seinen Gürtel und die daran hängenden Beutel. »Habe in Handwaffe und Patronenschachtel Pfeilspritzen mit Spaltungsmittel. Brauchen zum Synthetisieren.« Er blickte nach links.


  »Wird genügen, McCoy Doktor?« Er klappte die Schachtel auf, um ihm die sechs Pfeilspritzen zu zeigen.


  McCoy blickte darauf und nickte. »Wird genügen, bn Bem-Commander.« Er lächelte breit. Wie Kirks und Spocks Meinung von bn Bem, hatte sich auch die McCoys grundlegend geändert.


  »Außerdem«, fügte bn Bem hinzu und starrte finster über den Tisch, »wenn dieser Eine hierbleibt und weiß, was er weiß, könnte er etwas Unüberlegtes mit sich und dem anderen machen. Wäre gefährlich, diesen Einen zurückzulassen. Wäre vielleicht imstande, eb Riss auseinanderzunehmen, selbst wenn Tam Paupa dabei beschädigt würde.«


  »Ich weiß, was Sie meinen«, versicherte ihm Kirk mitfühlend. Er sprach wieder in den Kommunikator. »Fähnrich, vier Personen zum Hinaufbeamen: Mr. Spock, Dr. McCoy, Commander bn Bem und mich. Wir stehen dicht beisammen«, fügte er hinzu, »Sie brauchen also nicht zu befürchten, versehentlich einen anderen zu beamen. Das Beammuster des Commanders ist im Transporter gespeichert.«


  »Ich habe es, Sir«, versicherte ihm der Fähnrich. »Ich hole Sie jetzt herauf.«


  Während der Hohe Rat stumm zusah, wurden die vier Personen auf eine Weise aufgelöst, wie keine pandronische Lebensform es vermöchte. Dann waren sie verschwunden. Die Ratsherren blickten einander an  und mit gemischten Gefühlen auf den völlig ruhigen, durch das Tam Paupa geistig über sich hinausgewachsenen Lud eb Riss.


  


  Auf dem Schiff angekommen vergeudete McCoy keine Zeit. Mit mehreren Schiffschemikern und assistiert von Spock machte er sich sofort an die Arbeit, das Spaltungsmittel, das sie bn Bems Pfeilspritzen entnahmen, zu synthetisieren. Wie erwartet  und erhofft  erwies es sich als eine verhältnismäßig simple organische Verbindung, die zu reproduzieren der Fabrikator der Enterprise keine Probleme hatte.


  Während das Mittel hergestellt wurde, kam Kirk dazu, sich mit der klingonischen Bedrohung zu befassen. Eigentlich war es nur eine Bedrohung im Hinblick auf vergangene Zwischenfälle. Der Kreuzer lag dicht neben dem Frachtschiff, dem er Geleitschutz gab, und verhielt sich völlig ruhig. Das war Kirk durchaus recht. Wenn die Klingonen jetzt noch kooperativ eine Weile stillhielten und über das ungeklärte Geschick ihrer geheimen Station grübelten, reichte ihm vielleicht die Zeit, alles zu organisieren.


  Während er seine Aufmerksamkeit zwischen dem feindlichen Kreuzer, dem Hauptbildschirm und dem Zeitplan des Anrückens der Ungeheuer aufteilte, den Spock ausgearbeitet hatte, trat bn Bem zu ihm und beugte sich über den Kommandosessel.


  »Verzeihen Sie, wenn dieser Eine Ihre Gedanken unterbricht«, entschuldigte er sich.


  »Das ist schon in Ordnung, Commander. Ich hatte ohnehin keine Geistesblitze. Was kann ich für Sie tun?«


  Zum erstenmal, seit Kirk ihn kannte, schien bn Bem Schwierigkeiten zu haben, die richtigen Worte zu finden. Schließlich murmelte er: »Ist pandronisches Problem, aber scheint unlösbar mit pandronischen Methoden.«


  »Wenn Sie sich immer noch Sorgen machen, was wir tun werden, wenn die Pfeile mit dem Spaltungsmittel nicht die erwünschte Wirkung haben…«, begann Kirk, doch der Commander winkte ab.


  »Ist nicht das. Wenn McCoy-Doktor genug Mittel produziert und Ihr Plan von Erfolg, bleibt eb Riss immer noch Träger von Tam Paupa. Wird es nicht freiwillig hergeben!«


  Kirk verstand nicht gleich. »Aber kann der Hohe Rat denn nicht ohne Furcht gegen eb Riss vorgehen, sobald wir die Bedrohung Tendrazins abgewendet haben?«


  »Sie verstehen volle Bedeutung von Tam Paupa immer noch nicht, Kirk-Captain. Muß erinnern, daß kein Pandroner Tam Paupa von Träger mit Gewalt wegnehmen kann«, erklärte bn Bem. »Bedenken Sie außerdem, daß Träger von Tam Paupa am besten geeignet, Entscheidungen für ganz Pandro zu treffen.«


  »Wollen Sie damit sagen, daß der Hohe Rat, trotz allem, was wir ihm über eb Riss mitgeteilt haben, ihn möglicherweise immer noch als Premier bestätigen könnte?«


  »Dieser Eine weiß es nicht«, gestand bn Bem besorgt. »Noch nie zuvor hat es solche Verkettung von Umständen gegeben. Also sieht Hoher Rat sich Situation ohne Präzedenz gegenüber.


  Dieser Eine will nur darauf hinweisen, daß Ihre Hilfe auch weiterhin benötigt werden könnte, bevor Pandro sich zu einem Bündnis mit Föderation entschließt. Wie Sie schon sagten, wird eb Riss versuchen, größte Vorteile für sich selbst herauszuschlagen.«


  »Ich fürchte, wir haben die geistigen Fähigkeiten dieses Tam Paupas unterschätzt«, antwortete Kirk nachdenklich, »und uns nur mit seiner biologischen Wirkung befaßt.«


  »Es könnte eine Möglichkeit geben, Captain, eb Riss das Tam Paupa abzunehmen.«


  Kirk blickte zu Spock hinüber, der bn Bem nachdenklich betrachtete.


  »Der Commander sagte«, erinnerte Kirk seinen Wissenschaftsoffizier, »daß es gesetzlich verboten ist, das Tam Paupa seinem Träger mit Gewalt wegzunehmen.«


  »Stimmt«, bestätigte bn Bem düster. »Entfernung und Übergabe müssen freiwillig sein.«


  »Das ist mir bewußt, Commander«, versicherte ihm Spock. »Mir ist eine Idee gekommen, aber ich habe noch keinen konkreten Plan. Lassen Sie mich alles noch ein wenig überdenken.«
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  Vier Tage später hatten McCoy und sein Team nicht nur den organischen Kode des pandronischen Spaltungsmittels geknackt und es erfolgreich synthetisiert, sie konnten es nun auch in vielen 100-Liter-Behältern am Fabrikator abfüllen.


  Jeder frischgefüllte Tank wurde, sobald das Mittel getestet war, auf Pandro hinuntergebeamt. Dort übernahm Commander bn Bem unter dem abfälligen, aber zurückhaltenden Blick eb Riss die Verteilung. Tendrazins Regierungswaffenfabriken produzierten Pfeilspritzen am laufenden Band. Nachdem sie mit dem synthetisierten Mittel gefüllt waren, wurden sie zu Tausenden und Abertausenden zu den gut getarnten Fasirs und anderen Pfeilspritzenwaffen entlang beider Seiten des Zugangs zur Stadt gebracht.


  Eine breite, wirtschaftlich genutzte, baumlose Ebene erstreckte sich zwischen dem Wald vor dem Varbox und der äußeren, alten Stadtmauer. Zu beiden Seiten dieser Ebene hatten die Pandroner mit viel Mühe und Fleiß einen fast zwanzig Meter hohen Damm errichtet, der V-förmig zum Stadttor führte. Die Spitze des Vs befand sich in der Stadt selbst.


  Alle bereiteten sich auf den bevorstehenden Angriff unter der Annahme vor, daß auch noch so große Mengen des Spaltungsmittels die Kolosse nicht zur Umkehr bringen konnten. Und sie wußten, daß die verhältnismäßig schwachen Stadtmauern nicht einmal einem Angriff der kleineren Versuchstiere der Klingonen standhalten könnten.


  Als bn Bem mit dem ihm überlassenen Kommunikator die Enterprise benachrichtigte, daß die Monstrositäten dabei waren, aus dem Wald hervorzubrechen, beamten sich Kirk, Spock und McCoy hinunter, um sich den Stadtverteidigern anzuschließen.


  Die Untiere hatten offenbar eine größere Anhäufung von rohem Protein gewittert und ihre Geschwindigkeit erhöht. Zwar hatte Kirk gehofft, noch einige weitere Tage zur Produktion des Spaltungsmittels zu haben, doch die zunehmende Geschwindigkeit der Kolosse war nicht der ausschlaggebende Grund, der den Zeitplan der Verteidiger durcheinanderbrachte.


  »Wir haben seit drei Tagen Kundschafter zur Beobachtung der Ungeheuer draußen, Kirk-Captain«, sagte bn Bem, während sie dahinschritten. »Es hat den Anschein, als schliefen diese Untiere überhaupt nicht. Aber alle Integrale brauchen Schlaf!«


  »Ich glaube, ich weiß, wie sie das machen«, meinte Spock. »Die Kreaturen sind so gewaltig, daß immer ein Teil ihrer Integrale schläft und doch genügend wach sind, den Körper zu bewegen.«


  Sie hatten ein halbmodernes pandronisches Gebäude nahe dem Stadtrand betreten und waren von einem Aufzug ganz nach oben gebracht worden.


  »Werden von hier guten Überblick haben, Kirk-Captain«, versicherte ihnen bn Bem, als sie auf das Flachdach traten. Das stellte sich auch als richtig heraus.


  Von hier, vierzig Meter über dem Boden und nahe der Stadtmauer, konnten sie bis zum fernen Wald sehen. Hinter ihnen und zu beiden Seiten lag Tendrazin ausgebreitet, eine moderne Hauptstadt, die den Charme alter Zeit bewahrt hatte. Eines ihrer guterhaltenen Relikte war die alte Stadtmauer, auf der sich gegenwärtig die mit Pfeilspritzen bewaffneten pandronischen Soldaten reihten. Sie sollten die letzte Verteidigungslinie gegen den Ansturm aus den Fugen geratener Ökologie bilden. Dahinter bewegten sich auf den Feldern die assoziativen Feldfrüchte im lauen Morgenwind.


  Etwas weiter entfernt lag das gerodete Gebiet, das Tendrazin vom Wald trennte. Zu beiden Seiten davon erstreckten sich die zwei Erdwälle, welche die Pandroner in Rund-um-die-Uhr-Schichten errichtet hatten.


  »Was ist, wenn diese dummen Kreaturen einhalten?« Der Gedanke kam Kirk plötzlich in den Sinn. »Wenn sie die Kanoniere auf den Wällen angreifen, statt zur Stadt weiterzustürmen?«


  »Wenn Captain Kor recht hatte, was ihre Gefräßigkeit betrifft, Jim, halte ich das für unwahrscheinlich«, entgegnete McCoy überzeugt. »Ihnen fehlt das Gehirn. Ich glaube nicht, daß sie auch nur ahnen, woher die lästigen Pfeile kommen, und die paar Soldaten auf den Wällen sind nicht einmal ein Tausendstel des Futters, das in Tendrazin lockt. Nein, sie werden zielsicher auf die Stadt zustreben.«


  »Haben bereits mit Evakuation in kleinem Rahmen begonnen«, erzählte ein Ratsherr Kirk. »Nur Kinder und alte Leute aus dem Einzugsgebiet, und lediglich als Vorsichtsmaßnahme. Immer vorsichtig. Sollte Ihre Idee nicht funktionieren und auch die nicht von Träger von Tam Paupa«, er deutete mit dem Kopf auf eb Riss, der aufmerksam über die Ebene zum Wald spähte, »hoffen wir trotzdem, fast ganze Bevölkerung zu retten, sogar wenn Stadt zerstört wird.«


  »Und ich hoffe«, erwiderte Kirk, »daß es nur eine Vorsichtsmaßnahme bleibt.«


  »Ein Reiter kommt!« rief jemand. Alle rannten zur Balustrade am Dachrand. Ein einzelner Coryat kam vom Waldrand in Richtung Stadt galoppiert. Die langen Beine des Reittiers nahmen die Distanz mit weiten Schritten. Bald darauf schloß sich ihnen der Kundschafter atemlos, aber ansonsten gefaßt, auf dem Dach an.


  »Werden gleich aus Wald kommen«, keuchte er. »Alle Unmöglichen haben nahe Stadt Geschwindigkeit erhöht!«


  »Sie wittern Futter in großen Mengen«, erklärte ihm McCoy, der voll Grauen an die Möglichkeit dachte, daß irgendeiner hier im Magen eines der klingonischen Experimente enden könnte.


  »Haben zur Kenntnis genommen«, sagte Dav pn Hon zu dem Kundschafter. »Sie und alle Kundschafter gute Arbeit geleistet.« Der damit entlassene Reiter verließ das Dach. Pn Hon wandte sich an Kirk.


  »Alle Kanoniere bereit. Haben Befehl, Feuer auf nächste Kreaturen zu eröffnen und so lange zu schießen wie können, Kirk-Captain. Dürfte lange sein dank reichlicher Versorgung mit Mittel, durch McCoy-Doktor hergestellt.«


  »Doch nicht von mir!« protestierte der Schiffsarzt verlegen. »Ich hatte eine Menge Hilfe bei der Analyse des Mittels, und die Fabrikationstechniker auf dem Schiff taten die eigentliche Arbeit.«


  »Selbst jetzt, da zu spät, hören Sie noch auf diese Fremden!« warf eb Riss beißend ein. »Gebe Ihnen letzte Chance, auf diesen Einen zu hören. Werfen Sie Fremde und bn Bem in Kerker; dann rettet dieser Eine Tendrazin.«


  Einige Ratsmitglieder schauten schwankend zu pn Hon als ihrem Sprecher. Er blickte bn Bem fest an und sagte ruhig: »Werden erst versuchen, was Sie sagten. Haben es versprochen.«


  Eb Riss schaute abfällig und wandte ihnen allen den Rücken. Falls er Angst um seine eigene Haut hatte, zeigte er es zumindest nicht. Oder, dachte Kirk, vielleicht zittert er innerlich, wird jedoch durch das Tam Paupa beruhigt.


  »Da kommen sie!« rief McCoy.


  Bäume wurden zur Seite gedrückt, große Büsche und Farne unter dem Gewicht zerstampft, als zwischen sechs und zwölf der bizarrsten Geschöpfe in der ganzen Galaxis aus dem Wald brachen. Holpernd, stolpernd, wälzend, rollend schleppten sie sich vorwärts.


  Sie unterschieden sich nur in Größe und Form. Alle waren sie wilde Zusammensetzungen mit unnatürlicher Anordnung von Zähnen, Nasen, Augen, Beinen und anderen Körperteilen. Kirk mußte sich verbessern: Sie unterschieden sich in mehr als nur Größe und Form.


  Die Frage drängte sich auf: Welches war das gräßlichste?


  Das größte befand sich an der Spitze, eine Spur rechts der Mitte. Es war so riesig, daß Kirk es gar nicht in seiner Gesamtheit überblicken konnte. Obwohl den Ratsherren erklärt worden war, was auf sie zukam, schrie einer laut auf, während ein anderer den Anblick so abscheulich fand, daß er die Hände vor die Augen schlug.


  Bn Bem spähte durch ein pandronisches Fernglas und ließ den Blick von links nach rechts über die Fasirstellungen wandern.


  »Kanoniere feuern jetzt pausenlos«, berichtete er den anderen. »Bis jetzt noch keine sichtbare Veränderung im Vorankommen von Giganten, Kirk-Captain.«


  »Wir müssen dem Mittel und den Kanonieren Zeit geben«, beruhigte ihn McCoy. »Es wird jedes Tropfens des Spaltungsmittels bedürfen, um bei diesen Kolossen eine Wirkung zu erzielen.«


  Wie zur Bestätigung setzten die Monstrositäten unaufhaltsam ihren Vormarsch fort. Sie befanden sich inzwischen auf dem landwirtschaftlich genutzten Gebiet, und die Ratsherren aus Tendrazin und der umliegenden Region stöhnten bei dieser Verwüstung.


  Kriechend, wälzend bewegten sie ihre unglaublichen Leiber durch den pausenlosen Beschuß mit Pfeilspritzen. Hinter ihnen verliefen lange dunkle Streifen in die Ferne  Furchen im Boden, tief gezogen von ihrem Gewicht.


  Aus der Entfernung schienen die Pfeile links und rechts entlang der Flanken der Ungeheuer zwei Wolken wie aus silbrigem Dunst zu bilden. »Immer noch keine merkliche Wirkung«, meldete bn Bem. Plötzlich schwang Aufregung in seiner Stimme mit. »Nein, warten Sie! Rechts geschieht etwas!«


  Kirk hatte es, ebenso wie Spock und McCoy, auch ohne Fernglas bemerkt.


  Es war nichts Umwälzendes, lediglich eine kleine Verlagerung der Massen eines Kolosses. Aber es war zumindest ein Anfang. Die Monstrosität ganz links, dem Erdwall mit den Geschützen am nächsten, war offenbar zusammengezuckt. Ihr ganzer, hundert Meter hoher Körper lehnte sich nach innen. Dabei scharrte sie heftig gegen das Ungeheuer neben ihr. Mehrere Kiefer und Greifarme beider Giganten schnappten und krallten nach dem anderen. Aber die beiden bewegten sich weiter vorwärts, wenngleich jetzt dicht beisammen.


  »Es funktioniert!« rief McCoy begeistert. »Das eine wird durch die Pfeilspritzen noch weiter nach innen gedrängt, Jim! Das Mittel hat ihm ziemlich zugesetzt!« Er deutete auf die betroffenen Teile des Ungeheuers, die wie große schlaffe Lappen in einer Linie auf dem Boden lagen, die in Richtung Wald zurück verlief.


  »Es funktioniert«, bestätigte Kirk angespannt. »Bis jetzt jedenfalls.«


  »Dort  auf der anderen Seite!« rief nun ein Ratsherr. Aller Blicke schweiften zur anderen Seite der breiten, offenen Ebene. Tatsächlich, der Behemoth, der den störenden Waffen am nächsten war, war nach innen geschwungen und schob die Kreatur daneben zur Seite, wo diese ihrerseits einen Giganten anrempelte.


  Wütende Laute erklangen aus dem Heer näher kommender Integrale, doch der Marsch kam nicht ins Stocken.


  »Sie kämpfen immer noch nicht gegeneinander, Jim«, beklagte sich McCoy. »Dabei treten sie sich schon gegenseitig auf die Füße.«


  »Es kommt noch, Pille«, antwortete Kirk. »Es muß einfach funktionieren!«


  Pandronische Soldaten am Waldende der Erdwälle, an denen die Prozession der Ungeheuer bereits vorbeigekommen war, plagten sich nun, ihre mobilen Waffen vorwärtszurollen. Infolgedessen wurde der Pfeilbeschuß immer dichter, je näher sie der Stadt kam.


  Die Ungeheuer waren inzwischen bereits so nahe, daß man vom Dach aus Einzelheiten an jedem Untier erkennen konnte.


  Selbst in seinen schrecklichsten Alpträumen als Kind hatte Kirk nie etwas so Gräßliches wie diese Geschöpfe gesehen. Tendrazin würde von Untieren angegriffen werden, die sich nicht einmal ein Drogensüchtiger auf einem Trip hätte ausmalen können.


  Jetzt waren sie dank des Spaltungsmittels so dicht zusammengedrängt, daß den Kreaturen in der Mitte nur der Weg geradeaus blieb. Was diese Monstrositäten möglicherweise an Gehirn besaßen, war völlig mit der Aufgabe ausgelastet, die ungeheure Ansammlung von Integralen zu lenken.


  Kirk beobachtete fasziniert, wie der Pfeilhagel unablässig die äußere Seite der beiden Kolosse traf, die den zusammenlaufenden Erdwällen am nächsten waren. Während jede Pfeilspritze ihre Dosis injizierte, trennten sich kleine Teile von den Ungeheuern und rannten, hoppelten, stolperten und flohen zurück zum Wald. Jeglicher Wunsch auf Integration war erstorben. Jene Monstrositäten an den Flanken hatten bereits beachtliche Massen verloren, während der Großteil der Geschöpfe dazwischen kaum betroffen war.


  »Jetzt muß bald etwas geschehen!« sagte McCoy nervös. »Sie haben kaum noch Bewegungsfreiheit.«


  Zunächst sah es so aus, als täuschte sich McCoy, als würden die Kolosse ihren Marsch zur Stadt unaufhaltsam, dicht an dicht, fortsetzen. Doch schon kurz darauf wurde eine gewaltige Kakophonie aus den abertausenden Mäulern der wogenden Massen integrierten Fleisches laut. Die Ungeheuer hielten schwerfällig an, eines wandte sich wütend gegen seinen Nachbarn, dieser gegen einen anderen und der wiederum ging ebenfalls auf einen los, so daß im Handumdrehen Zähne und Klauen in einen unglaublichen Kampf verstrickt waren, desgleichen noch kein Sterblicher je gesehen hatte.


  »Das ist es!« jubelte McCoy. »Sie stürzen sich aufeinander. Sie werden…« Er verstummte, als er sah, was sich Ungeheuerliches auf der Ebene tat.


  »Großer Gott!« hauchte Kirk.


  Tatsächlich stürzten sich die Versuchstiere der Klingonen aufeinander, aber nicht so, wie Kirk es erwartet hatte, sondern auf eine Weise, die niemand vorhergesehen hatte.


  Keine weiteren Gliedmaßen wurden zerbissen, kein Fleisch aus dem Körper eines anderen Berges von Integralen gerissen, keine Kiefer schlugen mehr tiefe Wunden in den so klaustrophobisch nahen Leib des Nachbarn.


  »Sie kämpfen nicht mehr«, flüsterte Kirk ungläubig. »Sie integrieren sich miteinander!«


  Eine Welle von Panik erfaßte den Hohen Rat. »Müssen Alarm zur vollständigen Evakuierung geben! Alle müssen fliehen! Tendrazin verloren! Pandro verloren!«


  Die Kanoniere schossen verzweifelt, aber wirkungslos weiter auf die Flanken der Angreifer, die jetzt keine Angreifer mehr waren. An ihrer Stelle hatte sich eine noch gigantischere Monstrosität gebildet. Um zu überleben, hatten sich die Integrale zusammengetan, statt einander zu bekämpfen. Dieser neue, furchterregende Fleischberg ragte pulsierend über das höchste Bauwerk von Tendrazin hinaus und warf einen langen, drohenden Schatten über die Ebene und die Stadtmauer, hinter der Kirk und die anderen standen.


  So gewaltig war er, daß er die Sonne verbarg. Überall, vorn und an den Seiten, brüllten Abertausende von Mäulern, Kiefer schnappten, Augen aller Formen, Größen und Farben starrten wild in alle Richtungen. In einer Bewegung, die halb Hüpfen, halb Fallen war, warf sich der Behemoth nach vorn, und der Boden erbebte. Das tat er erneut und kam diesmal noch weiter voran.


  Mit der Kraft der Verzweiflung schossen die Kanoniere auf den Erdwällen zu beiden Seiten immer mehr des Spaltungsmittels in den pulsierenden Fleischberg. Integrale lösten sich und stürzten von den Seiten, daß es aussah, als holperten Steine einen Abhang herunter.


  »Es funktioniert nicht, Jim«, stöhnte McCoy verzweifelt. »Wir haben versagt.«


  »Es ist meine Schuld«, antwortete Kirk düster. »An diese Möglichkeit habe ich nicht gedacht.«


  »Das ist nicht Ihre Schuld, Captain.« Spock betrachtete die Katastrophe mit typischem Gleichmut. »Ich auch nicht, obwohl mich von Anfang an etwas an diesem Konzept gestört hat. Aber wer würde die Möglichkeit in Erwägung ziehen, daß die Angreifer sich zu einem titanischen Wesen zusammentun, statt übereinander herzufallen, wie man es von Karnivoren gewöhnt ist?«


  »Es gibt noch eine letzte Chance, Spock.«


  Der Erste Offizier bemerkte den wilden Ausdruck in Kirks Augen. »Captain, ich muß protestieren. Wir dürfen dem Schiff keine Energie entziehen! Nicht solange sich ein feindliches Kriegsschiff in der Nähe befindet…«


  »Ich weiß, Spock, ich weiß!« Kirks Stimme klang gequält, als er um eine Entscheidung rang, während der gigantische Koloß immer näher kam.


  Die Pandroner konnten nicht darauf warten, daß Kirk sich entschied. Alle rannten zu eb Riss, der auf sie hinabfunkelte, offenbar völlig unbeeindruckt von der bevorstehenden Vernichtung. Abwechselnd beschworen sie den Träger des Tam Paupas, sie zu retten, wie Pandroner es in Krisensituationen seit Jahrtausenden taten.


  Schließlich ließ eb Riss sich herab zu sprechen. »Ist dieser Eine als Premier bestätigt?«


  »Ja  ja!« riefen mehrere Ratsherren hastig.


  »Nicht so schnell«, wehrte eb Riss ab. »Der Eid von dn Mida muß abgelegt werden.«


  Die Mitglieder des Hohen Rates begannen, in pandronischer Sprache, einen langen, komplexen, unanfechtbaren Eid zu sprechen. Sobald die letzten Worte gesagt waren, würde der Hochverräter eb Riss unwiderruflich das Oberhaupt der pandronischen Regierung sein  ganz egal, was später möglicherweise ans Licht kam. War er einmal durch diesen Eid bestätigt, konnte er seines Amtes nicht mehr enthoben werden.


  Sieht ganz so aus, dachte Kirk, als würde dieser pandronische Meistermanipulator nun alles erreichen, was er von Anfang an geplant hatte. Eb Riss hatte Kirk und seine Begleiter ebenso benutzt wie die Klingonen und seine eigenen Landsleute, um absolute Macht zu erringen.


  Und es schien keine Möglichkeit zu geben, es zu vereiteln.


  »Halten Sie einen Moment inne, Räte von Pandro!« Spocks Ruf war so laut und eindringlich, daß die Ratsherren unwillkürlich verstummten.


  Eb Riss blickte Spock drohend an und warnte den Hohen Rat: »Hören Sie nicht auf diesen Fremden! Beenden Sie Eid!«


  Spock drehte sich um und deutete zur Ebene. »Schauen, was passiert!« forderte er den Hohen Rat radebrechend auf pandronisch auf.


  Widerstrebend und trotz ihrer Angst folgten die Ratsmitglieder der eindringlichen Aufforderung des Fremden.


  »Es  es hat angehalten!« stammelte McCoy erstaunt.


  Ähnliche Ausrufe ertönten aus der Gruppe der Ratsherren, denn wahrhaftig, der Fleischberg war zu einem Halt gekommen.


  »Der Organismus hat seine kritische organische Masse erreicht«, erklärte Spock den wie gebannt starrenden Pandronern. »Der Hunger des unnatürlichen Körpers überlagert nun alle steuernden Impulse des Nervensystems. Er benötigt eine ungeheure Menge Futter, ehe er sich weiterschleppen kann. Und dieses Futter wird er sich beschaffen.«


  Alle rissen die Augen weit auf, als Abertausende von Mäulern nach dem Fleisch schnappten, das ihnen am nächsten war, als sie Gliedmaßen, Hälse und was immer sie erreichten, heißhungrig verschlangen.


  »Es frißt sich selbst!« sagte Kirk für sie alle.


  »Die Teile des ungeheuren Körpers kommunizieren nicht mehr miteinander«, fuhr der Erste Offizier fort. »Die innere Kommunikation ist unter dem übermächtigen Hunger erloschen.


  Es ist durch seine ungeheure Masse dem Wahnsinn anheimgefallen.«


  Stetig verschwand ein Teil des Monstrums in einem anderen. Die biologische Steuerung brach in der Orgie des Verschlingens zusammen. Es dauerte nicht lange, und die bestellten Felder unmittelbar außerhalb der alten Stadtmauer waren mit pandronischem Tierblut überschwemmt. Klauen und Fänge rissen weiter an zuckenden Körperteilen.


  Die höchst erfreuten Kanoniere hatten keine Zeit, ihrem Jubel Luft zu machen. Sie waren zu sehr damit beschäftigt, unentwegt Pfeilspritzen in noch unbeschädigte Integrale zu schießen. Inzwischen fielen Teile des Untiers nicht mehr in einzelnen Integralen, sondern in ganzen Kolonien von ihm ab. Der Rückzug der abgelösten Integrale zum Wald wurde von einem steten Strom zur Stampede.


  Durch seine räuberische Selbstzerstörung und die Wirkung der gewaltigen Menge des Mittels löste sich das einzigartige Ungeheuer auf wie ein Steak in einem Säurebad.


  »Ob es sich je wieder zusammensetzen wird?« fragte Kirk nachdenklich.


  »Das glaube ich nicht, Captain«, entgegnete Spock. »Das Spaltungsmittel wirkt sehr lange nach. Abgesehen davon lag es nur an den klingonischen Hormonen und dem Frequenzkontroller, daß die Integrale sich zu so einer ungeheuren, unnatürlichen Verbindung zusammenschlossen. Die Wirkung dieser Hormone wird nun durch das Spaltungsmittel aufgehoben. Aber auch die Integrale, die nichts davon abbekamen, werden wie zuvor nur noch natürliche Integrationen eingehen.«


  Inzwischen war der Koloß auf die Hälfte seiner ursprünglichen Größe geschrumpft. Tote Teile, gelähmte oder verwundete Integrale begannen, sich auf dem Boden um ihn zu häufen. Bei der Schnelligkeit, mit der es sich nun auflöste, würde es bald von einer Größe sein, mit der es keine Furcht mehr einflößte. Schon jetzt erschien es Kirk, daß die verwundeten oder sterbenden Integrale die gesunden, die den Körper bildeten, überwogen.


  »Wir können Ihnen nicht genug für Ihre Hilfe danken«, versicherte bn Bem Kirk zutiefst bewegt. »Sie haben Tendrazin vor Schlimmerem bewahrt als vorstellbar.« Er drehte sich zu den stummen Ratsherren um.


  »Freunde von Föderation haben getan, was sie sagten, das getan werden kann, was dieser Eine sagte, daß sie tun können. Haben jetzt andere Sache von gleicher Wichtigkeit zu erledigen.« Sein Blick wanderte über sie hinweg. »Wahl von neuem Premier für Pandro.«


  Dem etwas erschütterten eb Riss gelang es, einigermaßen Haltung zu bewahren. Seine bisherige Überheblichkeit war jedoch geschwunden. Kirk vermutete, daß er sich längst aus dem Staub gemacht hätte, wäre das Tam Paupa nicht gewesen.


  »Dieser Eine trägt Tam Paupa!« erinnerte er den Hohen Rat etwas unsicher. »Wer von Ihnen wagt, ältestes pandronisches Gesetz zu brechen und es mir abzunehmen?«


  Nicht einer der ergrimmten Ratsherrn tat einen Schritt auf ihn zu, auch bn Bem nicht.


  »Was wollen wir tun, Kirk-Captain?« fragte der Commander und stöhnte über das scheinbare Patt. »Können Träger Tam Paupa nicht abnehmen, ohne ältestes Gesetz zu brechen. Können Nichtperson eb Riss nicht als Premier bestätigen, aber können keinen Premier ohne Tam Paupa einsetzen!«


  »Ich verstehe nicht, weshalb aufgrund dieser Situation keine Gesetzesänderung vorgenommen werden kann«, wandte Kirk ein. »Wollen Sie nicht  Spock?« unterbrach er sich und starrte seinen Ersten Offizier an, der absolut reglos dastand und ins Nichts zu starren schien. »Spock! Sind Sie in Ordnung?«


  McCoy hatte Spocks gegenwärtigen Zustand von Anfang an bemerkt, und er warnte Kirk nun: »Vorsicht, Jim  vulkanische Trance!«


  Inzwischen war auch Kirk die Bedeutung von Spocks eigenartig leerem Gesichtsausdruck bewußt geworden  er erlebte ihn schließlich nicht zum ersten Mal. Der vulkanische Körper schwankte fast unmerklich, blieb jedoch ansonsten unbewegt. Kirk folgte der Richtung des konzentrierten, ausdruckslosen Blicks und erkannte, daß er direkt auf Lud eb Riss gerichtet war.


  Allmählich wich des Pandroners Miene herausfordernder Entschlossenheit, Unsicherheit und dann Schrecken. Das Tam Paupa auf seinem Kopf schien ganz leicht zu erzittern.


  »N-nein!« stammelte eb Riss und wich vor Spock zurück. »Aufhören, Fremdweltler!«


  Aber Spocks Konzentration schwankte kein bißchen, und das Zittern des Tam Paupas wurde stärker. Kirk, McCoy und die übrigen Pandroner waren gleichermaßen verblüfft  aber aus unterschiedlichen Gründen.


  Kirk hatte keine Ahnung, was Spock bezweckte, aber er wußte, daß er seinen Freund und Ersten Offizier jetzt nicht fragen oder auf sonst eine Weise in seiner Trance stören durfte.


  Das Vibrieren des Tam Paupas wurde stärker und stärker, bis eb Riss in seiner Panik beide Hände hob, um es festzuhalten. Doch kaum berührte er es, riß er sie weg, als hätte er sie sich verbrannt.


  Jeglicher Mut schien ihn zu verlassen. Er stolperte blindlings rückwärts, prallte gegen die Balustrade des Dachs und sackte zusammen. Seine Miene glich der eines k.o. geschlagenen Boxers.


  Jetzt glaubte Kirk ein wenig zu verstehen, was vorging, und er starrte offenen Mundes.


  Das Tam Paupa erhob sich auf einem Ring glitzernder Ziliarkörper in die Luft. Mikroskopisch feine Filamente zogen sich, ohne blutige Spuren zu hinterlassen, aus einem Kreis rund um Eb Riss Kopf zurück. Während er es ungläubig anstarrte, erspähte Kirk eine Reihe winziger Augen, ähnlich jener von Spinnen, in der Vorderseite des leuchtend bunten Reifs.


  Was wie Metall ausgesehen hatte, erwies sich nun als ein Lebewesen, das leicht schillerte wie eine terranische Eidechse. Die Auswüchse an der Vorderseite, die Kirk zuvor für Edelsteine mit Cabochonschliff gehalten hatte, erkannte er jetzt als Augen, die glasig gewirkt hatten, während das Tam Paupa getragen worden war.


  Während eb Riss wie gelähmt lag, kroch das Tam Paupa gemächlich von seinem Kopf, das Gesicht hinunter und weg von seinem Körper.


  »Ich werd verrückt«, entfuhr es Kirk, »das verflixte Ding lebt!«


  Bn Bem blickte Kirk flüchtig erstaunt an. »Natürlich lebt Tam Paupa. Heißt das, Sie haben nicht gewußt?«


  »Wir dachten«, gestand McCoy, »daß es eine Art Krone ist.«


  »Ist wahre Krone. Lebende Krone«, erklärte der Commander hastig. »Warum, glauben Sie, haben wir kein Tam Paupa gemacht, als dieses gestohlen wurde?«


  »Wir nahmen an, daß dieses eine von ganz bestimmter kultischer oder spiritueller Bedeutung ist«, antwortete Kirk.


  »Ist es auch«, versicherte ihm bn Bem. »Ist jedoch noch viel mehr. Ist vielleicht seltenstes Integral auf Pandro. Entsteht höchstens alle zwei- bis fünfhundert unserer Jahre. Deshalb haben wir dieses eine unbedingt zurückgebraucht. Unreife Tam Paupas sind viele, doch von keinem Nutzen für uns. Haben keine Fähigkeit, sich mit pandronischem Gehirn zu verbinden, um zu unterstützen, wenn Entscheidungen gefällt werden müssen.«


  »Dann ist es eine intelligente Kreatur?« fragte McCoy skeptisch.


  »Nicht intelligent, wie wir verstehen«, erklärte der Commander. »Ist am höchsten spezialisiertes Integral  vielleicht am höchsten spezialisiertes auf ganz Pandro.


  Aber dieser Eine versteht nicht, weshalb es eb Riss verließ. Eb Riss nicht tot.«


  »Was geschieht, wenn der Pandroner, der es trägt  nein, ich sollte wohl eher sagen, mit dem es sich verbindet  stirbt?« erkundigte sich McCoy. »Pandroner leben doch gewiß keine sechshundert Jahre oder mehr.«


  »Nein. Wenn er gestorben, werden Ratsherren oder ähnliche Gruppe potentieller Premiers zusammengerufen. Im Augenblick von Entscheidung verläßt Tam Paupa jetzt nutzlosen Körper früherer Integration und wählt neuen zur Verbindung. Dieser Gewählte wird neuer Herrscher von Pandro. Ist fairste und effizienteste Methode, neues Oberhaupt von Pandro zu wählen. Tam Paupa sucht zur Verbindung stets besten Verstand aus. Ist auch ein Grund, weshalb Pandro nie fette Premier hat«, fügte der Commander nachdenklich hinzu. »Tam Paupa entzieht als nichtessendes Integral Nahrung aus pandronischem Wirtpartner.«


  »Eine Art geistiger Bandwurm«, bemerkte McCoy fasziniert.


  »Bleibt aber immer noch Frage, warum Tam Paupa Verräter eb Riss verlassen hat? Ist nicht tot!« Er deutete auf den benommenen, doch durchaus lebenden eb Riss.


  »Ich glaube, das kann ich beantworten«, sagte Kirk bedächtig. »Wenn Mr. Spock eine vulkanische Geistverbindung eingeht, ist er in gewissem Maße zu einer geistigen Verständigung imstande. Was er mit dem Tam Paupa tut, kann ich nicht einmal ahnen, aber etwas tut er ganz offensichtlich.


  Ich frage mich, wie lange Spock bereits weiß, daß das Tam Paupa ein Lebewesen ist und nicht ein Stück Metall, Pille.«


  »Keine Ahnung, Jim«, antwortete der Doktor. »Möglicherweise von Anfang an, vielleicht hat er es aber auch erst jetzt entdeckt. Wir redeten nie darüber, folgedessen sah er, falls er es wußte, wahrscheinlich keinen Grund, es zur Sprache zu bringen. Außerdem kennst du ja Spock, wenn er sich wirklich für etwas interessiert.«


  »Und ob, Pille! Manchmal vergißt er, daß wir anderen die Dinge vielleicht nicht so klar sehen wie er.« Kirk blickte auf den Boden. »Und weil wir gerade vom Klarsehen sprechen…« Er deutete nach unten.


  Nachdem es lange neben eb Riss reglosem Körper angehalten hatte, war das Tam Paupa nun offenbar mit seiner Begutachtung der anwesenden möglichen Kandidaten fertig. Es begann, sich wieder auf seinen Hunderten von Ziliarkörpern zu bewegen  direkt auf Spock zu.


  »Wir müssen ihn wecken, Jim!« rief McCoy erschrocken über den Verlauf, den die Dinge nahmen. »Es ist ihm vielleicht nicht bewußt, was sich tut.« Tatsächlich starrte der Erste Offizier der Enterprise immer noch ins Leere und nicht hinunter auf den glitzernden Reifen, der sich seinen Füßen näherte.


  »Pille, ich weiß nicht. Vielleicht…« Kirk beugte sich hinunter und streckte einen Arm aus, um das Integral aufzuhalten.


  Eine kräftige blaue Hand faßte ihn an der Schulter und zog ihn zurück. »Nein, Kirk-Captain!« warnte ihn bn Bem. »Dürfen Tam Paupa nicht berühren! Müssen wissen, dieses Wesen, das sechshundert Jahre in unsicherem Dschungel von Pandro leben kann, besitzt mehr als Geist, sich zu wehren. Bedenken Sie, was es mit Verräter eb Riss gemacht hat!«


  Kirk erinnerte sich. Eb Riss hatte die Hände zum Tam Paupa gehoben, um zu verhindern, daß es ihn verließ  und sie prompt vor Schmerz weggerissen. Jetzt blickte er auf diese schlaffen Hände und sah, daß sie fast zur Unkenntlichkeit verbrannt waren.


  »Tam Paupa kann zur Verteidigung Säure absondern«, fuhr bn Bem erklärend fort. »Schützt sich so vor Abtrennung, auch wenn Träger schläft.«


  »Wie, zum Teufel, ist es den Rebellen dann gelungen, es dem alten afdel Kaun abzunehmen?«


  »Die Antwort ist doch offensichtlich, Pille.«


  »Sicher  die Klingonen haben ihre Methoden, genau wie wir, mit gefährlichen Stoffen umzugehen. Sie müssen die Rebellen, die den eigentlichen Diebstahl durchführten, mit dem Nötigen ausgestattet haben.« Er wandte seine Aufmerksamkeit wieder auf den Boden.


  »Momentan mach ich mir viel mehr Gedanken, was dieser beeindruckende kleine Symbiont im Sinn hat«, endete der Arzt mit beruflicher Besorgnis.


  »Wir können ihn nicht aufhalten, Pille«, erinnerte ihn Kirk angespannt. »Und es wäre äußerst bedenklich, Spock hochzubeamen, solange er sich in dieser Trance befindet. Er muß gewußt haben, welche Risiken er eingeht, als er damit begann. Wir können nur hoffen, daß er noch Kontrolle über die augenblicklichen Vorgänge hat.«


  Der Erste Offizier der Enterprise erwachte jedoch weder, noch wich er zurück, als das Tam Paupa entschlossen auf ihn zukam. Obwohl Kirk wußte, daß es sich um eine gutartige Kreatur handelte, verglich er sie unwillkürlich mit einer großen Spinne, die sich ihrer gefangenen Beute näherte.


  Als es Spocks Füße erreichte, berührte die Vorderseite des Tam Paupas seinen linken Stiefel. Kirk zuckte zusammen und streckte die Hand nach dem Phaser an seiner Hüfte aus  die Konsequenzen, die es für Pandro haben würde, wenn er das Ding zerstrahlte, waren ihm momentan egal.


  Aber seine Hand hielt inne, als das Tam Paupa es tat. Es blieb lange Minuten vor dem Stiefel stehen. Kirk fragte sich, ob es etwa seine Absicht spürte, es im Notfall zu töten. Abrupt wich es zurück, zögerte kurz, dann bewegte es sich geradewegs auf Commander bn Bem zu.


  Aufgeregt und fasziniert beobachteten Kirk und McCoy, wie das Wesen bn Bems Füße berührte, das rechte Bein hinten hochkletterte, seine Brust überquerte, den Nacken emporklomm und sich dann wie ein Vogel in seinem Nest auf dem Kopf des Commanders niederließ.


  Bn Bem hatte die Augen geschlossen, als das Tam Paupa seinen Fuß berührte. Erst jetzt öffnete er sie wieder, und ein neuer bn Bem blickte auf seine Umgebung. Es war der Blick eines weiseren Pandroners, eines verständnisvolleren, ohne nur eine Spur der ansonsten allgegenwärtigen pandronischen Arroganz.


  »Ist vollbracht«, sagte er mit tiefer Stimme. »Tam Paupa hat gewählt.« Er schaute den Ratsmitgliedern einem nach dem anderen in die Augen. Und einer nach dem anderen bestätigte ihn wortlos als Premier. Nun waren keine Formalitäten oder Eide nötig.


  »Waren zu lange ohne Führer«, sagte der Sprecher des Hohen Rats, Dav pn Hon. »Ehemaliger Commander Ari bn Bem ist nun rechtmäßiger Premier Ari afbn Bem, Oberhaupt von Pandro, wie bestimmt durch Hohen Rat und wahres Tam Paupa.«


  »Gut, daß alles zum Besten gewendet.« Es schwang keine Spur von Selbstgefälligkeit oder persönlicher Befriedigung in afbn Bems Stimme mit. Er drehte sich nun zu Kirk und McCoy um, die sehr erfreut waren  und zu Spock, der in dem Moment aus der Trance erwacht war, als das Tam Paupa sich auf des Commanders Kopf niedergelassen hatte.


  »Haben alles Ihnen zu verdanken, Kirk-Captain, McCoy-Doktor, Spock-Commander. Pandronische Regierung nun wieder stabil.«


  Kirk hörte zwar jedes Wort des Commanders, aber sein Blick hing wie gebannt an der Stirn des Pandroners. Irgendwo, das wußte er, hatten sich seidenfeine Filamente im Kreis durch afbn Bems Haut im Kopf eingewurzelt, wahrscheinlich direkt im Gehirn.


  Doch so sehr er die Augen anstrengte, er konnte von der Verbindung nichts sehen. Sein Blick wanderte ein bißchen höher, und er bemerkte, daß die vielen Augen des Tam Paupas jetzt glasig wirkten, und wieder sahen sie aus wie Cabochons in einer reglosen Krone.


  Der Symbiont schien sich bei seinem neuen Partner wohl zu fühlen. Offenbar genau wie Ari afbn Bem mit ihm. Das war ein gutes Zeichen für die pandronische Regierung.


  »Größten Dank, Spock-Commander, schulden wir Ihnen«, sagte der Premier.


  »Es war die einzige Möglichkeit«, antwortete der gleichmütige Wissenschaftsoffizier bescheiden. Er rieb sich die Schläfen. Die Anstrengung, eine dieser Trancen aufrecht zu halten, ermüdete ihn immer ein wenig.


  »Welche Möglichkeit, Spock?« fragte Kirk. »Wie haben Sie es gemacht?«


  »Es war offensichtlich, daß eb Riss das Tam Paupa nicht mit Gewalt abgenommen werden konnte. Nicht nur würde es sich mit seinen eigenen Schutzmaßnahmen verteidigen«, fuhr Spock fort zu erklären, »der Schock, wenn seine Filamente herausgerissen würden, hätte es töten können, und eb Riss ebenfalls. Die Trennung wäre nur mit hochentwickelter medizinischer Technologie zu bewerkstelligen gewesen, wie die Klingonen sie offenbar einsetzten, als sie das Tam Paupa aus afdel Kaun entfernen ließen. Uns wäre jedoch nicht einmal die Zeit geblieben, es mit einem einfachen Eingriff zu versuchen.« McCoy nickte bestätigend.


  »Mir war nach und nach klar geworden, daß das Tam Paupa ein lebender Organismus ist, der auch allein bestehen kann, und es drängte mich danach, sein außergewöhnliches, zirkuläres Gehirn zu studieren.«


  »Zirkuläres Gehirn?« entfuhr es Kirk erstaunt.


  »Ja, Captain. Die Funktionen von sowohl Rückenmark wie Gehirn sind in einem Organ vereint, das zirkulär durch den gesamten Körper verläuft.


  Erst vor einer Weile hielt ich es für möglich, Kontakt zu diesem beispiellosen Gehirn aufzunehmen. Wir verständigten uns nicht telepathisch oder auf irgendeine Art von Geistsprache. Es war eher, als tauschten wir Vorstellungen aus.


  Ich konzentrierte mich darauf, ihm eines mitzuteilen: daß Lud eb Riss nicht der passende Wirt sei. Das Tam Paupa war unsicher. So versuchte ich ihm zu demonstrieren, daß eb Riss Vermögen, Entscheidungen zu treffen, abwegig und krankhaft ist, auch wenn sein Gehirn organisch gesund sein mag. Um das zu veranschaulichen, bediente ich mich Beispiele von eb Riss kürzlicher Handlungsweise. Ich wies darauf hin, daß er ein unberechenbarer Partner sein würde, dessen kranker Geist sich jederzeit zerstörerisch gegen sich selbst wenden mochte.


  Mit anderen Worten, ich bemühte mich, dem Tam Paupa zu zeigen, daß eb Riss nach logischem Verständnis  und das Tam Paupa ist ein sehr logischer Organismus  wahnsinnig ist. Es pflichtete mir schließlich bei und verließ eb Riss, um sich einen geeigneteren Partner zu suchen.« Er deutete mit dem Kopf auf afbn Bem, der ihm äußerst interessiert zuhörte.


  »Aber es wollte ursprünglich zu Ihnen, Spock«, sagte Kirk.


  Spock wirkte ein wenig verlegen. »Ich hatte das Geschöpf eben erst dazu gebracht, eb Riss zu verlassen, Captain. Ich dachte nicht daran, daß es daraufhin mich als den geeignetsten Wirt erachten könnte. Hätte es hartnäckig auf mich bestanden, wüßte ich nicht, was geschehen wäre.


  Ich konnte die Geistverbindung zwischen uns nicht brechen. Wäre es eine komplette Integration mit meinem Gehirn eingegangen  vorausgesetzt, das wäre ihm mit einer nichtpandronischen Lebensform überhaupt möglich gewesen, dann wäre ich vermutlich aus der Raumflotte ausgetreten und den Rest meines Lebens als Oberhaupt von Pandro hiergeblieben.«


  »Spock!« rief McCoy entsetzt.


  »Ich hatte keine Wahl, Doktor«, erklärte der Erste Offizier und drehte sich zu ihm um. »Die Macht des Tam Paupas unterstützt vorrangig seine eigenen Bedürfnisse. Ich konnte diese geistige Brücke nicht brechen! Für ein so kleines Geschöpf hat es eine unvorstellbare Geisteskraft.


  Glücklicherweise beschloß es im letzten Augenblick  vielleicht, weil es spürte, wie sehr es mir widerstrebte, Pandro zu regieren , mich als möglichen Wirt auszuklammern. Es brauchte ein empfänglicheres Gehirn, vorzugsweise eines, das den Planeten gerne regieren würde. Und, wie wir sahen, wählte es Commander bn Bem.«


  »Sie wollen doch nicht sagen, daß das Tam Paupa den Trieb zu herrschen besitzt, Spock!« rief McCoy ungläubig.


  »Nein, Doktor, das ist es keineswegs. Aber wenn Sie Ihre Lebensbedingungen optimieren wollten, würden Sie sich dann nicht auch des Wohlwollens des Oberhaupts der vorherrschenden Rasse Ihrer Welt versichern? Auf diese Weise optimiert das Tam Paupa seinen Überlebensquotienten.«


  »Argumentieren wir nicht über Wahl von Tam Paupa«, warf pn Hon ein. »Premier afbn Bems Integrität und Fähigkeiten uns wohlbekannt. Trotzdem«, fügte er ein wenig verwundert hinzu, »sind viele anwesend mit längerer Erfahrung und  keine Unhöflichkeit beabsichtigt  größerem administrativen Talent. Warum hat es dennoch Ari bn Bem erwählt?«


  »Ich könnte mir vorstellen, weshalb«, erwiderte Spock.


  Kirk nickte. »Sprechen Sie, Mr. Spock.«


  »Erinnern Sie sich an unser Erlebnis auf Delta Theta Drei, Captain. Commander bn Bem war dem Einfluß des planetarischen Muttergeistes ausgesetzt. Wie keinem von uns danach entging, hatte sich seine persönliche Einstellung durch diese Begegnung sehr zum Besseren gewandelt.


  Dem Tam Paupa entging diese interessante Veränderung des normalen pandronischen Geisteszustands nicht, mit der keiner der hier anwesenden Ratsherren aufwarten kann.«


  »Was ist mit ihm?« fragte McCoy, den die ärztliche Pflicht veranlaßte, dem einzigen leidenden Anwesenden mehr Beachtung zu schenken, als ihm lieb war.


  »Eb Riss?« erkundigte sich ein Ratsherr, welcher der Richtung von McCoys Blick folgte. »Wir töten nicht, obwohl eb Riss es verdient hätte.«


  »Wir werden ihn nicht direkt töten«, erklärte bn Bem, »aber er wird die Höchststrafe des pandronischen Gesetzes erfahren. Er wird eine so hohe Dosis von Spaltungsmittel verabreicht bekommen, daß seine Integrale einander nicht mehr ertragen können. Wie solche Verbrecher verdienen, wird er verdammt sein, durch Straßen und Felder von Pandro zu wandern  in Teilen und wird nie wieder als vollfunktionierender Pandroner existieren.«


  McCoy schüttelte sich. »Ich möchte nicht den Rest meines Lebens herumirren müssen, ohne zu wissen, wo sich meine Arme, meine Beine, mein Rumpf befinden. Nein, da zöge ich den Tod vor.«


  »Wird von Pandronern anders empfunden, McCoy-Doktor«, versicherte ihm afbn Bem. »Aber wird dafür sorgen, daß eb Riss nie mehr jemandem Leid zufügt.«


  Ein Ratsherr rief Wachen, damit sie eb Riss seinem Schicksal zuführten.


  »Schulden Ihnen unendlichen Dank, Kirk-Captain«, versicherte ihm der neue Premier, als eb Riss weggebracht worden war. »Nicht nur dieser Eine persönlich, sondern ganzer Planet Pandro. Ist wenig genug, aber dieser Eine kann Ihnen versprechen, daß Hoher Rat bald Ersuchen um Aufnahme als Mitglied in Föderation Vereinigter Planeten stellen wird.«


  McCoy grinste. »Das dürfte die Klingonen glücklich machen.«


  »Gehen Sie in Harmonie und voller Integration«, sagte afbn Bem zum Abschied. »Und kehren Sie so bald wie möglich zurück, Kirk-Captain. Werden dann Veränderungen auf Pandro und von pandronischer Einstellung sehen, von der dieser Eine einst krassestes Beispiel war.«


  »Ich bin sicher, daß Sie mit Hilfe des Tam Paupas ein großartiger Premier sein werden«, bedankte sich Kirk zufrieden. Er aktivierte seinen Kommunikator. »Kirk an Enterprise.«


  »Enterprise  hier Scott  endlich!«


  »Scotty!« rief Kirk freudig überrascht. »Sind Sie wieder ganz in Ordnung?«


  »Ja, Captain«, versicherte ihm der Chefingenieur offenbar bester Laune. »Die Lähmung war wirklich nur vorübergehend, genau wie Schwester Chapel vorhergesehen hatte. Ich habe mich völlig davon erholt.«


  »Und die anderen betroffenen Besatzungsmitglieder?« erkundigte sich McCoy über seinen eigenen Kommunikator.


  »Sind auf dem Weg der Besserung, Dr. McCoy. Chapel meint, sie dürften spätestens in zwei Tagen wieder ganz auf dem Damm sein.«


  »Das sind wirklich gute Neuigkeiten, Scotty«, freute sich Kirk, »und genauso gute gibt es von hier unten. Sie dürfen uns drei jetzt hochbeamen. Wir konnten alles erledigen. Pandro wird sich der Föderation anschließen, und unser alter Freund Commander bn Bem wurde gerade zum Premier auserwählt.«


  »Bn Bem?« murmelte Scott zweifelnd, denn er wußte nichts von des Commanders charakterlichen Veränderungen. »Captain, sind Sie sicher…?«


  »Er ist jetzt ganz anders als damals, als er an Bord der Enterprise kam, Scotty, und er sieht selbst, daß diese Veränderung ein Fortschritt war. Und die Klingonen haben es geschafft, so richtig ins Fettnäpfchen zu treten.«


  »Darüber bin ich nicht traurig, Captain.«


  »Hatte ich auch nicht erwartet, Scotty. Wenn Sie soweit sind…«


  »Sofort, Captain.«


  Der gesamte Hohe Rat von Pandro stand stramm. Gemeinsam mit ihrem neuen Premier erwies jedes Ratsmitglied einen komplexen pandronischen Gruß, als Kirk, McCoy und Spock sich in Lichtsäulen auflösten und von Pandros Oberfläche verschwanden.


  Sobald er sich vergewissert hatte, daß alles normal verlief, überließ Scotty dem Transportoffizier alles Weitere und eilte zur Transporterplattform. Er ergriff Kirks Hand, um sie zu schütteln, fast noch bevor der Captain ganz rematerialisiert war.


  »Schön, Sie wieder auf den Beinen zu sehen, Scotty!« bemerkte Kirk als erstes, während er von der Plattform hinunterstieg.


  »Scheint auch keine Nachwirkungen zu geben, Captain«, sagte der Chefingenieur. »Ich möchte wetten, daß die Klingonen ihre pandronischen Verbündeten für zu instabil und unberechenbar hielten und ihnen deshalb keine wirklich gefährlichen Waffen anvertrauten.«


  »Ganz meine Meinung, Scotty. Das gilt wohl auch für den Trupp, der an Bord kam. Sind sie noch in Gewahrsam?«


  »Ja, Captain.«


  »Weisen Sie doch den Sicherheitsdienst an, sie hierherzubringen, und lassen Sie sie hinunterbeamen  auf unsere letzten Koordinaten. Ich glaube, sie werden angemessen empfangen werden.«


  »Mit Vergnügen«, versicherte ihm Scotty. »Verbittertere Fanatiker sind mir nie untergekommen. Nur gut, daß Uhura die Vernehmung durchführte. Ich wäre bestimmt nicht so sanft mit ihnen umgegangen!«


  Kirk nickte und wandte sich seinen Begleitern zu. »Mr. Spock, Pille, wir sollten uns auf die Brücke begeben.«


  »Wenn du nichts dagegen hast, Jim, würde ich lieber erst nach den gelähmten Sicherheitsleuten sehen.«


  »Natürlich, Pille. Das hatte ich vergessen.«


  McCoy lächelte und eilte zur Krankenstation.


  Obwohl auf dem Schiff wegen des nahen klingonischen Kreuzers noch Alarmstufe Rot herrschte, begrüßte die Brückenbesatzung begeistert die Rückkehr Kirks und Spocks. Zwar brach niemand in laute Jubelrufe aus, aber die Bestimmungen verboten dem Personal auch während Alarmstufe Rot nicht, glücklich zu lächeln, und alle richteten sich stramm auf.


  »Haben die Klingonen ihre Position verändert, Mr. Sulu?«


  »Nein, Captain«, antwortete der Rudergänger. »Sie verhalten sich immer noch völlig ruhig.«


  »Unsere Kommunikationsanlagen funktionieren wieder, Captain«, meldete Uhura. »Soll ich jetzt versuchen, sie zu kontaktieren?«


  Kirk überlegte, dann lächelte er leicht. »Nein, Leutnant. Lassen wir es. Sie wissen, daß wir hier sind. Wahrscheinlich warten sie ab und hoffen, daß wir nichts unternehmen oder daß wir verschwinden. Den Gefallen werden wir ihnen tun. Irgendwelche Zeichen von Transporteraktivität, seit sie angekommen sind, Mr. Sulu?«


  »Nein, Sir.«


  Kirk schien zufrieden zu sein. »Natürlich nicht. Sie haben Angst, daß wir es bemerken würden und wissen wollen, was sie auf einer neutralen Welt zu suchen haben. Sie müssen sich große Sorgen machen, weil sie keine Verbindung zu ihrer Geheimstation bekommen konnten. Ich glaube nicht, daß es ihnen gefallen wird, was sie vorfinden werden.


  Mr. Arex, nehmen Sie Kurs auf Sternbasis Sechzehn. So gern ich auch dabei wäre, wenn die Klingonen erfahren, was auf Pandro geschehen ist, ziehe ich es doch vor, unnötige Feindseligkeiten gar nicht erst heraufzubeschwören. Und die Klingonen werden vor Wut kochen, wenn sie Näheres wissen.«


  Navigator und Rudergänger führten die Befehle aus. Während sie dabei waren, fiel Kirk auf, daß sein Erster Offizier sehr nachdenklich war.


  »Was ist los, Spock?« Plötzlich kam ihm selbst ein Gedanke. »Sagen Sie bloß nicht, Sie bedauern, daß Sie nicht auf Pandro bleiben konnten.«


  »Das ist es nicht, Captain. Ich hatte selbstverständlich nicht das Bedürfnis, auf dem Planeten zu bleiben, um ihn zu regieren. Aber etwas, was das Tam Paupa mir anbot, geht mir nicht aus dem Sinn.« Er blickte Kirk grübelnd an.


  »Es bestand auf seine eigene Weise, mich zu lehren, wie ich mich auf die Art der Pandroner aufteilen könnte. Ich muß gestehen, die Möglichkeit, imstande zu sein, meinen Körper in mehrere selbständige Teile zu trennen, erschien mir flüchtig sehr verlockend.«


  »Ich bin froh, daß Sie sein Angebot ablehnten, Spock«, versicherte ihm Kirk wahrheitsgemäß. Die Vorstellung, wie drei Spockteile getrennt auf dem Schiff herumliefen, entsetzte ihn. »Ich mag Sie, wie Sie sind. In einem Stück!«


  »So empfand ich es schließlich auch, Captain. Außerdem war das Tam Paupa nur sicher, daß es mir beibringen könnte, mich aufzuteilen, aber nicht, daß es imstande sein würde, mir auch zu zeigen, wie ich mich wieder zusammensetzen könnte. Wenn mir schon etwas durch das Universum folgt, dann nur mein Schatten. Nicht«, fügte er fest hinzu, »meine Arme oder Beine. Ich bin doch lieber ein vollständiger Vulkanier als eine ganze Gruppe.«


  »Amen!« hauchte Kirk erleichtert. Seine Miene wurde düster, als auf dem Hauptbildschirm der Planet Pandro schrumpfte und immer mehr vom weiten All mit seinen Sternen und Sternennebeln sichtbar wurde.


  »Wissen Sie, die Klingonen mit ihren Versuchstieren benahmen sich nicht viel anders als Kinder mit Bauklötzen. Ihr Spielzeug wuchs ihnen schließlich über den Kopf.« Er starrte auf das weite Panorama auf dem Schirm, das doch nur einen winzigen Teil eines unendlich kleinen Winkels des Universums zeigte.


  »Auf gewisse Weise sind wir alle wie Captain Kor und seine Leute  Kinder, die mit Bauklötzen spielen, mit denen sie nicht richtig umzugehen verstehen. Wir müssen vorsichtig sein und die Schlösser, die wir damit bauen, in einer vernünftigen Größe errichten, damit sie nicht einstürzen und uns unter sich begraben…«
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